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Vorwort 
zum dritten und vierten Theil. 


— — — — — 


Urs der Verfafler gegen Ende des Jahres 1858 die beiden 
erften Theile vom „Dentſchen Gaunerthum“ herausgab, war ed 
feine Abficht, den dritten (linguiftifchen) Theil unmittelbar darauf 
erfcheinen zu laflen. Lag ed dabei in feinem Plane, eine aus- 
führlichere Unterfuchung erft in fpäterer Zeit folgen zu laflen, fo 
gab doch der Ernft, mit welchem ſeine Arbeit aufgenommen 
wurde, ihm dringend zu bedenken, daß die in den beiden erſten 
Theilen gegebene Darſtellung inmer ‚me für- eine brödelige und 
unfruchtbare Skizze gelten müffe, wenn: nicht eben ber in ber 
Sprache verförperte Geift der vom Berfafler vorgeführten Erfcheis 
nung gerade auch im vollften Ausdrud feiner riefigen Größe und 
Gewalt, in der Sprade, erfaßt und dargeftelt würde. Für 
jenen Ernft und für die von ihm geftellte Aufgabe reichte die 
damalige Arbeit des Verfaflers nicht aus. Er mußte fich zu einer 
durchaus neuen Arbeit entfchliegen, um die ganze Breite und Tiefe 
des deutfchen Volksbodens bis in die fernften und geheimften 
Enden und Winfel hinein vor Augen zu legen und wenigftens 
hinzumelfen und Hinzudeuten, wo überall im Bolfe und Volks⸗ 
leben das Gaunerthum feinen Verſteck gefucht und gefunden hatte. 

Konnte der Polizeimann hier nur der Führer in die dunfel- 
ften Tiefen fein, über welche der gewaltige Strom des bunten 
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joriulpelitifchen Lebens hinraufcht, fo nahm die Ergründung und 
Ausforfhung diefer unheimlichen Tiefen ebenfo ſehr den Linguiſten 
wie den Eulturhiftorifer, den Sorcialpolitifer und den Ethifer in 
Anſpruch. Wol erfannte der Verfafler die große, kaum überwind- 
lich fcheinende Schwierigkeit der Aufgabe. Aber unabläffig lodte 
und mahnte das breit und gewaltig dahinftrömende Leben, zu 
unaufhaltfam trieben und drängten Ihn die tagtäglichen Erfah: 
rungen des amtlichen Berufs: er tauchte in den tiefen Strom, 
und in ehrlicher, fleißiger Arbeit hat er aus der geheimnißvollen 
Tiefe das heraufgebracht, was er jegt vor Augen legt. 

Wie er nun diefen großen wunberlichen, bunten Stoff be- 
wältigt und geordnet hat, darüber ift der Verfaſſer eine Furze 
Rechenſchaft zu geben fchuldig. Sobald er die eigenthümlich ver- 
fegte und verfchränfte Sprache des Verbrechens ſowol ihrem Stoff 
ald auch ihrer Form nad wefentlich als deutfhe Volks— 
fprache erfannt hatte, glaubte er vor allem den Auslauf der 
deutfchen Sprache aus der Urfprache überhaupt und neben den 
verwandten Sprachftimmen ins Auge faflen und Die Ddeutfche 
Sprache in ihrer volfsthümlichen dialektifchen Verbreiterung an- 
deutungsweife darftellen zu müffen, ehe felbft nur eine Definition 
der Saunerfprache gegeben und eine Unterfuchung der verfchiede- 
nen einfchlagenden und ähnlichen Benennungen angeftellt wurde, 
nad) deren Aufklärung erſt ein deutlicher Einblid in Wefen und 
Stoff der Gaunerfprache erreicht werden konnte.. Nur erft auf 
diefer fo geebneten Grundlage war es möglich, den durch viele 
Jahrhunderte hindurch in riefigen Maflen und in der bunteften 
Durchmiſchung und Entftelung aufeinander gehäuften und in 
fteter Gährung bewegten, noch niemals bearbeiteten Stoff aus- 
einander zu breiten und nun erft wieder feine vorläufige Son- 
derung in Hauptmaflen zu unternehmen, um dann weiter in die 
Unterfuchung des Einzelnen vordringen zu können. Se fehärfer 
das vorgefundene Exotiſche ſich in feiner Eigenthümlichkeit erhalten 
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hatte: deſto leichter gelang die Sonderurig, ungeachtet die überaus 
lare Hoßpitalität der deutfchen Gaunerſprache die Kritif fehr er: 
ſchwerte. So fonnte das Zigeunerifche am behendeften gefondert 
und lediglich auf die geläufigfte Vocabulatur befchränft werden. 
Ein Gleiches war der Fall bei den Wortzuthaten aus dem roma- 
nifchen und flawifchen Sprachgebiet. 

Schwieriger ſchon war ed, durch die höchft wunderlichen 
deutichdialeftifchen Formen der Gaunerſprache fi) durchzufinden, 
nicht etwa, weil die außerordentlich verfchiedenen bunten deutichen 
Bolfsdialefte ſchon an fih nicht immer leicht zu erfennen und zu 
unterfcheiden find: fondern weil die Gaunerfprache gefliſſentlich 
das entlegenfte und verjchiedenfte Dialeftifche im Einzelnen auf- 
gelefen und zu feinen fpecififchen Typen ftatuirt hat. Im dieſer 
Statuirung der einzelnen dialeftifchen Typen, welche, wenn. auch 
allen deutſchen Provinzialismen entlehnt, doch gerade in der 
ftrengen Auswahl und Beliebung beichränft erjcheinen könnte, 
liegt aber dennoch die größte Mannichfaltigfeit und der größte 
Reiz zur Unterſuchung. Der beitändige, ungemein lebendige Wedh- 
fel lockt den Fritifchen Bli überall hin und winkt ihm aus allen, 
auch den entlegenften Eden und Enden des bdeutfchen Sprad)- 
gebietd entgegen. Dabei tritt nun auch wieder die feltfame 
Eigenthümlichfeit hervor, Daß das durch Convention aus den bun—⸗ 
teften Stoffen zur Einheit zufammen gezwungene Ganze im ein- 
zelnen Dialeftiichen bei feiner Verwendung am entlegenen Orte 
häufig einer topifch = Dialeftifhen Modulation unterworfen wird 
und dann ſogar auch beim weitern Umzuge andern neuen Mo- 
dulationen mehr oder minder verfällt. Dieſe Eigenthümlichkeit 
macht die Analyfe ungemein intereffant, wenn auch oft fehr 
fhwierig. Schon Chriſtenſen's natürliche und ungefuchte Synony- 
mif (IV, 199— 221) gibt ein intereffantes Bild davon. So haben 
ſich in überrafchender Fülle, bald in reiner urfprünglicher Form, 
bald in mehr oder minder ftarfer Verfärbung und Modulation 
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eine Menge althochdeutſcher, altniederdeutſcher und mittelhochdeut⸗ 
ſcher Wörter mit zum Theil nur wenig verfchobener Bedeutung 
in der deutfchen Gaunerfprache erhalten, und in diefer oft über- 
rafchend treuen Bewahrung alter Formen bliden fogar auch ein- 
zelne reine gothifche Formen heraus, wie fi 3. B. der gothifche 
„Haäuhns“ bis zur Stunde in vollen geläufigen Gaunergebrauch 
erhalten hat. Meiftens nur in neuhochdeutichen Wörtern tritt Die 
Aehnlichfeit der deutſchen Gaunerfprahe mit den romanifchen 
Gaunerfprachen am fchärfften hervor, deren wefentlichfter Grund— 
zug nicht etwa die Modulation der Wurzelforinen und Slerionen 
ift, fondern vorzugsweife die Verfchieblung der logifchen Bedeutung 
zu frivolen Metaphern. 

Einen ungemein reihen und durchaus eigenthümlicyen Bei- 
fag hat aber die deutfche Gaunerſprache durch die jüdiſchdeutſche 
Sprache gewonnen, jene gewaltfame unnatürlihe Zufammen- 
fchiebung indogermanifcher und femitifcher Sprachtypen, welche für 
alle Zeit ald trübes Denkmal unmenfchlicher Verfolgung und Er- 
niedrigung des alten Gottesvolkes bleiben wird und welche fo tief 
eingeägt fteht auf dem deutſchen Eultur- und Sprachboden, wie 
Blutfpuren auf einer Holterbanf, Das in feiner Ausbildung forts 
fchreitende Gaunerthum fand bei feiner Verfolgung und bei feiner 
Flucht in die niedrigſten Volksſchichten das von der rohen allge- 
meinen Verachtung in ebendiefelbe niedrige Sphäre hinabgedrückte 
Volk der Juden und mit ihm das wunderliche Sprachgefchiebe 
vor, defien exotiſche Stoffe und Formen es mit Begierde für feine 
geheime Kunftfprache ausbeutete. Diefes Judendeutſch mit ſeinen 
fremdartig erſcheinenden bunten Typen gewährte der deutſchen 
Gaunerſprache eine durchaus eigenthümliche Bereicherung, wie in 
feiner andern Volksſprache eine auch nur Ahnliche Zufammen- 
fhiebung möglich werden fonnte, ungeachtet jeit dem 16. Jahr- 
hundert Die eine entfernte Analogie darbietende maccaronifche 
Poefie von Italien her einen kurzen Umzug durch das romanifche 
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Sprachgebiet hielt, auch einen furzen Uebertritt nach Deutfchland 
unternahm, um bald ganz wieder zu verfchwinden. 

Gerade aber auch die jüntfchdeutiche Sprache war es, welche 
aus der jüdifchen Kabbala eine nicht geringe Menge Fabbaliftifcher 
Formen auf den deutichen Sprachboden überführte, von denen bie 
Gaunerfprache gleichfalls eine wenn auch weniger bedeutende, doch 
immer beachtenswerthe Zahl aufnahm. Wie die vielen eigen- 
thümlichen,, fehr oft phonetifch belebten Abbreviaturen, verdienen 
diefe wunderlichen Formen genaue Beachtung, da (und das ift 
ganz befonders bei den Abbreviaturen der Fall) eine nicht geringe 
Anzahl auf dem deutichen Volksſprachboden ſich heimifch gemacht 
hat, fodaß fie häufig fogar aus deutfchen Wurzeln entfproflen zu 
fein fcheinen. Ihre Kenntnig ift um fo wichtiger, ald man nur 
mit ihr gerüftet bier und da einen vereinzelten Schritt auf das 
unheimliche Gebiet der chriftlichen Zaubermyftif mit ihren unge- 
beuerlichen Formeln wagen darf, obgleih man auch gerade durch 
fie felbft die Ueberzeugung gewinnt, daß diefe Myftif und ihr 
Formelweſen für alle Zeiten ein wirres, düfteres Geheimniß bleiben 
wird und immer nur in einzelnen Bruchftüden begriffen werben 
fann, welche überall aus dem focialpolitifchen Leben herausragen, 
wie die noch rauchenden Trümmer einer weiten Brandftätte, und 
welche das Gaunerthbum zu feinen Zinfen und betrügerifchen 
Zauberformeln, die Politif aber zu ihrer geheimen Cabinets- und 
Polizeifprache doch noch nugbar zu machen verftand. 

Diefer in nur duͤrrer Skizze angedeutete ungeheuere wirre, 
wüfte, feit vielen Jahrhunderten zufammengehäufte, mitten in das 
Volksleben und tief unter deflen Boden verfenkte, in fortwähren- 
der ungeregelter Bewegung durcheinander gefchobene und verfchüt- 
tete Stoff lag vor, noch niemals unterfucht, noch niemals be= 
arbeitet, nur von Pott in einzelnen hellen Hindeutungen bier 
und da beleuchtet, von jedem andern fogenannten Bearbeiter aber 
blos noch mehr verwirrt und verdunkelt. Es war nicht möglid 
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diefen Stoff in dem zuerft beabfichtigten geringen Umfange eines 
einzigen Bandes zu bewältigen. KRiefengroß wuchs der Stoff 
unter den ordnenden Händen hervor: der Raum mußte vergrößert 
und das Ganze in mindeftens zwei Bände vertheilt werden. Und 
doch ift der Verfaffer durch und durch unzufrieden, daß er überall 
ja nur Andeutungen geben und unzählig Vieles nicht fo, wie er 
e8 wünjchte, ausarbeiten konnte. So muß er am Abichluß 
feiner angeftrengten Borfchungen die ganze Arbeit doch nur für 
den bloßen Ausdrud des dringenden Wunfches erfennen, daß dag 
neugeöffnete' Seld recht viele gründliche berufene Forſcher und Be— 
arbeiter finden möge! 

Wie tief nun auch der Verfafler die Schwierigfeit der Aufgabe 
empfunden hatte, wie fehr er auch von dem Gefühl gedrüdt war, 
daß eines einzelnen Menfchen Kraft nicht ausreiche zu ihrer 
Löſung, fo fühlte er doch mit dem bitterften Ernft den verwegenen 
Hohn und Mebermuth des alten Gaunerworts: „daß die Welt 
untergehen werde, wenn Die Laien die Gnunerfprache redeten“. 
Der Polizeimann mußte tagaus tagein jehen, wie das Gauner- 
thum das ganze Leben durchdrungen hatte und mit feinen Po- 
lypenarmen umflammert hielt; er mußte ſehen, wie es feinen 
Kreis, feine Gruppe im forialpolitifchen Leben gab, wohin nicht 
das Gaunerthum gedrungen , bineingewirkt, wo es nicht feine 
Beute fo fiher gefaßt hätte wie ein Raubthier, das erft mit 
feinem Opfer fpielt, ehe es daffelbe zerreißt und verfchlingt: er 
wagte e8 mit feiner vereinzelten fchwachen Kraft, aber auch mit 
allen Opfern, die der Gelehrte nur bringen fonnte in lang- 
jähriger treuer Arbeit! Mitten in den ernften Spradhftudien, Die 
er, wenn auch einftiger Schüler eined der beften deutfchen Gym— 
naften, des lübecker Katharineum, doch immer nur als Laie und 
‚ganz auf eigene Hand, machen und mit welchen er fih vor die 
Kritif der größten Linguiften der Welt, der deutſchen, wagen 
mußte, hat er beitändig auf dad Volk gejehen, auf den Volks— 
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mund gelaufcht, aus dieſem jeine ganze Grammatik ertönen 
boren und ift jo muthig weiter gedrungen, raftlo® forſchend, den 
Blid auf Das ſchwere weite Ziel gerichtet. 

Schon bei der erfien Bertheilung und Sichtung des Stoffe 
teilte ji) dem Berfaffer ein ernſtes Bedenken entgegen, das aber 
auch fehr raſch befeitigt wurde: das Bedenken naͤmlich, ob die 
Behandlung der jüdifhdeutihen Spracde mitten in der 
Unterfuhung der Gaunerſprache zuläffig fei. Unbedingt 
mußte der Berfaffer die Frage bejahen, fobald er fich felbft über 
feine Aufgabe wie über das Judenthum klar geworden war, in 
welchem er den vieltaufendjährigen Grund erfannt hatte, auf 
weldyen das Ehriftenthum aufgerichtet fteht. Wenn nach andert⸗ 
balbtaufendjähriger Hebiagd des Judenvolks noch um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts die Begriffe Jude und Gauner als identiich, 
ja fogar der Jude ald Gauner in höherer Potenz ftatuirt, wenn 
daher ein eigenes „jüdiſches Gannerthum‘, eine eigene „jüdiſche 
Gaunerſprache“ proclamirt werden Fonnte: dann half nichts ande> 
red, al8 die ganze wirre Maffe zufammen zu faflen und zufanımen 
andzuglühen, um die verfchiedenen Stoffe wie in einem fcharfen 
hemifchen Proceß zu fcheiden und zu fondern. Diefer ernfte 
Proceß war dem Verfaſſer nicht leicht gemacht. Nur erft ein Jahr 
vor feinem Abgange zur Univerfität hatte er, ohne beftimmten 
Zweck, bei einem alten wadern jüdifchen Gelehrten Unterricht in 
der hebräifchen Sprache genoffen und nur den Bereschit mit ibm 
gelefen. Dies Wenige ward nebft dem Studium aller bis dahin 
mit Luft getriebenen alten und neuen Sprachen vernacdhläffigt und 
das Hebräifche am gründlichften vergeflen, jobald der Verfaſſer 
auf der AUniverfität lebhaft vom Studium der Rechtswifienfchaft 
ergriffen worden war. Diefe Bernachläffigung rächte fi aber 
befonders fchwer, als er vor elf Jahren zum praftifchen Polizei: 
mann berufen wurde und nun beim tiefern Studium der Gauner: 
Iprache Die fremdartige Erfeheinung der jüdifchdeutfchen Sprache ihm 
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befonders auffällig entgegentrat. Er mußte zwiefachen Fleiß auf 
die Wiedererlernung alles Vergeflenen verwenden, und wenn bie 
amtliche Tagesarbeit feine Kräfte volauf in Anfpruc genommen 
hatte, in vielen langen Nächten Studien machen, von deren Ernft 
und Umfang der Inhalt dieſes Werks Zeugniß ablegen mag. 
Einen hohen Lohn fand er aber in den Refultaten feiner Arbeit 
ſelbſt. Ueberall in den geheimnißvollften Tiefen des beutfchen 
Volksbodens, ſelbſt im trübften Pfuhl der Sünde und Schande, 
wohin fi) das Verbrechen verfrochen und er demfelben nachges 
forfcht Hatte, fand er doch tönendes Leben und in diefem Leben 
das Volk, wenn auch vom efeln Schlamm der Sünde befhmuzt 
und vom entfeßlichen fittlichen Elend inficirt, aber Doch immer 
noch mit lebensfähiger und heilbarer Conftitution, nur verlodt 
und verführt und vom Verführer umftridt gehalten! 

Auch bier war der hiſtoriſche Faden das Knäuel, welches 
den Berfafler durch das unheimliche, wüſte, unbetretene Labyrinth 
der Sprache leitete. War der Baden in grauer Vergangenheit erft 
feftgefchürzt, fo ließ fih an ihn alles anfnüpfen, was in der wüften 
Maſſe wire durcheinander gezerrt und verichlungen dalag. So 
fonnte er an diefen Baden alle die feltenen Schäße, anreihen, bie 
er feit Jahren mit unfaglicher Mühe und Geduld gefammelt 
hatte. So konnte er aus den Geift und Leben des Volks die 
Klänge frei tönen laſſen, welche neben allen ſchrillen Tönen des 
Verbrechend doch auch wie Die ganze mächtige geheimnißvolle 
Tonfülle auf alten Ruinen erflingen und die Erinnerung an Die 
Vergangenheit wie die Ahnung der Zufunft in gleich geheimniß- 
voller Mächtigfeit weden. So konnte die ganze hiftorifche Gram- 
matif ein lebendiger ganzer Klang und wieder auch ein Zeugniß 
von der fchlichten ehrlichen Treue werden, mit welchem bis in 
dieſes Jahrhundert hinein hellblickende Regierungen und einzelne 
Gelehrte mindeftend auf den tönenden Volksmund gelaufcht und 
die Töne firirt hatten. So fonnte eine Encyklopädie der mannich> 
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faltigften Offenbarungen der verfchiedenen Jahrhunderte zufammen- 
geftellt werden, welche nur in ihrer Geſammtheit die Sprache und 
den Geiſt der gemaltigen Erfcheinung deutlich maden fönnen. 
Eine freudige Genugthuung hatte der Verfaſſer in der bei 
feinen Studien fortfchreitend fich befeftigenden Ueberzeugung, daß 
er mit vollem Bug die jüdiſchdeutſche Sprache als deutſches 
Eigenthum vindiciren und in der überaus reichen jüdifchdeutfchen 
Literatur unferer deutſchen Nationalliteratur einen integrivenden 
großen Theil zumeifen fonnte. Noch niemald war Died merkwür⸗ 
dige zufammengefchobene Sprachgefüge unterfucht worden. Die 
Drientaliften des 16. bid 18. Jahrhunderts in Deutfchland Fann- 
ten troß ihrer erftaunlichen orientalifchen Gelehrſamkeit ihre eigene 
deutfche Grammatif und Literatur nicht ausgiebig genug. Das 
von Juden auf deutichem Boden gejchaffene merfwürdige Sprad- 
gefüge war aber durdy das ganze deutſche Volf und deſſen Leben 
hindurchgeranft, hatte fich dieſem Leben und feiner Sprache aufs 
innigfte angefchloflen und felbft die deutfchen Sagenfreife durd)- 
drungen, fodaß die deutichen Volfsbücher in der That auch zu 
BVolfsbüchern der Juden wurden und daß z.B. der Wigalois im 
„König Artis und fein Hof" und manche andere deutfche Sage 
den poetijchen Bearbeiter im deutfchen Judenvolke finden konnte. 
Je mehr der Verfaſſer in die jüdifchdentfche Literatur hineindrang, 
defto mehr wurde er vom Erftaunen darüber ergriffen, daß dieſes 
in der jüdifchdeutfchen Literatur Far und bündig vor Augen lie- 
gende Zeugniß vom beutfchen Leben der Juden auf veutfchem 
Boden den Orientaliften früherer Jahrhunderte fo ganz entgangen 
fein fonnte, daß fie fogar mit ihrer ungelenfen Miffionstliteratur 
den ftolpernden Schritt auf das jüdifchdeutfche Gebiet wie auf 
einen ganz erotiichen Boden unternahmen, ald ob der deutſche 
Boden dem Volke der Juden .ein ganz und gar fremder, unbe- 
kannter fei. Aber gerade in diefer jüdifchdeutfchen Literatur lag das 
weitgreifende hiftorifche Zeugniß vom deutichen Leben des jüdiſchen 
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Bolfes, welches trog der abfoluteften Berleugnung, troß der un- 
menjchlichften Berfolgung mit wunderbarer innerer Kraft fefthielt 
an diefem Leben. Mit welchen Mühen und Opfern viele Literatur 
von den Juden gefördert wurde, das zeigt neben den vielen, mit 
wahrer Pracht gedrudien Werfen auch wieder manches andere 
auf dein elendeften grauen Papier, mit abgenußten, oft aus weiter 
Ferne entliehenen Leitern, deren Drud nur mit Mühe gelefen 
werden fann. So wurden in dieſe wunderliche lebendige Bolfe- 
ſprachform auch die Bücher der Heiligen Schrift und der beveu- 
tendften Lehrer und Weiſen übertragen und mit jeder Uebertragung 
die Anerfennung und das tiefgewurzelte Bedürfniß Deutichen Lebens 
der Juden auf deutichem Boden ausgeiprochen. Und dies wun- 
derbar reiche geiftige Streben, Ringen, Wirken und Schaffen 
blieb Jahrhunderte lang unerfannt, unbeadhtet! Kein deutjcher 
Eulturhiftorifer, fein Linguift, fein Sorcialpolitifer nahm irgend- 
welche Notiz davon! 

Sobald der Berfafler in der deutichen Bolksfprache die Grund- 
lage für feine Forſchungen erfannt hatte, mußte er auch das bie 
dahin grammatifch völlig unbearbeitete Judendeutſch näher durch⸗ 
forichen , foweit feine Kräfte dazu ausreichten. Seine Unter- 
fuchungen mußten ganz aus feiner jubjectiven Auffaflung hervor: 
gehen. Er fcheut es nicht, damit hervorzutreten. Ein neues 
unbebautes Feld öffnet fi) und bietet der weitern Forſchung 
viel Intereffantes und Wichtiged. Aus der grammatifchen Dar- 
ftelung jelbft wird man die Nothwenbigfeit begreifen, daß zur 
vollftändigen Erläuterung des Ganzen alle die mehr oder minder 
ähnlichen Zufammenfchiebungen, Transpofitionen und Spielereien 
vieler Sprachen, befonders der deutfchen, fogar bis in die Fab- 
baliſtiſchen und chriftlich -zaubermyftifchen Formeln hinein, andeu- 
tungsweife berührt und über die treubewahrten jüdifchen Eigeu- 
thümlichfeiten in Dietion, Schrift, Zeitrechnung, Poefie und Proſa 
u. f. w. -Rachweife und Auskunft gegeben werden mußten. Bei 
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Anlage der Grammatif ging der Verfafler von der Anficht aus, 
dag die bloße Kenntniß der Duadratfchrift, der deutfchrabbinifchen 
Schrift und der Eurrentfchrift (wie dieſe Th. IH, S. 260 fg., er- 
(äutert find) feldft für den mit der hebräifchen Sprache unbefanns 
ten Laien genüge, um dad Judendeutfch fertig lefen und fchreiben 
zu lernen, während die hebräifchen Typen ald bloße Vocabulatur 
aufgefaßt werden follten. Zur richtigen Erfennung der namentlid, 
durch Praͤfixe und Suffire veränderten Stammformen und ihrer 
dadurch veränderten logifchen Bedeutung hat er nach dem Vor- 
gange Gottfried Selig’s, der freilich nur höchſt Kümmerliched und 
Verworrenes gibt, hier und da die nöthigen rudimentären Er- 
Härungen und Hinweife auf die hebräifche Grammatif gegeben, 
mit denen er auch den Laien binlänglich zurecht gewiefen zu haben 
hofft. An eine zufammenhängende fortlaufende Vergleichung mit 
der hebräifchen Grammatik Fonnte felbftverftändlich nicht gedacht 
werden. | 
Bon demfelben Standpunkt ausgehend hat der Verfaſſer eine 
Chreftomathbie aus der jüdifchdeutihen Literatur ange: 
hängt, in welcher bei einzelnen Abſchnitten eine Interlinearüberfegung 
beigefügt ift, da er an ſich felbft erfahren hat, wie rafch er nad) 
ber Interlinearüberfegung der einzigen Seite 648 in J. Buxtorf's 
„Thesaurus“ (1663) das Lefen des Deutfchrabbinifchen lernen 
konnte. Er glaubt dabei in den Augen des Kennerd den richtigen 
Weg gewählt zu haben, wenn er mit der leichtern Duadratichrift 
in neuhochdeutfcher Schreibung (Th. II, ©. 435) den Anfang 
machte, dann ebenfalls in neuhochdeutfcher Schreibung das Deutſch⸗ 
rabbinifche gab, hierauf fich zur-alten deutichrabbinifchen Schreibung 
(5. 448) wandte und daran die currentfchriftlichen Proben an- 
ſchloß. Für die hier, foweit dem Verfafler befannt, zum erften 
male in größerm Zufammenhange ald Drudichrift erfcheinende 
Currentſchrift war nirgends Literatur vorhanden. Der Berfaffer 
hat daher aus den Manfebüchern, dem Brantfpiegel u. |. w. bie 
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Uebertragung in die Currentſchrift, und zwar buchſtäblich genau 
nach der Schreibung des Originals, ſelbſt unternommen und 
für die neuere Schreibung mit Vocalzeichen oder mit Ligaturen 
(S. 532, 534) zwei Stücke aus Deecke's meiſterhaft geſchriebenen 
„Lübiſchen Geſchichten und Sagen‘ in die Currentſchrift übertra- 
gen. Der beabſichtigte Abdruck jüdiſcher Volksgeſpräche aus dem 
„Jüdiſchen Sprachmeiſter“ von 1742 (auf welche Th. IL, S. 236 
und 369 Bezug genommen) mußte ſchließlich unterbleiben, um 
den Umfang des ganzen Werks nicht allzu ſehr auszudehnen. 
Bei der hier nur beſchränkten Auswahl aus der reichen Literatur 
war nicht allein die grammatifche und fprachhiftorifche Rücklicht 
leitend, fondern vor allem die Abſicht, neben den claſſiſchen Ueber— 
tragungen aus dem Jonah, der Mischnah und den trefflichen 
Pirke Abos aud) die in den Maaſebüchern, Sitten und Sage: 
‚bücyern Ddeponirte, treubewahrte volle Eigenthümlichfeit und den 
. unwandelbar feiten Glauben an die alten Verheißungen des jüdi- 
fhen Volks in feinem Leben auf deutfchem Volksboden darzu- 
ſtellen. Die nötbigen Erläuterungen fchwieriger Ausprüde find 
unter dem Terte in Noten beigegeben. Der Verfaſſer muß aus- 
drüdlich betonen, daß überall in den Literaturproben die vollfom- 
mene Eigenthümlichfeit ded Originals in Ausdrud und Schreibung 
ftreng beibehalten ift, felbft wo fie ungrammatifch und fehlerhaft war, 
wie 3.8. Th. IH, S. 487 in der Ueberfchrift „„Bekehilla kodesch‘ 
nah Schudt in deſſen „Jüdiſchen Merkwürdigkeiten‘, Th. IL, 
S. 63, Nr. 3. Nur ganz grobe, offenbar finnentftellende Drud- 
fehler find berichtigt worden. | 

Ein drüdender Mangel ftellte fi dem Verfaſſer dar im Ab- 
gange eined brauchbaren jüdiſchdeutſchen Wörterbuchs. Lange 
und ernft hat er mit fich gekämpft, ob er mit feinen geringen Sprad)- 
fenntniflen, Die ja immer nur die eines Laien und Autodidakten 
bleiben, an eine fo höchft mühfame, fchwierige und verantwortliche 
Arbeit ſich wagen bürfe, weldye feine Kräfte, Zeit und Geduld 
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zu erichöpfen drohte. Wenn er aber auf die alten, elend kümmer— 
lichen, perfiven und verlogenen Wörterbücher der getauften Juden 
ſah, wenn er Callenberg's dürftiges, brödeliges Wörterbuch mit 
ben vielen Drudfehlern, fümmerlihen Erläuterungen und großen 
Deferten für unzureichend erfennen mußte, wenn er die Elägliche 
Kümmerlichkeit und beillofe Verworrenheit und Incorrectheit des 
mit Drudfehlern und Mängeln aller Art behafteten Selig'ſchen 
Woörterbuchs ſah und felbft in dem beiten vorhandenen Wörter: 
buche, dem Prager Handbuch, große Mängel entdedte und des⸗ 
halb auch dies Busch nicht für ausreichend erachten konnte, fo 
mußte er die Arbeit wagen, um für fein Werf und für die wei- 
tere Forſchung einen feftern Boden zu gewinnen. Die Arbeit war 
Außerft fchwierig. Wenn er auch Selig's Wörterbudh und Das 
Prager Handbuch dabei zu Grunde legte und namentlich auch 
wie jene bemüht war, die Wortfamilien unter dem Wurzel oder 
Stammwort zu vereinigen, fo-galt e8 doch unendlich viel Falſches 
zu berichtigen, zu ergänzen und zu ordnen, wobei fehr oft mit 
unglaublicher Geduld und Mühe nad) einzelnen Wörtern im Kleinen 
Literaturfchage gefucht und viel verglichen werden mußte, um das 
richtige Verſtändniß zu finden. Manche treffliche Beihülfe ge- 
währten ihm Tendlau's „Jüdiſchdeutſche Sprüchwörter und Redens⸗ 
arten“, II, 90, welche aber erſt dann erſchienen waren, als der 
Verfaſſer ſein mühſeliges Werk vollendet hatte, ihm aber doch 
auch ſpaͤt noch höchſt willkommen waren, um manche Lücke aus⸗ 
zufüllen und manches zu ergänzen, wie Die jedesmaligen Citate 
nachweifen. Doc mag aber noch mancher Fehler, mancher Mangel 
zum Borfchein Fommen, welchen der Verfaffer bei der faft betüu- 
benden Revifion des auch in typographifcher Hinficht von großen 
Schwierigkeiten begleitet geweſenen umfangreichen Werkes jehr leicht 
überfehen haben mag. Unerlaßlic) war e8 nun aber, auch beim 
Wörterbuch Die geläufigften Abbreviaturen zu erklären, ohne 
welche ein vollflommenes Verſtaͤndniß der jüdifchdeutfchen Literatur 
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nicht erreicht werden kann und welche obendrein in ihrer wwunder- 
lichen volksthümlichen phonetifhen Belebung fehr merkwürdige 
und tief in Die deutiche Volksſprache überhaupt eingedrungene 
Erfcheinungen darbieten. Auch hier war Selig zu Grunde gelegt, 
aber aud) bier galt es, fehr viele Fehler und Unrichtigfeiten zu 
verbeffern und viele von Eelig überfehene Abbreviaturen einzu- 
fchalten, wie denn Selig unter anderm S. 112 und 113 feine® 
Handbuchs die ganze Reihe von vu bis do durchaus vergeflen 
hat. Gleich hier bemerkt der Berfafler, daß er bei erläuternden 
Allegaten aus den heiligen Schriften foviel wie möglidy die por⸗ 
tugiefifche Ausfprache feftzuhalten fuchte. Die ſehr verſchiedenartige 
Ausiprache der jüdiſchdeutſchen Vocale bot aber große Schwierig» 
feiten, weil unter den in alle Theile Deutfchlandg zerftreuten Juden 
fein eigentlicher jüdifchdeutfcher Dialekt eriftirt, mithin von ber 
Führerfchaft eines beftimmten Dialefts in der Schriftfprache nicht 
die Rede fein kann. Die phonetiiche Modulation if Daher fehr 
bunt. So 3. B. leſen manche das Pathach mit nachfolgendem 
Chatuph Pathach wie ai (etwas durd, die Nafe), andere wieder 
wie ää, den Bocal mit Metheg, das Chatuph als Schwa mobile 
mit a-Laut, alfo mit ganz furzem a. Der Berfaffer fonnte. fich 
daher weder ganz genau an die Ausfprache des Prager noch an 
die des Selig’fchen Wörterbuchs binden, obſchon er die letztere im 
erften und zweiten Theile dieſes Werks vorzugsweiſe berüdfichtigt 
hatte. Ihm blieb nichts anderes als der Volksmund, wie diefer 
im Handel und Wandel fid, ihm offenbart hatte. Daher im 
MWörterbuche gewöhnlich nur die einfache Lesart im phonetifchen 
Ausdruck. 
| Nur dann erft, ald der maffenhafte wüfte Stoff in größere 
Abtheilungen gebracht, dann weiter gefondert, gefichtet, im einzel- 
nen zergliedert und culturhiftorifh und grammatifch verglichen 
und erläutert war, Fonnte der Parafitenwuchs der Gaunerfprache 
flar vor Augen gelegt und ihr behendes geheimnißvolles Hineln- 


xIX 


ihläpfen in alle Eden und Winkel, wo der wunderbare Proceß 
der Gedankenverkörperung zu fprachlichen Ausprudsformen nur 
itgend möglich war, verdeutlicht werden, von ben Dämonifchen 
Typen der Zaubermyftif an bis zur offenen frechen Metapher der 
alltäglichen Revensart. So fonnte denn auch in der hiftorifchen 
Holge der gaunerjprachlichen Documente und in der ſtets fluctui⸗ 
renden Beimiſchung dieſer oder jener fremdartigen Stoffe die Zu- 
fammenfegung des Gaunerthums felbft und der merkwürdig be> 
febte Zug und Wechſel feiner Jüngerſchaft erfannt, fo konnten 
durchgreifende Eompofitionen und Flerionen für die grammatifche 
Betrachtung gefunden, hervorgehoben und für Die Kritif der ver- 
ihiedenen Formen beftimmtere Grundzüge nachgewiefen werben, 
welche überallhin greifen, hiftorifche, topifche, focialpolitifche und 
perfönliche Bezüge haben und felbft auf biblifchhiftorifche That⸗ 
fachen und Berfonen zurädzuführen find, wie im Wörterbuche 
mehrfach nachgemiefen iſt. Auf diefen Grundlagen ward endlich 
bie Fritifhe Unterfuchung der einzelnen Wörter und Redensarten 
in der Gaunerfpracdhe, fowie die Abweifung alles deſſen möglich, 
was in der Literatur des Gaunerthums auf die unverantwort- 
lichfte Weiſe in die Gaunerfprache eingefchmwärzt worden ift. Welcher 
Unfug dabei getrieben worden ift, weldye bodenlofe Eitelkeit, Leicht 
fertigfeit und verwegene Unmiffenheit dabei ſich breit gemacht hat, 
wird man aus der Bergleichung der alten Urkunden, fowie aus 
der Fritifchen Unterfuchung einzelner Erfcheinungen derart erfennen, 
eine Kritik, die dem Berfaffer ebenfo nothwendig erfchlen, wie ihr. 
Gegenftand von Herzensgrund Ihn anwiderte. 

Zu feinem eigenen Verſuche eines kritiſchen Wörterbuchs 
der Gaunerſprache bemerft der Berfalfer endlich noch, Daß es 
keineswegs in fernem Plane lag, ein erfchöpfennes Wörterbuch zu 
ichreiben, das von fehr großem Umfang hätte fein müffen und 
zu welchem er beffere Muße und vollftänbigere Huͤlfsmittel ab- 
warten muß. Bor der Hand war Ihm darum zu thun, eine kri⸗ 
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tiſche Analyſe der gelaͤufigſten Ausdrücke zu geben und überhaupt 
den Weg zur kritiſchen Unterſuchung anzubahnen, damit nur zu⸗ 
erſt die heilloſe Gaunerlinguiſtik abgethan werde, mit welcher auf 
dem Gebiete der Polizeiwiffenichaft manche Literatoren fidy felbft 
und andere fo arg getäufcht haben, wie das die Zaubermpyftifer 
des Mittelalterd mit den zum Theil von ihnen felbft conftruirten 
zaubermyftiichen Charakteren unternahmen. Die Abftammung der 
einzelnen Wörter ift, wo fie nicht von felbft fi} ergibt, jedesmal 
angegeben. Die ohne weitern Zufag mit fateinifchen Lettern in 
Parenthefen beigefügten Stämme zeigen auf das Regifter des 
jüdifchdeutfchen Wörterbuhe. Beim Nachweis deutfcher Stämme 
hat der Berfafler vorzugsweile das Althochdeutfche und Mittel- 
hochdeutfche angeführt, um audy für ältere Gaunerwörter die Auf- 
fuchung der Stämme zu erleichtern. Die zigeunerifchen, flawifchen 
und romanifchen Stämme find ebenfalls jedesmal angegeben, und 
auch hier hat der Berfafler, fofern nicht die fpecififch romanifche 
Tochter ein erwieſenes Borrecht hatte, gern der lateinifhen Mut- 
terfprache den Vorrang eingeräumt. Nach der Anordnung des 
jüdiſchdeutſchen Wörterbuchs ift auch hier der Verſuch gemacht 
worden, mindeftens bei den bedeutfamften Gaunerausdrüden die 
ganze Familie unter das Stammwort zufammenzuziehen und in 
der alphabetifchen Folge auf das Stammmort hinzumweifen. 
Außer feinen Collectaneen hat der Berfafler das tüchtige 
Wörterbuch von Zimmermann in Berlin und das von Grolman’- 
ſche Wörterbud, benust. Dahingegen erforderte Thiele ſchon große 
Vorfiht. Mit dem lebhafteften Danke muß der Berfafler zweier 
handſchriftlicher Mittheilungen gedenken, welche ihm gerade aud) 
von zwei der anerkannt tüchtigften deutichen Bolizeiftellen her zu⸗ 
gefommen waren. Zunächft war e8 das im März 1858 ihm zu- 
gefandte Manufeript der königlichen Polizeidirection zu Hannover, 
welche das überall feit langer Zeit ganz vernadhläffigte hochwich⸗ 
tige Unternehmen wieder aufgenommen hatte: aus dem Munde 
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der Strafgefangenen in den fämmtlichen Anſtalten des Landes 
eine Sammlung anzuftellen. Cine ähnliche, noch viel reich⸗ 
haltigere, Außerft werthvolle Sammlung aus Wien erhielt der 
Berfaffer durch feinen hochgeehrten Freund, Herrn Fidelis Chevalier, 
sugeftellt. Ganz abgefehen von ihrem Urfprung aus verbürgt echter 
Duelle, find beide Sammlungen in ihrer ganzen Auffafiung vor 
der Kritif und Analyfe fo durchaus probehaltig, daß fie die vollfte 
Beachtung bei der Bearbeitung des vorliegenden Wörterbuchs in 
Anfprud genommen haben, Durdyand wünfchenswerth und widh- 
tig für die Kenntniß der Gaunerfpracdhe ift ed, daß das ausge- 
zeichnete Beifpiel der Polizeivirection zu Hannover überall Nach— 
ahmung finde, wie ſchon im vorigen Jahrhundert, vorzüglich in 
Kurfachfen, aͤhnliche höchſt ſchätzbare Sammlungen veranftaltet 
worden. find. Mit einem vollftändigen Gaunerwörterbuch würde 
man auch das bedeutendfte Material zu einem dringend nöthigen 
Volksſprachwörterbuch gewinnen. 

Recht empfindlich madjte fi) dem Verfaſſer bei feiner Arbeit 
der Mangel eines praftifhen Handbuchs der Zigeunerfpracde 
fühlbar. Eigene genauere Beobachtungen und Erforſchungen aus 
dem Leben und der Sprache der Zigeuner zu machen, war dem Ber: 
faffer bei dem nur fehr dürftigen Zuge der Zigeuner an der nörd⸗ 
lichften Marke Deutſchlands verfagt. Pott's Meiſterwerk ift für 
den praktiſchen Gebrauch nicht handlich genug, und Biſchoff ift 
in feinem Zigeunerwörterbuch ebenfo leichtfertig und unzuverläffig 
wie in feiner ganzen Gaunerlinguiftif. Mit Iebhafter Yreude 
wurde daher der Verfaſſer erfüllt, ald ihm gerade am Schluß 
feiner Arbeit Einfidht in das Manufeript feines Freundes und 
einftigen jenenſer Studiengenofjen, des Criminalgerichtsdirectors 
Dr. Richard Liebich zu Lobenſtein, verſtattet ward, in welchem 
recht mitten aus dem Leben und Verkehr der vielen Zigeuner, 
mit denen der ausgezeichnete Gelehrte und Beamte in Berührung 
gekommen war, nicht nur durchaus treffende und geiſtvolle Be- 
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obachtungen niedergelegt find, ſondern auch ein fehr tüchtiges und 
ausführliches Zigeunermwörterbuch mit trefflichen grammatifchen und 
fritiichen Bemerfungen hinzugefügt ift, fodaß dem fchwer empfun⸗ 
denen Mangel in überrafchend glüdliher Weile abgeholfen int und 
der Herausgabe des verdienfivollen Werks mit Begierde entgegen- 
gejehen werben muß. 

Weitere Bemerkungen fcheinen dem Berfafjer nicht erforderlich 
zu fein. Er bat auch jegt nur um wohlwollende Aufnahme feines 
Werks zu bitten, weldhem er die treue, unausgeſetzte Arbeit von 
fieben Jahren des Fräftigften Mannesalters gewidmet bat, unges 
beißen, in vollfter fubjectiver Freiheit, nur im Dienft ver Wiſſen⸗ 
Ihaft und mit dem dringenden Wunſche, daß er ein Scherflein 
beigetragen haben möge zur Herftellung eine edeln freien Bodens 
für die Wiſſenſchaft der Polizei, als Grundlage für das innigfte 
Berkändnig zwiſchen Regierung und Bolf, zum Heil und Segen 
des deutfchen Baterlandes! 


Lübed, 10. Juni 1862. 


Benedict Avé-Lallemaut, 


Daoctor beider Rechte. 
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Bierter Abſchnitt. | 
Die Gaunerfprade. * 


J. Allgemeiner Theil. 


Erſtes Rapitel. 
A. Die Sprache. 


Bezeichnet man in ſchlagender Weiſe die Sprache überhaupt als 
die Teiblidy gewordene Erfcheinung der Gedanken , fo ift damit 
auch ausgefprochen, daß die Sprache eine organifche Berrichtung 
des Menfchen und daß, wie Wilhelm von Humboldt trefflich 
fagt, ihre Hervorbringung ein inneres Bedürfniß der Menſch⸗ 
beit, nicht blos ein äußerliches, zur Unterhaltung gemeinfchaftlichen 
Verkehrs, fondern ein in ihrer Natur liegendes, zur Entwidelung 
ihrer geiftigen Kräfte und zur Gewinnung einer Weltanfchauung 
unentbehrliches ift. Indem die Erfeheinungen der Sinnenwelt von 
den Außern Sinnen der Menfchen aufgenommen werden, wird 
die Sinnenwelt zu Begriffen und Gedanken vergeiftigt, und Dies 
Vergeiftigte wird wieder in der Berleiblihung in Wort und 


1) Treffend und fchön umfchreibt in biefem Sinne der Targum die Worte 
im 1. Buch Mof., Kap. 2, 8.7: 


mm ang? ae 
(und alfo ward der Menfch eine lebendige Seele), mit den Worten: 
N?7D m? DANR MI 
(und es ward [die Seele} im Menfchen zum redenden Geifte). 
Ave-Lallemant, Gaunerthum. II. zu 1 
45* 
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Sprade zur äußerlichen Erfheinung. Dadurch ift im Menfchen 
eine ftete Wechfelwirfung zwifihen Geiftigem und Leiblichem als 
Nothwendigkeit gegeben. 

Iſt der Gedanke in Wort und Sprache äußere Erſcheinung 
geworden, fo ift Wort und Spradje zum dauernden Ausdrud deſ⸗ 
jelben Gedankens und Begriffs feftgeftelt. So bildet ſich die Ge- 
fammtheit der überhaupt oder bei einem. befondern Volke vorhans 
denen Wörter und Spradformen, in denen die Geſammtheit der 
übörhaupt oder bei einem befondern Volke vorhandenen Begriffe 
und Begrifföverhältnifie ausgeprägt und niedergelegt ift, als ge- 
fprodene Sprade, d. h. als ein Organ, durch welches Die 
Gedanfen und Begriffe des einen leicht auch andern verſtaͤndlich 
und fomit ein Gemeingut aller werden und wodurch in jedem ſprach⸗ 
vernehmenden Geifte wieder Geiftiged erzeugt werden Fann. *) 


Zweites Rapitel. 
- _B. Die Urfprade and die Sprachſtümme. 


Hat fih) die Sprache auf organifche Weife und mit innerer 
Nothwendigkeit gebildet und entwidelt, indem dad urſprünglich 
geiprochene Wort in organijcher Entwidelung des Einfachen zum 
Mannichfachen allmählich zur zufammenhängenden Sprade als 
Ausdrud von Gedanken, Begriffen und Begriffsbeziehungen ſich 
entfaltete: fo wird auch das klar, mas ohnehin unfere wahr: 
haft claffifhe Zeit glänzender Sprachvergleihung auf das über: 
zeugendfte durgethban hat, daß es eine aus der Uranſchauung 
verleiblichte Urfprache gegeben hat, deren Einheit durch Trübung 
und Verfegung der Uranfchauungen fich gelodert und im Verlauf 
der Zeit durch die Wirkungen neuer Umgebungen und Einflüfie 


1) 8. 5. Beer, „Ausführliche deutfche Grammatik‘ (Brankfurt a. M. 
1836), Eint., S. 1fg.; H. Dittmar, „Die Gefchichte der Welt vor und nach 
Chriſtus“ (Heidelberg 1853), I, 13fg. 
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beim Auseinandergehen der Menfchen fich immer weiter zerbrödelt 
hat. Mit dem Weiterfortwandern der fich zu einzelnen Gruppen oder 
Stämmen zufammenthuenden Menſchen geftaltete fih dann das 
aus der Urſprache Gerettete. zu einem verkleinerten organifchen 
Ganzen, in weldhem man den mehr oder minder größern Grad 
der fittlihen und geiftigen Entartung jedes Stammes ausgedrüdt 
findet. 

So ift die große Menge von Spradyen entftanden, deren 
nachgewiefene innere Berwandtfchaft auf die frühere Spracheinheit 
wie überhaupt auf eine einheitlihe Abftammung des Menfchen- 
gefchlechtS zurückdeutet. Die vielen Sprachen lafjen ſich auf wenige 
Spradftämme zurüdführen. Man unterfcheidet den indoeuropäi- 
ihen oder indogermanifchen, den femitifchen, den nordafrifanifchen, 
den finnifch=tatarifchen, den malaiifch- polyneftfchen, den chinefifch- 
hinterindifchen, den japaniſch-kuriliſchen, den amerifanifchen u. f. w. 
Bon allen diefen fommt in vorliegender Unterfuhung nur der in do⸗ 
germanifche Sprachſtamm in Betracht, welcher fi) von der Süd- 
Ipite Vorderaſiens in nordweftlicher Richtung über Südweſtaſien 
und Europa bis Island binzieht und die vorderindifchen Sprachen, 
die perfifche und alle europäifchen (mit Ausnahme der türfifchen, 
ungarifchen oder magyarifchen, Tappifchen, finnifchen und basfifchen) 
umfaßt und der größtentheild auf zweifilbigen Wurzeln beruht. 
Dann ferner der femitifche Spradftamm, der im MWeften des 
großen indoeuropäifchen Sprachftammes fih in Alien vom Mittels 
meere bis an den Euphrat und bis zum füdlichen Arabien, in Afrifa 
örtlich vom Nilquelland bis zum Mittelmeer und von da weftlich 
bis zum Atlantifchen Ocean hinzieht. Er begreift in fih das Hebräi- 
Ihe (mit welchem das Bhönizifche und Punifche verwandt war), das 
Aramdifche, welches in das Syrifche und Chaldäifche zerfällt, das 
Arabifche mit vielen Mundarten und das Abyffinifche (die Giß- 
ſprache); diefer Stamm geht auf dreifilbige Wurzeln zurüd. !) 


1) Dittmar, a. a. O., I, 49fg. u 
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Drittes Rapitel. 
C. Die deutihe Sprache. 


Fremde Schriftfteller find es, welche die erfte Urfunde gaben 
von dem Dafein der germaniichen Völfer. Ihre Nachrichten find 
nur einfeitig und dürftig. Aber das Wenige, was Julius Cäfar 
und Tacitus mit ficherm Griffel über unfere Vorfahren aufgezeich- 
net haben, ift ein vollgültiges Zeugniß Förperlicher, geiftiger und 
fittlicher Tüchtigfeit, hochherziger Gefinnung, fefter Treue, uner- 
Ichrodenen Muthes, glühender Freiheitsliebe und Fräftigen Volks⸗ 
ehrgefühls, tiefer Verehrung des Weibes und erhabener, würdiger 
Begriffe von der Gottheit. So wird und in den vielen germant- 
ihen Stämmen ein einiges Volk dargeftellt auf jener feften Grund- 
(age, weldye die Bafis zur Vollkommenheit ift und das Streben 
und Ringen nah Vollkommenheit zu einem fo natürlichen und 
nothwendigen Lebensproceß macht, wie das ununterbrochene Her⸗ 
vordringen immer zahlreicherer Triebe, Blätter und Blüten eines 
gewaltigen Stammes, deffen mächtiger Wurzeltrieb tief und weit 
in den dunfeln, mit geheimnipvollen Schägen der Mythe und 
Sage reich durchzogenen Erdboden faßt und dem Stamme unver: 
gänglihe Nahrung Schafft. Bei Feines Volkes Geſchichte begreift 
man vollfommener, daß das Volk vor feiner Volkögefchichte eine 
tiefe, reihe Sprachgefchichte hatte; bei Feiner Volksgeſchichte ftrebt 
man eiftiger, auf feine Sprachgefchichte zu dringen und feine 
Sprache zu begreifen, al& bei dem deutſchen Wolfe, fobald nur 
die Gefchichte beginnt. Denn ſchon feine erfte Erſcheinung als 
biftorifches Volk ift fo vollmächtig, daß man fogleich bei feinem 
erften Begreifen nicht anders al® auf eine gleich vollmächtige 
Sprache Schließen Fann, und vor allem fteht man in der deutfchen 
Mythe und Sage in prägnantefter Weiſe die Sprachgeichichte des 
deutichen Volkes angedeutet. So muß die Sprachforſchung beim 
Meiterftreben in Gefchichte und Sprache immer und immer wieder 
in die alte Offenbarung der Mythe und Sage zurüdbliden, um 
nicht nur an den vollendet mächtigen Geſang des Volkes, als an 
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fein Geſammteigenthum, und an die gewaltigen Lieder zu glauben, 
mit welchen e8 feine Götter und Helden ?) vor der Schladht oder 
beim Mahle feierte, fondern auch den Blick noch viel weiter tief 
in den Orient hineinjchweifen laſſen, von weldhem der Glanz 
unferevr Sprache unverkennbar deutlich herleuchte. So gewaltig 
war diefe germanijche Sprache, daß die alten Götterfagen nicht 
untergingen‘, fondern daß fie fid) in den fpätern Heldenſagen vers 
dichteten und zu jenen größern Sagenfreifen fid) zufammenfügten. 
So erſcheint die fpätere Siegfriedfuge urſprünglich als ein ur: 
alter Göttermythus, und die fo feftgehaltene Thierfage weit un 
verfennbar auf die frühefte Zeit hin, in welcher der Menfch mit 
der Thierwelt in vertraulicherer Beziehung lebte und in den thies 
rifhen Inſtincten eine Begubung höherer Art erfannte und ver: 
ehrte. 2) 
Sobald nun aber auch das geiftige Leben der germanifchen 
Völker über die beichränfte ältefte Kundgebung der Runen hinaus 
feine Entwidelung in ſprachmonumentalen Erfcheinungen offenbart, 
fo erfennt man.fofort in Sprache und Schrift einen Zweig jenes 
von der Südfpige Vorderaſiens in norbweftlicher Richtung über 
Südweftaften und Europa bis Island fi hinaufziehenden indo- 
germanifchen Sprachſtamms, welcher ſich wieder in den flawifchen, | 
griechifch = lateinifhen und germanifchen Stamm vertheilt. Der 
germanifche. Sprachſtamm begreift außer der deutſchen Sprache 
bie gothifche, altnordifche, welche die Mutter der ſchwediſchen, 
dänifchen und isländifchen Sprache ift, und die angelfächfifche, 
welche durch Vermifchung der dänifchen und franzöfifchen Sprache 
in die englifcye übergegangen ift. Die aus der Bermifchung der ger: 
manifchen und lateinifchen Sprache hervorgegangenen Sprachen, die ' 
englifche, franzöſiſche, italienifche, ſpaniſche und portugieftiche, ge: 
hören ebenfalls zum indogermanijchen Sprachſtamm. Charafteriftifch 





1) Tac. Germ., cap. 2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum 
apud illos memoriae et annalium genus est, Tuisconem deum terra edi- 
tum, et filium Mannum, originem gentis conditoresque. 

2) 3. W. Schäffer, „Grundriß der Gefchichte der beutfchen Literatur ‘‘ 
kachte Auflage, Bremen 1858), ©. 5. 
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unterfcheidet fih von diefen Mengfprachen die deutſche Sprache da- 
dur), daß fie, wenn fie auch im Berlauf der Zeit durch die Be⸗ 
rührung mit andern germanifchen Sprachen und durch Die wech: 
felfeitige Einwirfung ver verfchiedenen deutfchen Mundarten auf- 
einander mancherlei Veränderung der Formen erlitten hat, dennoch 
von der Vermiſchung mit fremden Sprachen frei und dadurch dem 
deutſchen Volfe, welches fie fpricht, verftündlich geblieben if. “Die 
Wurzelwörter find größtentheild noch in der Sprache felbft vor⸗ 
handen, und die grammatijchen Formen haben ſich aus der Sprache 
felbft entwidelt. Auf dieſer vollfommenen Verſtändlichkeit der Wör- 
ter wie der mannichfaltigen Flexions- und Ableitungsformen grün⸗ 
det ſich zugleich die große Fülle, Bedeutfamfeit und Bildſamkeit 
des Ausdrucks, welche die deutfche Sprache vor den meiften neuern 
Sprachen auszeichnen. *) 


Diertes Rapitel. 
D. Die deutſchen Muindarten. 


Die deutihe Sprache ftellt fi in einer Menge von Mund- 
“arten dar. Keinedwegs aber haben diefe Mundarten eine Ber: 
Ihiedenartigfeit in den Sprachformen ſelbſt. Im Gegentheil be- 
weiſen fie erft recht beftimmt die Einheit der deutichen Sprache 
gerade durch die Einheit ihres Wortvorrathd und ihrer gramma- 
tifchen Formen. Alle deutichen Mundarten haben denſelben Wort- 
- vortath und diefelben grammatifchen Formen. Ihre Abweichung 
. voneinander beftehbt nur in der Berfchiedenheit der Lautverhältniffe 
der Wörter. Biel weniger unterfcheiden fie fich durch Verfchieden- 
heit in den Formen der Ableitung und Flerion und am wenigften 
durch Berfchiedenheit im Gebrauche der grammatifchen Formen. 
Die Unterfchiede in den Lautverhältniften der Wörter gründen ſich 
auf natürliche Uebergänge unter verwandten Sprachlauten. 2) Die 


1) Beder, a. a. O., ©. 54. 
2) Beder, a. a. O., ©. 54. 
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Grammatiker faffen die mannichfaltigen deutfchen Mundarten unter 
wei Hauptmundarten zufammen, die oberdeutfche und Die 
niederdeutfche, und unterfcheiden beide gewiſſermaßen ald Ge: 
genfäße, indem fie diefe Hauptmundarten fo charafterifiren: daß. 
die oberdeutfhe Mundart mehr lange Vocale und Doppellaute, 
die niederdeutfche hingegen mehr kurze und einfache Vocale liebt; 
daß die oberdeutfihe Mundart entfchievene Vorliebe für die afpi- 
rirten Confonanten (f, pf, ch, th) und für das fch, B und 3 hat; 
daß das dem Oberdeutfchen vorzüglich eigene Augment dem Nies 
derdeutſchen faft gänzlich fehlt; daß die oberbeutfche Mundart die 
tonlofe Endung e abwirft, die fich in der niederdeutfchen erhalten 
bat; daß die oberdeutihe Mundart die tonlofen Endungen mit 
dem Stamm gern in eine Silbe zufammenzieht und eine befon- 
dere Vorliebe für die vollen halbtonigen Endungen (ſam, bar, 
haft, heit, Feit, ung, niß, fal) bat, welche für ſich und be- 
fonder8 in der Slerion dem Worte einen weniger guten Rhythmus 
geben als die tonlofen Endungen, wie denn überhaupt die Worts 
formen der oberdeutſchen Mundart weniger rhythmiſch find- als die 
nieberdeutfchen. 4) 

Diefe allgemeinen grammatijd) ſtatuirten Unterſcheidungen 
muß man gelten laſſen, obwol der Polizeimann — wenn auch 
Laie in der grammatiſchen Forſchung — ſich ſehr nach genauerer 
Unterſcheidung und Beſtimmtheit ſehnt, wenn er, inmitten des 
über 3000 Quadratmeilen großen Sprachgebiets der von nahezu 
16 Millionen Bernohnern 2) gefprochenen niederdeutfchen Mundart, 


1) Beder, a. a.D., ©. 55. 

2) Dal. A. Marahreng, „Grammatik der plattdeutſchen Sprache. Zur 
Würdigung, zur Kunde des Charakters und zum richtigen Verſtändniß derfel- 
ben” (Altona 1858), ©. 9; fowie die fehr bedeutende Schrift von I. Wiggers, 
„Grammatik der plattveutfchen Sprache. In Grundlage der medlenburgifc: 
vorpommerfchen Mundart“ (zweite Auflage, Hamburg 1858). Zu bedauern ift, 
baß der gewandte, fcharfiinnige Verfaſſer auf dem einfeitigen Boden der mecklen⸗ 
burgifchevorpommerfchen Mundart ftehen geblieben und daher weder allverſtänd⸗ 
lich noch erfchöpfend iſt. Die trefflichften, wenn auch nur aphoriftifchen Be⸗ 
merfungen über das Niederbeutfche hat noch immer der wadere Michael Richey 
in feinem „Idioticon Hamburgense‘' (Hamburg 1754), S. 375—404 unter 
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jahraus jahrein die eine Hälfte feiner zahlreichen Berhöre in nie 
derbdeutfcher und die andere Hälfte in hochdeutfcher Mundart ab⸗ 
halten muß, wobei er in den beiden „Hauptmundarten” von den 
verſchiedenſten Individuen recht mitten aus dem Bolfe die bunte: 
ften Variationen fowol der hochdeutſchen als aud) der niederdeut—⸗ 
fhen Hauptmundart faft in erfchöpfender Weile fennen lernt. Bei 
aller Tiefe, bei allem bewundernswürdigen Fleiße leidet doch wol 
die herrliche deutſche Gelehrfamfeit überhaupt an dem Fehler, daß 
fie bei weitem mehr lieft und fchreibt als hört und fpridht. 
Die Wahrheit, daß alle Grammatif aus dem Volksmunde tönt, 
würde fonft zu lebendigerm, fruchtbarerin Bewußtfein gediehen und 
von größerm Einfluß auf die grammatifche Forſchung geworden 
fein. Wie die ftille, laufchende Beobachtung des Volfögeiftes und 
der Stamm⸗, Geſchlechts⸗-, Bamilien-, ja fogar der Individualitäts- 
verfchiedenheit die magilche Situation ift, in welcher der mit dem 
Bolfögeifte innig verbrüderte Geift der Gefchichte in feinen tiefften 
Dffenbarungen dem Forſcher erfcheint: fo ift das ftille Lauſchen 
auf den tönenden Volfdmund eine wundervolle Offenbarung des 
Sprachgeiftes, welcher als die leibliche Erſcheinung des Volks⸗— 
geiſtes hervortritt und im wunderbar verjchievenen Lautreichthum 
bie ganze Yülle dieſes Geiftes als eines Volksgeiſtes darlegt. 
Wie das concrete Individuum durch feine Eriftenz das Recht auf 
die Integrität feiner Individualität hat, fo erfennt e8 auch das 
gleiche Recht der mit und neben ihm geſchaffenen Individualitäten 
an, um mit ihnen und ihrer Gleichberechtigung fort zu eriftiren, 
ohne die eigene concrete Individualität felbft aufzugeben oder jenen 
zu nehmen. So hat in gleicher Progreffion Familie, Gefchlecht 
und Stamm die gleiche Eigenthümlichkeit und Berechtigung dazu, 
als mehr oder minder zahlreiche berechtigte Gruppe des einen 
Volkes zu eriftiren und fi) wiederum als größeres Einzelned zum 


der Rubrik: Verſuch einer Dialectologia Hamburgensis, gegeben; Sie vers 
dient unbedingt die vollfie Beachtung und ift ein Zeugniß der genaueften 
Kenntniß, welche der unvergeßliche Richey von der niederdeutfchen Sprache ges 
habt hat. 


- 
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Ganzen auszugleichen. Zu dieſer Ausgleichung des fittlichen Lebens 
innen die Stämme eined Volkes nisht gelangen, wenn fie nicht 
auch das erfte und lebendigfte Mittel des Verkehrs, ihre Stam⸗ 
meöfprache, gegeneinander ausgleichen und ſich zu einer allen 
andern Stämmen verftändlichen Sprache vereinigen, in welcher 
das Mundartige jedes Stammes theilweife zurüdtritt, zur foger 
nannten Schriftfprache, oder, wie die Grammatifer fagen, zur 
Sprache der Bildung, welche die anerfannte Wahrheit der 
Sprache und das Organ des ganzen concentrirten Volksgeiſtes ift. 


Sünftes Rapitel. 
E. Die Hegemonie der Mumdarten. 


Die Sprache der Bildung ift eine gewordene, nicht eine 
natürliche Spracheinheit. Sie übt die Herrfchaft über alle 
Stämme, fo jedoch, daß jeder Stamm mit voller Freiheit feine 
befondere Mundart verlaffen und der Sprache der Bildung fid) 
bedienen fann, ohne darum die Eigenthümlichfeit feiner Mundart 
aufgeben zu müflen. Wie in der Gelchichte jedes welthiftorifchen 
Volkes, fo hat ſich auch im deutfchen beftändig ein Dialekt ale 
Bührer der Sprache des Volfes geltend gemacht und wefentlich in 
feinen Zautverhältniffen den Volfsgeift repräfentirt. Bei den Grie⸗ 
hen fieht man den attifchen, bei den Römern den urbanifchen, 
bei den Stalienern den florentinifchen, bei den Spaniern den cas 
filifhen Dialeft die Hegemonie in der Sprache erringen und 
fortführen. Diefe Hegemonie hatte ftetd ihre Zeit und ihren 
Wechſel, weil fie bedingt war durch) den höhern Grad der Bildung 
und. geiftigen Gewalt des Stammes, dem der vortretende Dialekt 
eigenthümlich war, und nicht ohne bedeutenden Einfluß auf dieſe 
Hegemonie war erfichtlich die Bildung und Sprache der fürftlichen 
Höfe, an denen der Fürft die Intelligenz glüdlich um fich zu ver- 
fammeln und zu fördern wußte. So hat denn aud) die Hegemo- 
nie der Dialekte außer der Gefchichte der innern Herausbildung 
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immer auch ihre eigene politifche und culturhiftoriihe Geſchichte, 
welche zur Beurtheilung der fprachlichen Erfcheinungen von Ins 
terefie und Wichtigkeit ift, und fo hat die allmählich nacheinander 
fi, geltend machende Hegemonie des fränfifchen, ſchwaͤbiſchen und 
fächfifchen (meißnifchen) Dialefts eine allfeitig tiefe Bedeutſamkeit, 
während die @intheilung der Sprahe in das Althochdeutfche, 
Mittelhochdeutiche und Neuhochdeutiche wol nur in der chronologi⸗ 
ſchen Abtheilung, ohne weitere tiefe Begründung, ihre charakteri⸗ 
ftifche Bedeutfamfeit hat. 


Sehstes Rapitel. 
F. Die Gannerfprade. 


Sieht man die deutfhen Mundarten ald Nebenflüffe mit na- 
türlichem Gefälle in den einen großen Sprachftrom ſich ergießen, 
welchem fie durch ihren reichen Zufluß eine immer mächtigere Bes 
wegung verleihen: fo findet auch der Forſcher, welcher in die uns 
terfte Tiefe des Stroms zu tauchen unternimmt, auf tiefem Grunde 
die Bewegung eined von der Strömung getragenen brödeligen, 
ſcharfen Gerölls und fchlammiger Sprachſtoffe, deren nähere Uns 
terfuchung fo intereffant wie ergiebig if. Die Gaunerfprade 
hat ihren Zufluß ebenfalls aus allen deutfchen Mundarten. Ins 
dem fie als Sprache des Verbrechens, gleich der Sprache der 
Bildung, in Stoff und Form wefentlich als allgemeine 
deutſche Volfsfprade gelten muß und im gemifchten Zufam- 
menfluß derſelben einzigen großen Strömung folgt, gehen in der 
Gaunerfprahe doch die Mundarten in diefe große Strömung ' 
nicht völlig auf. Vielmehr bewahrt jede Mundart in diefer Strö- 
mung mit. Hartnädigfeit eine Menge ihres eigenthümlichen mund» 
artigen Stoffe, welcher freilih, im langen, mächtig bewegten 
Zuge von einer Stelle zur andern geführt, an fcharfen Widerftand 
getrieben und wieder im trübften Schlamme fortgezogen, oft bie 
zur Unfenntlicyfeit verunftaltet wird, aber doch immer auf feine 


m 
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‚mundartige Entftehung zurüdzuführen iſt. In dieſem eigenthüm- 
lihen Zufammenfluß der entlegenften mundartigen Stoffe, welche 
einander die Epige bieten, um ſich aneinander zu einem brödeli- 
gen, lodern Gefüge abzuftumpfen und zufammenzufallen, befteht 
das Charakteriftifche der Gaunerfprache. Bon der gewöhnlichen 
Verkehrsſprache abgefchloffen, ift fie in dieſer geheimnißvollen Ab» 
geichloffenheit zur eigenthümlichen geheimen Sprache des verfappten 
Berbrechend geworden und hat zur Verſtärkung des Geheimniffes 
auch mehr und minder willfommene exotiſche Sprachtypen in ſich 
aufgenommen, je nad dem größern oder geringern Grad der 
Berührung und „des Verkehrs mit den Trägern jener erotifchen 
Sprachſtoffe. Trotz der bunteften mundartigen Durchmiſchung 
mit exotiſchen Sprachftoffen hat doch niemald die deutſche 
Gaunerfprahe aufgehört, durchaus deutſche Volks— 
ſprache zu ſein. Sie iſt zwar ein tiefes deutſches Sprachgeheim⸗ 
niß, aber immer nur ein in die deutſche Volksſprache verſenktes 
Geheimniß, und daher immer ein auf einfache, natürliche Weiſe 
zu entzifferndes Raͤthſel, bei deſſen Löfung ebenſo häufig der 
Scharfſinn und die Frivolität wie die Natürlichkeit und Einfachheit 
der Zufammenfeßung zu bewundern ift und weldye daher immer 
dad lebendigfte Intereſſe gewährt. 


Siebentes Rapitel. 


1) Benennungen der Gaunerfprace. 


Die Gaunerfprache ift allgemein die fpecififche Kunftiprache 
der Gauner zur Unterhaltung und Förderung des gegenfeitigen Ver- 
fändnifles und Verkehrs. Die Bezeihnung Gauneriprade ') 
it dem Gauner ebenfo fremd und widerwärtig wie das Wort 
Gauner felbft und wie die binlänglich deutliche Bezeichnung 
Spigbubenfpradhe und Diebsfprade. Auch der lahme 


1) Bgl. die Etymologie des Wortes „Gauner“, Th. I, Kap. 2, S. Sfg. 
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und ohnehin falfche Ausdrud Zigeunerfpradet) wird nie⸗ 
mals von den Gaunern gebraucht, obſchon die hibridiſche Compo⸗ 
fition Schurerſprache 2) der theilmeifen Yrembartigfeit und 
Berftedtheit wegen mehr im Schwange unter den Gaunern ift. 
Im Dreißigjährigen Kriege fam vermöge der beinahe vollftändigen 
Identität des Raͤuberthums mit dem Soldatenthum der einzige 
rein deutfche Ausprud Feldfprach °) unter den Räubern auf, wie 
denn auch Mofcherofch *) (Philander von Sittewald) dad von 
ihm als Doppellerifon redigirte Vocabular der Rotwelfchen Gram⸗ 
matif Feldſprach überfchreibt und den Ausdruck überhaupt für 
die Sprache der in Feld und Wald umbherftreifenden Partirer 
mehrfach gebraucht, ohne im Vocabular eben etwas mehr zu geben 
als die Rotwelfche Grammatik. Die lateinifchen Ausdrüde: lingua 
eonventionalis, lingua fictitia, ruber barbarismus, bei Konrad 
Gesner im „Mithridates‘‘, Fol. 61 fg. u. a., und lingua occulta 
bei Heumann 9) in feiner jehr trodenen „Observatio de lingua 
“ oceulta”, find felbftverftändlic, für den Gauner entlegene Bezeiche 
nungen und überhaupt zur Erklärung der Gaunerſprache völlig 
unzureichend. Defto genauere Aufmerkfamfeit verdienen aber andere 
Benennungen der Gaunerſprache. 


1) Vgl. die Etymologie Th. J, Kap. 2, S. 12—13, und über die Ber: 
wechfelung des eigentlichen Zigeunervolfs mit dem Gaunerthum ebend. ©. 34. - 
Bol. auch K. Gesner, „Mithridates“, Bol. 81 fg. 

2) Bom zig. Schorr, Tfehorr, Dieb, Spikbube. 

3) d.h. die in Freiheit gefprochene Sprache; Feld, vom althochdeutfchen 
felt, velt; vielleicht urſprünglich Wildſprache, vom ahd. wilt, fremd, oder 
Waldſprache vom ahd. walt (sylva), welches mit wilt verwandt if. Konrad 
Schwend, „Wörterbuch der deutfchen Sprache‘ (vierte Auflage, Frankfurt a. M. 
1855), ©. 721 und 743. 

4) „Wunderliche und feltfame Geſichte“ (Strasburg 1665), II, 633 fg. 

. 5) „Exercitationes juris universi, praecipue Germanici, ex genuinis 
fontibus restituti‘ (Altorf 1749), Nr. 13, ©. 163. 
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Achtes Rapitel. 
a) Rotwälſch. 
1) Rot, 


Auch die ältefte, zuerft im bafeler Rathsmandat (I, 122) 
vorfommende reindeutfche Bezeihnung der Baunerfprache Rot: 
wälſch if, als Compoſitum, der Gaunerfprache felbft immer 
jremd geblieben, obſchon das Vocabular des Liber Vagatorum 
das Compofitum Rotboß, betler herberig, der Bebeler orden rot⸗ 
boß, bedlerherberg, rottun, bedeler, und rotten, bedelen, und 
die Rotwelfche Grammatik des Rodolph Dekk wie der Bedeler orden 
rotboß, betler herberg, hat. 

Die Etymologie des röt, rot, root, roth, voht, rott, 
in der Compoſition Rotwälfh kann kaum noch zweifelhaft fein, 
wenn man auf die ältefte Urfunde fieht, in welcher es mit Ber 
jiehung auf verbrecherifche Genoſſenſchaft gebraucht wird. Es ift 
dies die Urfunde über dad Bündniß , weldyes die Stadt Bafel 
am Montag nah Mariä Himmelfahrt 1391 mit dem Bifchof 
Friedrich von Strasburg, dem Abt Rudolf zu Murbach und andern 
weltlichen und geiftlichen Herren abfchloß gegen die „böfe Geſell⸗ 
(haft, den man fpricht Rot und Schwark, darum groß fchabe 
und Brefte uferftanden ift und noch fürbaß üferftanden möchte fin‘ 
u. f. w. 

Aus der Zufammenftelung des Rot mit Schwar erhellt, 
daß hier nur von der Farbe die Rede fein fann, nicht aber von 
dem (nad) Schwend, a. a. O., ©.532) aus dem mittellateinifchen 
rupta gebilveten Rotte, Bruchtheil, Schar, Rotte, welches leßtere, 
obwol es erft durch Frönfperger?) zum ftehenden militärifchen 


1) Bol. Th. I, ©. 50, und Daniel Brüdner, „Verſuch Hiftorifcher und 
natürlicher Merfwürbigfeiten der Landfchaft Baſel“ (Bafel 1752), wofelbft 
©: 849 die ganze, fehr intereffante Urfunde abgedrudt ift. 


2) „Bünf Bücher vom SKriegsregiment und Ordnung‘ (1558), Fol. 52. 
Vgl. 3. L. Friſch, „Teutſch-lateiniſches Wörterbuch‘ (Berlin 1741), ©. 129. 


\ 
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Kunftausdrud gemacht wurde, doc ſchon nach viel ältern ſprach— 
lichen Urkunden in diefer Bedeutung mit faft überall durchgreifen⸗ 
der Verdoppelung des t gebraucht wurde, 3. B. in „Halbſuter's 
Lied von dem Strit zu Sempach“ (14. Sahrhundert): 

Rutschman von Rinach nam ein rott 

Reit ze Sempach an den graben: 

Nun gend harusz ein morgen brott !) u. f. w. 
wo jogar ded Reims wegen das ahd. bröt in brott verwandelt 
ift. Berner in der „Mörin“ Hermann’d von Sadfenheim (15. 
Jahrhundert): 

Sunst muosz ich leyder schweigen hie 

Inn dem eyn kleyne rott her gieng?) u. ſ. w. 

Dody darf auf die Schreibung felbft eben nicht viel Gewicht 
gelegt werden, da fie nicht immer gleichmäßig unterjchieden wors 
den ift.?) Am Schluß des bafeler Mandats, vor dem furzen 
Borabular, hat ſowol Brüdner wie Ebener, welche Doch wol aus 
einem und demjelben Manufeript gefchöpft haben *), Rottwelſch, 
während Sohannes Knebel ebendafelbft Rotwelfch fchreibt. Das 
Manuferiptvocabular des züricher Rathsherrn Gerold Edlibach von 
1488 ift überfchrieben: Hie stat fokabel des rotwelsch. Ebenfo 
hat der Liber Vagatorum wie die Deff’fche und Hunm’fche Aus 
gabe der Rotwelſchen Grammatik die Schreibung Rotwelfd; 
ber Bedeler orden hat auf dem Titel und in der Weberfchrift des 


Bocabulard die Schreibung rotwelſch, während das Vocabular 


1) Wadernagel, „Althochdeutſches Leſebuch“', S. 922, 22. 

2) Wadernagel, a. a. O., S. 999, 28. 

3) 3. X. Schmeller, „Bayeriſches Wörterbuch‘ (4 Thle., Stuttgart und 
Tübingen 1827—37), III, 168, 24, führt die Rott, Reife, Tour, an, wobei 
er die Schreibung Rod als die vielleicht richtigere empfiehlt, wozu er aus ber 
Tiroler Landordnung von 1603 die Stelle bhervorhebt: „Das Sulz wird von 
Station zu Station durch Roden, Robfarten, Rodfueren fpedirt.” Doch führt 
er aus einer Urfunde von 1450 das Beifpiel an: „So Haben die von Mitters 
wald ein Rott gemacht, daß feiner nicht fahr, dann es ſey an ihm; daß er 
nicht fahr, dann es fey die Rott an ihm.‘ Vgl. dazu: I. Chr. von Schmid, 
„Schwäbifches Wörterbuch“ (Stuttgart 1831), S.436: Rodweien, Pack- und 
Fuhrweſen. 

4) DBgl. Th. I, ©. 123. 
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felbft hinter rotboß, bedeler herberg, noch rottun, bedeler, und 
rotten, bebelen, bat. Der Expertus in truphis (1668) bat auf 
bem Titel rotwelfch, in der Weberfchrift des Vocabulars rott- 
welfch und im Bocabular felbſt wieder Rotbeth, Bettlerherberg. 
Die Rotwelſche Grammatif von 1755 hat auf dem Titel Rot- 
wellſch, auf S. 1 Rothwelſch, auf S. 29 und 51 Rot- 
welfh und im „Beytrag zur Rottwelfchen Grammatif‘‘ wieder 
Rotwelliſch. 

Vergleicht man das Wort rot (die Farbe) mit den verwand⸗ 
ten Ausdrücken: goth. rauds; ahd. röôt; agſ. read, reöd; engl. 
read, rod; ſchwed. röd; anrd. raudr (rod, rodi, rydi, Röthe, 
Roſt); waliſ. rhwdd; lat. rutilus, röthlich, russus, ruber, rufus, 
roth; griech. E-puSpos; agſ. rudu, Röthe, und vergleicht Dazu 
die verwandten Sprachen in Bezug auf das rott (die Rotte), ndf. 
rot, rott; ndl. rot, rotte, root; engl. rout; ſchwed. rote; mgr. 
poüra, Fodtte; prov. rota; afrz. rote; mittellat. rupta !), fo 
muß man ed aufgeben, in diefer Echreibartd - Verwirrung irgend⸗ 
eine fichere Unterfcheidung zu finden. 

Wichtig erfcheint nun aber, weiter nachzuforfchen, was denn 
dad. mit dem Schwar in der bafeler Bündnißacte von 1391 
zufammengeftellte Rot im Grunde bedeuten fol. Schwend, 
a. a. O., ©. 532, wirft die Bemerkung hin, es fei möglich, daß 
roth urfpränglich im allgemeinen gefärbt bedeutet habe. Er 
leitet roth vom altnorbifchen rioda her, welche blutig machen, 
befchmieren bedeutet, und bezieht fid) auf die analoge Etymologie 
des hebräifchen chamar, gemifcht, trübe, ſchlammig geworden. 
Allerdings bedeutet "271, chamar, zunaͤchſt nur das Aufgähren, 
Braufen, Echäumen vom Sauerteig, Meer, Wein, Moraft, 
wovon fodann die Bedeutung roth, entzündet fein, vom verwein- 
ten, entzündeten, gerötheten, rothgefärbten Angefiht; Derivata 
find ‘NOT, chamor, der Ejel, und "Sri, chomer, der Thon, 
Lehm, beides „von der röthlichen Farbe”, wonach ed mit dem 
Aricten Roth wol nicht fo genau zu nehmen iſt. Doch erfcheint ° 


1) Schwenck, a. a. O., S. 532. 
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immer die von Schwend angeführte Analogie zutreffend und die 
nächfte Bedeutung die des anrd. rioda zu fein. !) 

Nun hat die Altefte Urkunde über das Treiben der deutfchen 
Bettler, das bafeler Rathsmandat, fowie der Liber Vagatorum, 
der Bedeler orden und die Rotwelfhe Grammatik feine andere 
Erklärung für das Rot, Rotten, Rottun als Bettler, 
welche aber überall in vielen älteften Urfunden mit entftelltem, 
bemaltem und beſchmiertem Angefiht und Körpertheilen erfcheinen. 
Der Belege find fehr viele, 3. B. im bafeler Rathsmandat die 


Grautener, „die nemment ein blutig Tuch und bindent das 


umbe die Stirnen, als ob fie gevallen wären, darnadı walgerent 
fie fi in dem Bache, glich als werent fie von den Siechtagen 
wegen alfo gevallen. So nemment ein teil Salb, die machent fy 
uß meigewunne und beftrichent ſich neder dem Antlitz damitte, fo 
werden fie gefchaffen, als werent fie in ein Sure gefallen und daz 
heifjet under inen ein fchaffin Anlit. Item — die Schweiger 
die nemment Pferd Mift und mengent den mit Wafler und bes 
ftrihent Bein, Arm und Hande damit, fo werden fie gefchaffen 
als ob fie die Gilme oder ander groffe Siechtagen hettent. So 
machen e8 weiter die Valfentreiger, Brafieln, Sungfrown, Spans 
felder, Krachere, Seffer u. ſ. w. 

Auch in noch viel Altern Sprachurfunden erfcheint das Not- 
in folcher Bedeutung. Das Vocabular St.-Galli (7; Jahrhundert) 
überfegt das Tateinifche rufus mit rooter. Rufus ift aber feines» 
wegs ftreng befchränft auf das ruber. Gellius (Noct. Att., Il, 
26) fagt ausbrüdlih: Non enim haec sunt sola vocabula rufum 
colorem demonstrantia, quae tu modo dixisti, rufus et ruber, 
sed alia quoque habemus plura: fulvus enim et flavus et 
rubidus et phoeniceus et rutilus et luteus et spadix adpella- 
tiones sunt rufi coloris, aut acuentes cum — aut virenti sen- 
sim albo illuminantes etc. 

Unzähligemal wird aud) in den Quellen des Femrechts 2) 

1) Bgl. Schmeller, III, 166, der fogar als zweite figürliche Bedeutung 


bes rot „finnig im Gefichte“ aufführt. 
2) Dal. in Wächter’s vortrefflichen ‚Beiträgen zur deutſchen Gejchichte, 
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der Freiftühle auf rother Erde erwähnt, und da erwielen Die 
Sreiftühle fi nur in Weftfalen!) auf rother Erde befanden, 
jo haben alle Schriftfteller ?) über Bemgerichte es fich recht jauer 
angelegen fein laflen, herauszufinden, womit der gute weftfäliiche 
Boden denn fo roth geichaffen worden fei. Nach der von Gellius 
gegebenen Erklärung des rufus und der Grundbedeutung des rioda 
ergibt fich, daß Paul Wigand in feinem ausgezeichneten Werfe ®) 
auch hier wieder feinen richtigen Blid bewährt bat, wenn er 
‚die rothe Erde überhaupt nur ganz einfach als die Erde, den 
freien Erdboden, freied Feld bezeichnet, auf welcher, im Gegen⸗ 
fag zu den in Städten und Häufern gehegten Gerichten, an alter 
feier Malftätte, unter offenem, freiem Himmel, Gericht gehalten 
wurde. 9) " 

Endlid — um aus den zahlreichen Belegen noch ein poetis 
ſches Specimen anzuführen — fingt Walther -von der Vogelweide 
(Lieder und Sprüche; bei Wadernagel, „Althochdeutiches Lefebuch‘‘, 
S. 3%): 

Dar zuo die bluomen manicvalt 
diu heide röt, der grüene walt — 
wo im zierlichen Bilde die rothe Heide recht beftimmt als flaches Feld 


insbefondere zur Geichichte des deutſchen Strafrechts‘ (Tübingen 1845) Die 
erfte Abhandlung: Die Bemgerichte des Mittelalters, S. 3— 38, und die Er- 
curſe dazu S. 113 — 244, insbefondere die Quellen S. 113. 

1) Wächter, a. a. O., ©. 8, 175. 

2) Bol. die verfchiedenen Anfichten von Klüber, Möfer, von Lang, Wigand _ 
und Berk bei Wächter, a. a. O., S. 178 und 179. 

3) „Das Yemgericht Weftfalens. Aus den Duellen dargeftellt” (Hamm 
1825), ©. 276. 

.4) Wächter, a. a. O., S. 179, jtößt fih freilich daran und iſt der Ans 
fit, daß bei diefer Erklärung der Ausdruck dann ja beinahe von allen Ge⸗ 
richten Deutfchlands überhaupt bis tief in das 15. Jahrhundert hätte gebraucht 
werden müflen, was ja doch in der That nicht der Ball geweien fei. Doc 
ſpricht Wächter, a. a. D., ©. 8 (vgl. ©. 175), auch mit vollem Recht 
und entfchievener Sicherheit aus, daß die Femgerichte nie einen Sig in Süd—⸗ 
deutſchland Hatten, fondern dag Freiſtühle fid blos in Weſtfalen auf 
rother Erde befanden, aber freilich Zreifhüffen im ganzen Deut⸗ 
ſchen Reiche. 


Ave-Lallemant, Gaunerthum. IM. 2 
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im Gegenfag zu dem bunten Karbenton der Wieſe und des Waldes 
erfcheint. ?) 


Neuntes Rapitef. 
2) Gil. 


Gewinnt ſomit fhon das Rot des bafeler Rathsmandats eine 
nicht zu verfennende beflimmte Bedeutung, fo wird dieſe durch 
eine andere entiprechende Bezeichnung des Mandate noch mehr 
befeftigt. Das Rathömandat wurde, wie fchon erwähnt, unmittels 
bar nach dem bafeler Bündniß (1391) gegen die Gefellichaft, „ven 
man ſpricht Rot und Schwars”, erlafien und erhielt im Ein» 
gange die Ueberfchrift: Die ift die Betrügniffe damitte Die Gilen 
und Lamen?) u. f. w. 

Die Bedeutung der Lamen ift nicht zu verfennen. Es find 
die fimulanten Krüppel, weldye durdy Schauftellung eines Förper- 
lichen Gebrechens, wie z. B. durch Auffchnallen eines Beins auf 
Krüden u. |. w., tiefern Eindrud auf das Mitleid zu machen 
fuchten, um es deſto befler auszubeuten. J. Knebel vertaufcht 
das Lamen eigenmächtig mit Blinden, hat aber, glei Brüd- 
ner, die Gilen beibehalten, auß welchen Heumann (, Exerecita- 
tiones”, ©. 174) die fo vermeflene wie wunderliche Transpofition 
Lieger gemadt hat ?), welche doch wol eher dem trodenen 


1) Zum Meberfluß fei Bier nur flüchtig darauf Hingewielen, daß in D. 6 
und 25 des Liber Vagatorum von Pamphilus Gengenbach: „durch ihre ſprach 
die mä nempt Rot“, das Rot nur eine dem nachfolgenden Reim „Ipodt’ zu 
Befallen gefchehene Berftümmelung von „Rotwelſch“ if. Das niederdeutiche 
rötern, räteln, rafleln, flappern, metaph. viel, raſch und unverftändlich 
reden, feht mit rot in feiner Verbindung, fondern ift von Rad (rota) abzu⸗ 
leiten; davon Rätel, Nöter und Nätelding, die Nachtwächterknarre; Rä⸗ 
terer, Blappermaul, Schwäßer. Richey, Hamb. Idiot., ©. 207. 

2) Dal. Th. J, ©. 125. 

3) Im Nlthochdeutfchen ift liegen liogan, lügen. Dagegen ift ligen, 
ahd. liffan, jacere. S. Wadernagel u. d. W. Die Schreibung ligen würde 
allerdings hierher paſſen, da Ligen auch noch heute, befonders im nördlichen 
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Heumann zum Fehler anzurechnen ift ald dem Schreiber des 
Ebener'ſchen Manuſcripts. Der Liber Vagatorum fcheint das 
‘ „Gilen‘' auch ſchon nicht mehr richtig verftanden zu haben und 
führt im Vocabular nur Giel, Mund, auf, welches auch die 
Deffiche wie die Humm'ſche Rotwelfche Grammatik in der Ueber: 
fhrift des erften Theils („ja ein dart vff fein giel“) und im Vo— 
cabular mit der gleichen Bedeutung munt angibt. Die Schreis 
bung Giel kommt jedoch fo wenig wie die Bedeutung „Mund 
im Rathsmandat vor; der Inhalt des Mandats muß daher die 
Ueberfhrift mit den „Gilen“ deutlich machen. Das Gilen ift aber 
Ihwerlich etwas anderes ald das mhd. gil, gel, gilb (lat. gilvus, 
auch gilbus, gelblich, fahl, falb, und helvus, röthlich, gelb), gelb, 
fahl, ſchmuzfarbig, wovon gilbe oder gilwe, welches im Raths⸗ 
mandat unter der erften Rubrif Grautener, am Schluß bei den 
Schweigern vorfommt und welches von Liber Vagatorum und 
der Rotwelfchen Grammatif als „Gelſucht“ (I, 178), vom Bedeler 
orden -al8 „de gelen focht” (I, 199) überjegt wird. Man vgl. 
Schwend, a. a. O., ©. 217, 14; Schmeller, a. a. O., I, 31, 
und das „Schwäbifche Wörterbuch” von v. Schmid, ©. 230, uns 
ter Giel, wo die als unverftändlid) angeführte Stelle aus Her: 
mann von Sachfenheim: 
Der Knecht der ab dem Kalb da fiel, 
Der mocht wohl sein ein thöricht Giel — 

nad) vorftehender Deutung erflärlich werden mag. 

: Das mhd. gil, gel, fcheint auch nody mit dem hebräifchen 
m, gaal, befleden, befudeln, in verwandtichaftlicher Beziehung 
zu ftehen; davon uni, goal, Abfcheu, Efel. Intereſſant ift bei 
Zunz !), ©. 438, Note 6, das Bitat aus Rabbi Meir Rothenburg 


Baiern, für liegen bleiben, in Wochen liegen gebraudt wird. Schmels 
fer, DI, 456. Doch mag Heumann das wol fchwerlidy im Auge gehabt haben. 
Mit der legten Bedeutung des ligen flimmt aud) überein das noch fehr ges 
bräuchliche nd. leeg, ſchlimm, frank, böfe, falfch, niedrig, flach. Richey, 
a. a. O., S. 150, leitet dies leeg nach dem Vocabularius Theutonifta (f. daf. 
S. 445, Col. 2, 24) von Lad, Gebrechen, Mangel, ab. 
1) „Die gottesdienfllichen Vorträge der Juden‘ (Berlin 1832). Ueber 
dies treffliche Werk wird noch mehr gefprochen werben. 
2% 
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R. G. A., Rr. 631, welcher das jübifchdeutfche YA, göl, geradezu 
für gelb gebraucht. 

Rot und Gil feheinen danach einerfei Bedeutung zu haben ' 
und fehr beftimmt für die Bezeichnung der widerlichen Färbung 
gebraucht worden zu fein, .mit welcher fich Die Landſtreicher und 
Gauner des Mittelalterd Gefiht und Gliedmaßen entftellten, um 
fih den Anfchein von Krankheit zu geben oder ſich unfenntlich zu 
machen, von welcher Operation in den genannten älteften Gauner— 
urfunden zahlreiche und- verſchiedene Mittel und Methoden ange: 
geben werden. Diefe Entftelungen machen ſich feit dem erften 
Auftreten und Bemerftwerden der Gauner ale eine gebotene und 
eifrig cultivirte PBolitif bemerkbar und werden noch zur Stunde 
mit der raffinirteften Kunft, aber mit feinern Mitteln zur Vers 
deckung der Perfünlichfeit angewandt ald vor Jahrhunderten, wo 
die Gauner fich mit „Pferd Mift, Meigewunne, Oben und Oben“ 
und andern efeln Sachen behalfen. 

Die Etymologie, Schreibung und Bedeutung von gel, gilen, 
gilb, gilwe ift zu beftimmt, als daß man das fpätere Giel, 
Mund, des Liber Vagatorum damit in Verbindung bringen fönnte, 
welches eine ganz andere Wurzel bat. Giel ift herzuleiten vom 
ahd. gail oder geil !), mit welchem das Vocabular St.-Galli das 
elatus überfegt, goth. gäiljan, erfreuen, mhd. ergeilen, erquiden, 
ſich erfreuen; das ahd. geil ift üppig, fröhlich, fett, fruchtbar; 
geili, Ueppigfeit, Aufwand; nol. geil, geyl, dän. geil, nord. galsi, 
wovon das heutige niederd. galferig, galfterig, fett, ranzig; 


— — 





1) Schwenck, a. a. O., S. 215, nimmt den verlorenen Stgmm geilan an, 
welches Ueppigkeit bezeichnet haben müfle. Schmeller, a. a. O., I, 31, deutet 
bei geilen auf den Stamm gälh. Zu beachten ift die Geile, testiculus 
(Bibergeil, testiculi castoris; castoreum); geilen, emasculare (vgl. Friſch, 
S. 335, Col. 1); Saul, Hengft; Geilftier, Zuchtſtier Schmid, „Schwä- 
biſches Idiotikon“, S. 231, erklärt, mit Bezug auf des St.-Gallus elatus, keil, 
elate, kaillihho, das geil überhaupt mit „was ſich in die Höhe richtet, fei es 
aus Fruchtbarkeit, Stolz oder Vergnügen‘. Schwend, S. 215, weift auf die 
grieh. Grundform yAlo, yAlko hin und führt dazu das lat. heluo als vers 
wandt auf. Doch Hat Feftus, worin ihm auch Boffius, „Etymologia‘,. bei: 
flimmt, die Ableitung von eluo. Vgl. Scheller’s Lateinifches Lerifon, ©. 4402. 
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alfo überall der Begriff von Fruchtbarkeit, Weberfluß, Ueppig⸗ 
feit, Aufwand, Uebermuth. Während gail fchon in den älteften 
althachdeutſchen Urfunden vorfommt, findet man giel in der Be- 
deutung Mund erft viel fpäter im Mittelhochdeutichen. Mindeſtens 
habe ich feine ältere Stelle finden fönnen als die in Hand von 
Bühel's ‚Leben Diocletian’s” (15. Jahrhundert): 
Solt ym aber übel beschehen 

So muosz ich iuch ouch das veriehen 

So tett der wint vff sinen giel 

Dem pferde er in den swanz viel. !) 

Aus diefem ahd. gail ift fehr wahrjcheinlich das mhd. geir 
len und Geiler entftanden mit der Bedeutung des unverfchäm- 
“ten Forderns und Bettelnd, wovon Friſch, a. a. O., ©.335, nody 
zahlreichere Beifpiele und Compoſita anführt. Man vgl. auch bei 
Schmeller, a. a. O., I, 31, die Reihe gal, wo bei geilen auch 
no Bettelgeiler für den frechen Bettler angeführt if. Dan 
vgl. auch noch Schmid, a.a.D., S. 225, und Schwend, a. a. O., 
©. 215. s 

Endlich ift noch zu erwähnen, daß die Ausdrüde Gilen, 
Geilen, Giler und Geiler fowol der alten als auch der neuen 
Gaunerfprache felbft ganz fremd find. Auch nicht der Bedeler 
orden, welcher, wie feine bedeutende Vocabelzugabe ausmweift, eifrig 
beftrebt ift, Das WVocabular des Liber Vagatorum zu bereichert 
und zum Rotboß des letztern das dieſem fehlende rottun, bedeler, 
und rotten, bedelen, hinzufügt, hat zu Giel, Mund, fein ein- 
iged Derivatum oder Kompofitum gefunden. 

Somit erfcheint der Rot, gleich) dem Gilen, al8 der Bettler, 
Bagant, Gauner, welcher, um fi ein kränkliches und unfennt- 
liches Anfehen zu geben, das Geficht oder die entblößten Körper- 
theife mit Farbe bemalt und entftelt. Nach dem in der bafeler 
Bündnißacte von 1291 vorkommenden Beifag Schwartz mag 


1) Bol. Wadernagel, a. a. O., S. 957, 4. ®. hat noch ©. 1005, 4 
die oben. angeführte Stelle aus Hermann von Sachlenheim und weift im Wör- 
terbuch, wo er giel mit Prahler erflärt, auf diefe Stelle. 
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auch Das Rot auf die befondere Kleidung der Gauner zu be- 
ziehen fein, wie das mit ziemlicher Sicherheit bei den franzöftfchen 
grisons und rougets zu Anfang des 17. Jahrhunderts und hun⸗ 
dert Jahre jpäter bei der fchwarzen Garde des englifchen Gauners 
Hollyday geichehen darf.) Doc kann das Schwar” auch ganz 
zwunglod auf die Entftellung des Geſichts und einzelner Körper: 
theile bezogen werden, da ja die althochdeutfhe Wurzel suarz 
dunfel, finfter, trübe, durcheinander gemiſcht, entftellt bedeutet 
(vgl. Schwend, E. 600), was ſich ja auch noch in der Farben- 
bezeichnung kohlſchwarz, blaufchwarz, fogar in Schwarzbrot, Schwar;- 
bier, und metaphoriih anſchwärzen, verleumden, fchwärzen, 
fhmuggeln, Schwärzer, Contrebandier, und in dem gaunerijchen 
Ausdruck Schwärze, Nacht, deutlich genug ausgeprägt findet. 
Bol. Schmeller, a. a. O., II, 549. 


— nn — — 


Zehntes Rapitel. 
3) Bälſch. 


Das wälih, welſch in Rotweſſch iſt leicht zu erklären. 
Es jtammt vom ahd. walh, walch, wal, wall, walah, Adj. wala- 
hisc ?), und bedeutet den nicht deutih Sprechenden von romani- 
Icher, beſonders italienijcher Geburt und Zunge; daher analog der 
Bedeutung, in welcher Das lat. barbarus zu romanus fteht, aus- 
laͤndiſch, fremdländiſch, in Bezug auf deutih. Doch ift die Be: 
deutung latinus, romanus, italienifh, vorherrſchend. Davon: 





1) gl. Th. I,S. 50, Notel. 

2) Vgl. Graf, „Althochdeutiher Sprachſchatz“, I, 841 und 842, und 
Maßmann, Reg. 256; Schmeller, IV, 52 und 69; Schmid, ©. 525; Schwend, 
S. 721 und 723; Friſch, S. 438; Wadernagel unter walch (DLXXI) und 
welch, wölch (DLXXXI), welhisch (DLXXXI), und die vielen citirten 
Belege; Adelung, „Srammatifchsfritifches Wörterbuch der hochdeutfchen Mund: 
art. Mit Soltaus’ Beiträgen und Schönberger’s Berichtigungen‘! (Wien 1811), 
IV, 1370 und 1339, unter wälfch und wahle. Vgl. unten das Wörterbuch 
des Gauners Andreas Hempel von 1687. 
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Walnuß, weliche Nuß, die vom Ausland ber befannt gewordene 
Ruß; weliche Hühner, von der Fremde eingeführte, indifche Hüh- 
ner; wälſchen, ſchweiz. walen, waalen, undeutlich, beionders 
in unbefannter Sprache, durcheinander ſprechen. Verwelchen, 
verwälidjen, vermummen, verkleiden, veritellen, fich unfenntlich 
machen. 9) 

Der (jedenfalls aber nicht gaumerüblihe) Ausdruck „Rot— 
welſch“ bezeichnet aljo ‚ziemlich glüdlich fowol den Stoff und Bau 
der Gaunerſprache als auch die Eigenthümlichfeit der Perlonen, 
welche diefe Sprache geichaffen und cultivirt haben. Die ſpäter 
vorfommende linfilche, fteife lateinifche Ueberjegung ruber barba- 
rismus 2), welche man vielfüch bei Schriftftellern des 16. und 17. 
Sahrhunderts findet, gibt gerade ein Zeugniß davon, wie wenig 
das Wefen des Gaunerthums und feiner Sprache der deutfchen 
Gelehrſamkeit fich erichloffen hatte, welche ſich mit ver bloßen 
Nomenclatur begnügte, im übrigen aber mit hochmüthiger gelehr— 
ter Berachtung über den quellveichen deutichen Sprachboden hin- 
wegging und mit faft jedem fchwerfälligen Tritt den Boden zu— 
ſammenknetete, unter deffen unſcheinbarem Wuchs ein fo heimliches 
wie’ frifches, reiches Leben hervorriefelte. 

Der in der That Sehr „ſchlechte Witz“, Rotwelſch von der 
Stadt Rottweil abzuleiten, wofelbft das kaiſerliche Hofgericht 


1) Schmid, a. a. O., ©. 111, hat noch überdies walapauz, welches er 
aus welfch und bug zufammengefegt fein läßt und aus den longobardijchen 
Geſetzen allgemein anführt ohne Nachweis. Das walapauz habe ich dort nicht 
finden fünnen; was bedeutet aber das waluurst (Herold: Vultuurfo, Lindenbrog: 
_ Wultworf, Vualuuoft) des Kap. V, Tit. VII der Lex Bajuvariorum? (Geor: 
sifch, „Corpus juris Germanici‘, ©. 284.) Das discriminalia deutet auf 
einen mit Heftnadeln befeftigten Kopfpuß der Jungfrauen. Etwa welfcher Kopf: 
putz? Ferner ebendaſ. Kap. IU, Tit. XVIII (Georgifch, S. 319) walaraupa 
: (Herold: walaurapa), das jedenfalls ein Todtengewand fein muß. Schmeller, 
a. a. O., UI, 119, 24, bat in der Reihe rap, rap: der Rupfen (hrop, 
hropwyrc), Woden, Werd, Leinwand aus Werd, wobei er alte Belege anführt, 
welche alle auf groben Leinenftoff deuten. Sollte demnach walaraupa grobes 
weliches Leinen fein? j 

2) Gesner, „Mithridates“, Bol. 81. 
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ein ganz beſonders ſchlechtes Deutfch cultivirt haben ſoll 4), wird 
übrigens mit Unrecht dem Johann Ehriftoph Gottſched aufgebürdet. 
Er ftammt vielmehr Ichon von Kaspar Lehmann („Speierihe Ehros 
nik“, Buch 7, Kap. 42) her, wie der alte Friſch, ©. 438, anführt: 
„Da die Juriften zu Rottweil angefangen, jo viele fremde Ter- 
minos einzumengen, daß es fein Menich mehr verftunde.‘‘ 


Elſtes Rapitel. 
b) Rauderwelſch. 


Eine gleich ungeſchickte Etymologie hat der zuweilen, jedoch 
niemals von Gaunern, für Rotwelſch oder Gaunerſprache ge⸗ 
brauchte Ausdruck Kauderwelſch erfahren. Sie iſt bei der ana- 
logen örtlichen Beziehung ebenfo lächerlich wie die Ableitung des 
Rotwelſch von Rottweil. Das Kauder in Kauderwelich ſoll 
nah Friſch, a. a. O., ©.503, „gar wahrfcheinlic aus Chur ent- 
ftanden fein, der Hauptftadt des Biftums dieſes Namens in Grau: 
bündten, wofelbft die Wälfche oder Italiänifche Sprach mit großer 
Veränderung geredet wird, und da der gemeine Mann für Ehur 
Caur jagt, ift es in Kaur-Welfh und Kauderwelic verändert 


1) Die vielen Misbräuche bei dem 1146 von Konrad IIL erfichteten, 1572 
neu organifirten Faiferlichen Hofgericht, deſſen Ausſprüche niemals Anfehen ge: 
wonnen haben, waren es, welche ſchon bei den weitfäliichen Friedensverhand⸗ 

-Tungen und fpätern Gelegenheiten feine Aufhebung zur Sprache brachten, bis 
Rottweil 1802 an Württemberg fam und bald daranf das Hofgericht eingezogen 
wurde. Aber im „stilus curiae”, der wahren maccaroniichen deutichen Prota, 
hatte das Hofgericht vor feinem andern Hof- oder Reichsgericht etwas voraus. 
Wenn auch die Volfspoefie des 15. Jahrhunderts und Luther's Sprachhelden- 
schaft der deutfchen Sprache den vollftändigften Sieg über die römifche Rechte: 
fprache erfämpft hatten, jo blieben doch gerade in der deutichen Gerichtsfprache 
unzählige Iateinifche Blosfeln zuriick, welche, wie unfere niodernen Nipp= und - 
Nococofiguren, auf allen Börtern der Archive und Gerichtsftuben in feltfamfter 
Gruppirung aufgeftellt find und wie nedifche Kobolde mit lächerlichen Fratzen 
überall umherfpringen und die herrliche reiche deutfche Sprache verhöhnen. Wie 
hat fich der deutſche Jurift zu hüten, wenn er deutfch fchreiben will! 
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worden”. Abgeiehen davon, daß die Wandlung Chur in Caur 
gar nicht zu rechtfertigen ift, fo iſt doch ohnehin vie Berlängerung 
in Kauder oder Kauter (Friſch, S. 438) gar nicht zu erklären 
und zu begründen. Biel richtiger ericheint dDie-weitere Bermuthung 
bei Friſch, ©. 503, daß Kauder, Kuder over Kauter nichts 
anderes ift ald stupa, „ein Bund Werd, ſoviel auf einmal an 
den Roden gelegt wird, der grobe Abfall vom Flachs, Abwerch, 
den man in die Bettdede ftopft‘, alio wieder der rohe verwirrte 
Abfall. Kauter bedeutete früher die Bettdecke und ift aus Kulter, 
Kolter, Golter, Gulter, Kolte *) entftanden, und legtere 
Ausdrüde ftammen wieder vom lateiniichen culcita, Polſter, Ma⸗ 
trage. 2) Schwend, S. 307, ftellt noch die Ableitung auf von 
faudern, unvernehmlidy fprechen, vom veralteten quaden, nol. 
kouten (gothiſch quithan, Iprechen), oder auch (S. 332) von 
kodern, lallen, zu fprechen verjuchen, von Kindern; ndl. quettern; 
ſchweiz. köderlen, ködderlen; mhd. kötten, ketten, köthen. 
Beide Ableitungen von Friih und von Schwend haben Einn, da 
unter Kauderwelich ganz allgemein jededin Worten und Ausdrüden 
gemengte, unreine, unverftändliche Sprache verftanden wird, mit 
dem Rebenbegriff des Rauhen und Unangenehmen. Vgl. Heinftug, 
„Wörterbuch”, II, 1066. Die abgeichmadte Verftümmelung des 


Churwelſch zu Kauderwelſch ſcheint erft der ſpaͤtern Zeit anzuge- 


hören. Denn noch Kaspar von Stieler, weldyer alle Bormen, 
Kauder, Kaut, Kauter, für Werh, Werchbund, in feinem 
„Teutſchen Sprachſchatz“ (1691) anführt, weiß fo wenig von 
Kauderwelih, wie auch Konrad Gesner in feinem „Mithridat“ 


— — — — — 


= 


1) Vgl. Wirnt von Gravenberh, „Wigaleis, der Ritter mit dem Rade“, 
V. 2762, 3332, 3477. 

2) Pal. Schwend, S. 307, Kauder; Friſch, a. a. DO. und ©. 532 unter 
Kolter; Schmid, a.a.D., &.307, wofelbft noch Kauderer, Flachsſchwinger, 
Alahshändler. Vgl. noch dafelbft faudern, verbotenen Handel treiben, und 
fränflich, verdrießlich, mürrifch fein. Damit fcheint das niederd. küten zuſam⸗ 
menzuhängen, namentlich in der Compofition kütbüten (büten, taufchen), 
vom verſteckten Taufchhandel, namentlich der Kinder in der Schule mit allerlei 
Larpalien aus der Tafche. 


bh 
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(1555) und der jpätere Herausgeber Kaspar Waſer (1610), ob- 
fhon in legterer Ausgabe, Bol. 72®, eine Sprachprobe aud dem 
„vernaculus Rhaetorum sermo“ gegeben wird, „quem ipsi vulgo 
Romanum appellant (ut et suum Sabaudi) nostri Churweltſch“, 
aus welcher man eine ganz eigenthümlicy lotterige Vermengung 
provenzalifcher und italienifcher Wurzeln und Flexionen durchein- 
ander wahrnimmt. Im „Mithridat“, a. a. O., wird die grau— 
bündtner Sprache ein sermo Italicus omnium corruptissimus 
genannt und gejagt, daß bis dahin noch feine Literatur in dieſem 
Sargon eriftirt habe. Doch wird dabei des Graubündtners Jakob 
Bifrons erwähnt, „qui hanc linguam scriptis illustrare et publi- 
care incoepit et catechismum etiam sacrosanctae religionis 
nostrae e Germanico in hunc sermonem convertit, excusum 
Pusclavü anno salutis 1552". Das Bud, habe ich nirgends auf: 
treiben können, fo wenig wie fonft irgendein Probeſtück einer ſpaͤ— 
tern Literatur, welche überhaupt zu fehlen fcheint, da der fo un- 
natürlich zufanmengefegte Sprachbeftand nicht die innere ſprach— 
geiftige Kraft hat zur Erzeugung und Fortpflanzung feiner Gat- 
tung, namentlid da, wie Schleicher ?) treffend bemerkt, deutlicher 
Einfluß von ziemlich jpätem Datum und einheimicher Mangel 
an Cultur mit vereinten Kräften dieſem Dialeft übel mitge- 
fpielt haben. Das Churwelfch oder Rhätoromanifche zerfällt übri— 
gend in zwei Dialekte, den rumoniſchen im Mheingebiet des 
Cantons Graubündten und den im Inngebiete gefprochenen ladi- 
nifhen. Dem Churwelſch fehlen, nach Schleicher, unter andern 
zwei wefentliche romanifche Kennzeichen, die Bildung des Futurum 
durdy habere und das zum hiftorifchen Tempus verwandte Per- 
fectum. Das Futurum wird umfchrieben mit venire (ad amare), 
wie auch das Paſſivum mit venire gebildet wird: venio amatus, 
ich werde geliebt. Vergleicht man damit das deutfche „ich werde 
lieben, ich werde geliebt‘, fo ergibt fidy leicht die Duelle dieſes 
Hülfszeitwortö venire. Aud) die unromanifche Vermifchung des 


1) „Die Sprachen Europas in fpftematifcher Meberficht‘‘ (Bonn 1850), 
©. 187. 
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Iateinifchen Perfects läßt ſich füglich deutfchem Einfluß beimeflen. 
Schleicher, a. a. O., ©’ 187. 

Da feine Beranlaffung vorliegt, fpeciel auf das Churwelſch 
zurückzukommen, fo mag die bier diplomatifch genau nach Gesner, 
Hol. 72°, abgedrudte oratio dominica als Probe Platz finden: 

Bap noass, ti quell chi Esch in Is tschels: fatt saingk 
uennga ilg teis nuom: ilg teis ragin am ueng naun proa: la 
tie uoellga dwain taschkoa in tschel, usche eir in terra. 
Noass paun d’minchiady da a nuo hoätz: e parduna a nuo 
ils noas dabitts, schkoa eir, nuo pardunain a. Is noass dabit- 
taduors. E nun ns’manar in prowamaint, moa ans spendra 
dalg maal. Parchiai chia teis ais ilg raginam & la pussauntza, 
é lg laud in etern. Amen. 


Zwolſtes Kapitel. 
c) Salbadern. 


Ebenſo abgeſchmackt wie mit der Benennung Kauderwelſch 
wird die Gaunerſprache, wiewol felten, auch noch mit dem Aus: 
dvrud Salbadern bezeichnet, weshalb denn diefed Wort hier Er- 
wähnung verdient. Das Wort Salbader leitet Friſch, a. a. O., 
©. 144, ab „von einem Bader, der zu Jena an der Saal zu— 
gleich eine Balbier- Stube gehabt, deſſen Bader-Discours ſich 
allezeit vom Wetter angefangen, dad Jedermann, der zu ihm Fam, 
unter Wegs genugfam empfunden”. Scwend, ©. 543, fommt 
der Sache ſchon näher, da er den Salbader als den ehemaligen 
Bader befchreibt, der in einem Gemeindehaufe (Sal, Saal) das 
Bad zu halten pflegte. Die befte Erflärung ift jedoch wol die bei 
Schmid, S.491, von Seelhans, Armenfranfenhaus, wie folche 
vor der Reformation von Andächtigen zum Heil ihrer Seele 
geftiftet und von Beguinen beforgt wurden. Schmid führt dazu eine 
öttinger Urkunde von 1265 an. Der Aufieher hieß Seelvater. 
Für die an Hautkrankheiten u. dgl. leidenden Kranken waren in 
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den Seelenhäufern Seelbäder eingerichtet, wie 3. B. 1503 eins 
in Ulm. Der Arzt hieß Seelfcherer, Seelbader. Die Wand- 
lung des Seelbader in Salbader ift zunächſt niederbeutfchen 
Urſprungs. Rod) heutzutage hört man in Rordveutfchland überall 
die Ausdrüde: „Min jal Vader, min fal Moder“ 7), mein feliger 
Vater, meine felige Mutter. So jehr nun aber auch, pas lippis 
et tonsoribus notum des Horaz (Sat. 1, 7, 3) Schon ein claffi« 
ſches Zeugniß für die unvertilgbare Beredſamkeit der Bader ift, 
wie denn die Rochlim des Mittelalterd als ambulante Neuigs 
feitöträger (vgl. II, 270) mit den Badern faft gleichbedeutend 
find: jo ift doch das Wort Salbader, falbadern niemals in 
die Gaunerfprache aufgenommen worden und ihre zuweilen gewagte 
Bezeichnung mit Salbaderei durchaus falſch. 


Dreizehntes Rapitel. 
d). 3argon. 


Man bezeichnet zuweilen die Gaunerfpradhe mit dem fehr 
weiten, jedody dem Gaunerthum ganz fremden Ausdrud Jargon. 
Schwend, ©. 294, erläutert Jargon kurzweg ald „die unverftänd- 
liche Mundart” und fügt vergleichsweiſe das franz. jargon, ital. 
gergo, ſpan. gerigonza, xerga (guirigay, Kauderwelſch), proven- 
zal. gergonz, altnord. jargr hinzu. Es ift auffallend, daß es in 
feiner Sprache eine deutliche Etymologie dieſes Wortes gibt, mit 


u — 


1) Die niederdeutſche Umlautung des „ſaalig“ in „jül‘ (neben welchem 
auch ‚‚feelig‘’ beiteht), ift eine Anomalie, welche fih wol nur aus dem Jüdiſch⸗ 
deutfchen erklären läßt, in welchem bei Erwähnung verehrter yeritorbener Ber: 
fonen ftets die Abbreviatur br, d. h. secher liwrocho, fein Andenken fei ge- 
fegnet, beſonders in Briefen und bei Unterfchriften mit Namenserwähnung bes 
verftorbenen Vaters, der Mutter ober eines Verwandten oder geehrten Freundes 
gebraucht und im Sprechen phonetifch belebt wird zu sal, säl, 3. B.: mein 
Bater fäl, mein Bruder fäl, .meine ſäl Mutter, meine ſäl Schwefter. Vgl. 
Kap. 48 das phonetifche Element der Abbreviaturen und Kap. 85 in den ſyn⸗ 
taftifchen Anmerkungen das über das Vinzlied und über den Briefftil Gefagte 
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welchem man überall faum etwas anderes als Kauderwelich ber 
zeichnen mag. Im Deutfchen haben wir das Wort Jargon ledig. 
lih aus dem Franzöftfchen herübergenommen. Man darf alfo von 
ven Sranzofen Aufklärung fordern. Wirklih mühen fich diefe nun 
auch, zum Theil auf fellfame Weile, ab, ihr jargon und argot 
zu erläutern. Die ganze Introduction bei Francisque>s Michel !) 
handelt diefe Etymologie ab. Rad) Nodier (Francisque- Michel, 
S. v) komm targot vom griedy. &pyds, otiosus, und ift identifch 
mit baragouin, „fait de Bao et d’ apyös’' (!), oder vom zigeun. 
zergo, contraction de zingaro (dad fpanijche xergo ift gar nicht 
erwähnt), wovon die Franzofen gergon und Davon wieder jargon 
und daraus wieder argot gemacht haben. Gegen apyos erklärt 
ſich (S. ıv) Le Duchat, welcher jagt, que ce mot (l’argot) qui 
signifie le jargon des Bohemiens (?) vient..... tres-vraisem- 
blablement de Ragot, par une légère transposition de lettres, 
et non pas de la ville d’Argos etc. Ragot &tait un fameux 
belitre; contemporain de Louis XI et quelque peu de Fran- 
cois I, souvent cite par les &ecrivains de l’Epoque et que les 
gueux du temps consideraient comme leur legislateur etc. Das - 
erinnert an des alten Lehmann fehlechten Wit mit Rottweil. Es 
verlohnt der Mühe, die ganze Introduction des Francisque-Michel 
zu lejen, wie doch überallhin fehlgegriffen und endlich S. xxıv zu 
- dem Refultat gelangt wird, que l’argot n’a pas de syntaxe, qui 
lui soit propre! Aehnliche misglüdte Ableitungen hat der von 
Francisque- Michel ganz überfehene, fonft allerdings beachtens⸗ 
werthe „Dictionnaire &tymologique de la langue francaise‘ 
(Paris 1694), ©. 416, und Pierre Ridyelet, ‚„‚Dictionnaire de la 
langue francaise ancienne et moderne” (Amfterdam 1732), wel: 
her (II, 5) Jargon unter anderm fogar von Jars, Gänferich, ablei- 
tet! Das trefflidhe „Vocabulario degli Academici della Crusca‘ 2) 


1) „Etudes de philologie comparee sur l’argot et sur les idiomes 
analogues parlös en Europe et en Asie” (Paris 1856). 

2) d. h. die Akademie der Kleie, der Barbarismen, von welcder fie das 
teine Mehl, die reine italienische Sprache, abfondern wollte Vgl. Bilmar, 
a. a. O., I, 13. 
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führt (HI, 356) gergone, parlar gergone mit Hinweis auf gergo 
an und erläutert diefed ohne Nachweis der Abftammung mit par- 
lare oscuro, o sotto metafora, latein. verba arbitraria, furtiva 
loquendi forma. Eine genauere Etymologie ift fomit nicht nach» 
zuweifen und man muß fich daher mit dem Angeführten und mit 
Francisque-Michel’8 Introduction zufrieden geben. Bei dem überall 
in jargon, gergo, gerigonza, xerga, gergonz durchſchlagenden 
wurzelhaften ger fönnte man in Verfuchung gerathen, auf das 
in den jüdifchdeutfchen Gebrauch gefommene hebräifche M, ger, 
Stembling, und "i, gar, Sem. 17}, gara, Hausgenoffe (vom 
Stammworte Ni, gur, ald Zremdling irgendwo leben !), jemans 
des Nachbar fein, bei oder neben ihm wohnen, in Schug nehmen) 
zu blicken, namentlich da im Südifchdeutfchen 3, PL. D’N, gerim, 
beſonders die Fremden bedeutet, welche fich zur jüdiſchen Religion 
hinwenden, Profelyten. Davon jüdiſchdeutſch ſich megajer fein, 
fich bekehren (zur jübifchen Religion), 3. B. der Goi hat fih 
megajer gewefen, der Ehrift ift zum Judenthum übergetreten. 
Doc mag das gefucht erjcheinen und anderswo weiter urgirt wers 
den als hier, wo die Etymologie des ohnehin gar nicht gauner⸗ 
üblichen Wort wenig oder gar fein praftifches Sntereffe hat. 


% 


— — —— — 


Vierzehntes Rapitel. 
e) Mengiſch. 


Die Bezeichnung Mengiſch iſt keineswegs gaunerſprachüblich, 
ſondern nur von Pamphilus Gengenbach eingeſchwärzt. In ſeiner 
„Gouchmat“ heißt es V. 128 und 129: 

Was rotwälſch und auch mängiſch kan, 
Die will ſie allſandt nemen an. 


1) 2gl. 1. Moſe 12, 10 und 19, 9; auch Geſenius' „Hebräiſches Wörter⸗ 
buch’ unter MA und 24; fo auch J. Burtorf, „Manuale Hebr. et Chald.“ 


(Bafel 1634), S. 66, unter “4. Burtorf überfeßt "4 mit peregrinus, advena. 
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Hoffmann von Yallersleben erläutert 1) dad Mengiih ale 
Miſchmaſch von Deutſch und Romaniſch, fowie auch nody jeht 
Meffingifch ein Gemiſch von Hoch- und Niederdeutich genannt 
werde, was K. Göpdefe, „Pamphilus Gengenbach“, ©. 680, mis⸗ 
billigt unter Hinweis auf den meng (keßler) des Liber Vagato- 
rum, den man im Vocabular wie auch am Schluß der Notabilien 
findet, ohne daß jedoch Gödeke eine andere Etymologie ſubſtituirt 
hat. Mengiſch ift niemald in die Gaunerfprade aufgenommen 
worden, obichon es volfsbräuchlich geworden und in Meffingi- 
ſches audgeartet fein mag. Der meng, feßler des Liber Va- 
gatorum und fetelbode?) des Bedeler orden ift mit dem men⸗ 
deln des Liber Vagatorum eines Stammes, vom lateinifchen 
mango, Händler, Huufirer, Olitätenverfäufer, Waarenzurichter, 
von denen fchon bei Plautus im verächtlichen Sinne die Rede 
und deren fchon I, 43 erwähnt ift als der erften. deutlichern gau⸗ 
neriichen Ericheinung auf deutſchem Boden, nad) Kap. 45 des 
Capit. Franc. primum incerti anni (Georgifh, ©. 1391). Man- 
‚ger, Maniger und Menger hat fich bis auf den heutigen Tag 
erhalten in guter und in fchlimmer Bedeutung: Roßmänger, 
Pfervehändler; Mußmänger, Gemüfehändler; Fleifhmänger, 
Hühnermänger, Ciermänger, Manghaus u.f.w. Schmel- 
fer, I, 599, führt zahlreiche Beifpiele aus den älteften Urkunden 
an und meint fogar, gewiß nicht mit Unrecht, daß die Eifenmann- 
gaffe in München urfprünglich wol Eifenmangergaffe geheißen habe, 
und hält die Wittwangerwadht in Regensburg für eine Corruption 
von Wittmanger, Holzhändler (Witt, Wit, Wid, Hol, 
Brennholz, Schmeller, IV, 200). Aus dem agf. mangere ift das 
englifche monger entftanden, 3. B. cheesemonger, fishmonger, 
woodmonger, ironmonger, letzteres befonders für Eifenfrämer 


1) „Weimarifches Jahrbuch für deutiche Sprache, Literatur und Kunſt“, 
3.1, Heft 2, €. 336. 

2) Bezeichnend für das arge vagantifche Treiben der mengen, fetel: 
boden iR, daß der in Nordveutfchland äußerſt häufige und ſchädliche Kohl: 
weißling oder Buttervogel, Pieris Brassicae, fowie überhaupt der Schmetters 
Ing im Niederbeutfchen Ketelbode oder Ketelböter genannt wird. 
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(Eifenmenger) mit offenem Laden. !) Der Meng des Liber Va- 
gatorum erfcheint daher als der herumziehende Metallhändler und 
Keflelflicker, wie das am Schluß der Notabilien des Liber Vaga- 
torum ja durch das mengen oder fpenglen deutlid genug ge- 
macht wird und der Bedeler orden durch den erläuternden Zuſatz 
fetelbode (Bode, Bote, Hauflrer) genugfam ergänzt. Das 
mendlen, mendeln, eflen, des Liber Vagatorum und des 
Bedeler orden hat ſich noch befonders in der Bedeutung handeln, 
taufchen, Feine Gefchäfte machen, mit dem Nebenbegriff des Heim⸗ 
lichen, Unerlaubten oder Verächtlichen, ‚erhalten. Davon noch ver- 
mänfeln, heimlich verhandeln, beifeite fchaffen, alfo auch heim⸗ 
lich verzehren, wie im Niederdeutichen analog das Vermöbeln 
für das heimliche, leichtfinnige Beifeitebringen, Verkaufen, Ver⸗ 
zehren, Bernichten, Befeitigen gebraucht wird. 2) 

Das Weitere über Meffingfprache vergleihe man im Ka- 
pitel Galimatias, fowie über die corrumpirten Ausprüde Fif- 
fenfprade, Fiſchſprache im Kapitel von der Fiefelfprace. 


Sunfzehntes Rapitel. 


f) Baunerterminologien. 


Die unter den Gaunern felbft fprachgebräuchlichen Ausdrüde find 
gerade am leichteften zu erklären. Um mit den Ausprüden, die am meis 
ften gäng und gäbe find, anzufangen, jo find Kochemerlofchen, Ko⸗ 
hemerlofhaun, verdorben Kaloſchenſprache, Kokumloſchen, 
Kochemerkohl, Eheffenlofhen, Eheffenlofhaun, Chei- 
fenfohl, die claffifchen Ausprüde für den vollfommenen Begriff 
der Gaunerfprahe. Chochem, Kochom, Kochem, Kochemer, 
ift das hebräifche DIT, copoc, Fundig, weife, liſtig, ſchlau, und 
ift fhon Th. I, ©. 12 erläutert als vollfommener Begriff des 


1) Bel. Friſch, ©. 639; Schmidt, S. 373 unter Manghaus; Schwend, 
S. 3%. . 
2) Bol. Friſch, ©. 639; Schmeller, IL, 600. 
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Gauners von Zah. Chef, Cheffen ift das in den Anfangs» 
buchftaben Cheth, Cheſſ (FI) verfürzte Chochem, Kochemer (vgl. 
ebend.). Loſchon, Loſchen, Lofchaun ift das hebräifche u 
laschon, die Zunge, Rede, Sprache, yAocca, lingua. Kohl, 
Stimme, Sprache, wovon Fohlen, xadeiv, fprechen, ift das hebr. 
in, kol, Blur. ni, kolos, Stimme, Gerücht, im Plural aud) 
das Donnerwetter, wovon nn, kauloniss, eine belfernde, 
freifchende Frauensperſon, Zanthippe. In Kalofchenfprache (es 
gibt fogar Galochenſprache!) ift das Kalofchen eine Zufammen- 
ziehung von Kocyemerlofchen. In Jeniſchſprache, Jeniſchkohl er- 
Härt fi) dad Jenifch nach I, 12. in gleicher Bedeutung mit. 
Chochem aus YT’, jada, wiflen, und WR, isch, Mann. Im 
Ausdrud- Schurerfpradhe leitet fi das Schurer ab aus dem 
ig. Tſchor, Schorr, Dieb. Doc bleibt Schorr, Schurer immer 
ein Schimpfname unter den Gaunern und kommt im übrigen im- - 
mermebr außer Gebrauch, obſchon recht beftimmt ſchuren für han- 
deln, Maſſematten handeln, ftehlen, als unverfänglicher, rein tech⸗ 
niſcher Ausdruck gebraucht wird, 3. B. Lowenfchuren, Weiß- 
fäuferei treiben, befonderd Schottenfällen. Plattenfprache, Blatten- 
fohl, von platt, platte Leute, Gaunergenoflen, Hehler, Cheſſen⸗ 
fpieße, von 878, palat, glatt fein, fliehen, bergen (vgl. I, 12) 
war der ftehende Kunſtausſsdruck in der Bande des Balthafar 
Krummfinger in der Mitte des vorigen Jahrhunderts (vgl. I, 
234), ift jedoch jegt weniger im Gebraud als früher. Ueber Zifel 
und Zifelfprache wird weiter unten befonders geſprochen werden. 
Als eine fprachliche Verirrung muß der von Bifchoff feinem 
zu NReuftadt 1822 erfchienenen, fo unkritiſchen wie unzuverläffigen 
Wörterbuche vorgefegte Titel: „Kocheme Waldiwerei“ erfcheinen. 
Biſchoff ift fo unbewandert und unficher in der Gaunerſprache, 
daß er nicht einmal das Titelwort Waldiwerei 1) im Wörterbuch 
ſelbſt erläutert. Nur für ſprechen (S. 67), ſagen und reden (S. 63) 
bat er neben ſchmuſen, ſtecken, ſchranzen?) auch noch den 


1) Bgl. oben Kap. 10, Note l. 
2) Steden ilt, wie im Hochbeutfchen, heimlich reden, heimlich zu ver: 
And:Lallemant, Saunertfum. II. 3 
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Ausdruck waldimern, den er unmöglidy von gefchulten Gaunern 
in der Bedeutung von fprechen gehört haben kann. Das ganze 
Bud hat überhaupt nichts recht Kerniges, Verläffiges. Wenn 
Bifchoff feit Einſetzung des Griminalgerihts zu Weida im Herbft 
1818 ſchon Berdacht über die Eriftenz von Gaunern in ver „reu⸗ 
gifchen Maͤrtine“ fchöpfte und erft nach zwei Jahren durch die 
Geftändniffe des Chrifttöffel (S. v), der „ſehr befchränfte Begriffe 
hatte” (S. vn), die „Nachricht erlangen Fonnte, daß in den fürfl- 
lich reußifchen Herrfchaften eine beträchtliche Anzahl von Gaunern 
fi) herumtreibe“, und nun gleid im December 1821 die Borrebe 
- zu feiner „Kocheme Waldiwerei“ fehreiben fonnte: fo darf man 
namentlich bei dem Hinblid auf die Kümmerlichfeit der voran- 
geftellten ‚Nachrichten über die Gaunerarten”, S. 6 — 18, nur 
fehr behutfamen Gebrauch von dem Wörterbuch machen, welchem 
ohnehin alle Kritik fehlt und welchem obendrein noch alle Pfiſter'⸗ 
fhen Vocabeln ohne Sichtung einverleibt find. Wer nicht Durd) 
jahrelange® Studium und Inquiriren nicht nur feft und ficher 
auf den Gauner felbft, ſondern auch neben diefem vorbeiein Die 
weite Perfpective des Volkslebens mit jeiner Eultur, Sprache und 
Geſchichte hineinzubliden fi) geübt Hat, aus welcher der Gamer 
vor den Berhörtifch tritt, vor dem bleibt der Gauner immer ein 
verjchloffenes Raͤthſel. Der Ausdruck Waldiwerei für Sprache 
muß fo lange für einen von Biſchoff gemachten Ausdruck gelten, 
bis erwiefen ift, daß er, wenn auch nur in einer einzelnen Gruppe, 
ſprachgebraͤuchlich geweſen if. 25 heißt allerdings das Wort, 
und dibbern, diwern, dabbern, medabbern find die geläu- 
figften Gaunerausprüde für ſprechen. Auch ift fogar im Jüdiſch⸗ 
deutichen ipo, bal dabran, der Spradmeifter, Redner. 
Aber auf das beftimmtefte hat 2 in der Verbindung mit 2 
zu Irr, baldober, die ausſchließliche Bedeutung, welche ſchon 


Reben geben; ichranzen, vem ahd. schranz, Spalt, Bruch, glei ſchren⸗ 
zen, durch einen Riß trennen; in der Gauneripradhe ich daronmadhen, fort: 
geben, aber andy, wie im Oberdeutſchen und Riederdeutichen, ven Rund auf: 
thun: enal. scranch. 
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die Foburger Defignation gibt: „Der Mann von der Sache, An- 
weifer, Angeber, weldyer venen Dieben die Gelegenheit zum Dieb- 
ſtahl anmweifet, und deswegen wenigftend einen Diebs-Antheil, 
öffter auch doppelte Portion bekommt“, und welche Th. I, S. 106 
beim Baldowern ausführlich dargelegt if. Niemals ift aber mit 
Baldowern die Bedeutung des Sprechens verbunden geweſen, und 
der von Biſchoff fo falſch gewählte Titel hat vielleicht als eine 
Copie des berühmten Jüdiſchen Baldoberd gelten und gleiches 
Aufiehen erregen follen, wie dieſer erlangt hat. ) Ä 

Außer den ſchon erwähnten Ausprüden dabbern, dibbern, 
medabbern, medabber jein, dawern, diwern, find noch Die 
Zeitwörter fchmufen, von ıno, schama, er hat gehört, gehor⸗ 
jamt, und Fohlen, von iin, kol, Stimme, die gebräudlichften 
für ſprechen, ſodaß für das Reden in der Gaunerfprache gefagt 
wird: fochem fchmujen, kochem dibbern u. f. w. 

Ueber Loſchon hakaudeſch, worüber der Iprachunfundige 
Thiele I, 206 feiner „Jüdiſchen Gauner” durchaus Verfehrtes vor⸗ 
brings, Loſchon iwri, Loſchon afchfenas, Loſchon tome, 
Loſchon hanogrim und Iwriteutſch wird im Abfchnitt von 
der jüpdiichdeutfchen Sprache und im Wörterbuch weiter die Rede 
jein. 


Sechzehntes Rapikel. 
2) Welen und Stoff der Gaunerſprache. 


Indem die Gaunerſprache als deutiche Volksſprache mit dem 
Zuge des Mundartigen in deſſen Zufammenfluß zur deutſchen 
Schriftſprache diejer Hauptitrömung folgte, hat fie auch alle Wan- 


1) Auch nicht einmal das fann man zur Entfehuldigung Biſchoff's anfüh: 
ren, dag Waldiwerei für Baldowerei im richtigen Einne des Baldowern habe 
genommen und daß damit das Gejammittreiben der Gauner in Reuß habe dar: 
geſtellt werben follen. Ginen jolchen Namen verdient jedoch die kümmerliche 
Darftellung auf den eriten 25 Seiten ſchwerlich. Auch wird S. 31 Baldo- 
wer, Ausfundichafter, deutlich unterfchieden von dem Waldiwern, jagen 


3* 
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delungen derjelben mit ihr durchgemacht und ift al8 Sprache des 
Berbrechend den Formen nad gerade auch Sprache der Bildung 
geworden. Cie untericheidet fih aber in Weſen und Stoff von 
dieſer dadurch, daß, während die Sprache der Bildung die Ein- 
zeltheile ded mundartigen Zuflufles in fi al8 in dem großen Gan⸗ 
zen aufgehen ließ, die Gaunerfprache eine Menge Mundartiges ale 
unlösliche Partikel in der alten erften Form fefthielt und dies im 
Interefie ded Gaunerthums um to abfichtlicher bewirkte, je mehr 
dort das Mundartige in dem großen Ganzen aufgegangen und im 
Lauf der Zeit für die Sprache der Bildung in der Urjprünglichkeit 
verloren gegangen oder unfenntlih geworden war. Eo enthält 
die Gaunerſprache eine große Menge althochdeutſcher und altnies 
berdeuticher Sprachwurzeln, daß man bei ihrer hoͤchſt Intereffan- 
ten Analyſe überraichende Auskunft über mande Abflammungen 
erhält, welche jonft Faum noch erflärbar ſcheinen. Freilich ift der 
in der Gauneriprache deponirte alte und reihe Epradichag nicht 
jo Teicht zu heben, da im Berlauf der Zeit jehr häufig der rohe 
Mund der verbredheriichen Hefe entweder unabfihtlic dik reine 
Form des Mundartigen verunftaltete oder im Etreben nad; Ge⸗ 
heimniß gleihh vom Anfang ber abfichtlidy verdarb, letzteres mei⸗ 
ſtens auf jo verwegene, übermüthige, aber auch größtentheils fo 
Iharffinnige Weite, daß man die Etymologie jehr oft gar nicht 
ohne genauen und tiefen Seitenblid in das culturhiftoriiche Leben 
finden fann und dag in diefem Streben die Gaunergrammatif recht 
eigentlich als eine Phyfiologie der verworfenften Bolfselemente er- 
ſcheint. Noch größer wird aber die ſprachliche Trübung durch Die 
Berührung und Vermiſchung der deutihgauneriihen Hefe mit 
erotiihen Glementen, welche ebenfalls ihren, wenn audy unterge- 
ordneten Beitrag zum geheimen Sprachausdruck lieferten, ſodaß 
in vieler trüben ſprachlichen Kreuzung die ungeheuerlichften Sprach⸗ 
baftarde entftanden find, wie 3. B. das ſchon Th. I, ©. 327, 


(5.63) und ſprechen (S. 67). ſedaß nicht zu verfennen int, wie Biſchoff durch 
Waldiwerei weſentlich die Sprache habe bezeichnen wollen, wobei auch noch 
der Verdacht entiicht, daß Biſcheff ſogar einen Unterſchied zwiſchen Baldowern 
und Waldiwern gemacht habe. Oder hat B. an wal (S.22) gedacht? 
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Rote 1 erwähnte, aus dem Deutichen, Zigeunerifchen, Judendeut⸗ 
ſchen oder Lateinifchen zufammengefegte Wort Amtskehrſpeiß. 
Wie wild und bunt nun aber auch alle diefe Wortzufammen- 
fegungen find, fo hat doch die deutſche Gaunerfprache Feine ein- 
iige fremdiprachliche Flexion aufgenommen, obichon zuweilen es 
dem jüdiſchen Gauner gar nicht darauf ankommt, bier und da 
einem deutfchen Worte die hebräifche Pluralendung im anzuhäns 
gen und 3. B. für die Mörder, Diebe, Schufte ohne Umftände 
die Mörderim, die Diebim, Schuftim *) zu fagen. Das find jedoch 
immer nur ganz vereinzelte Ausnahmen, weldye dazu meiftens an 
die conerete Perfönlichkeit und an die gelegentliche übermäßige 
Prävalenz jüdischer Eigenthümlichkeit gebunden find. Immer bleibt 
bie Flexionsweiſe der deutfchen Gaunerfprache die der Sprache der 


Bildung, obgleic,, recht wie zum Hohne diefer Bezeichnung, der 


tohe Geift und Mund des Gaunerd den ausgeiprochenften For⸗ 
men der Grammatik die fchmählichfte Gewalt anthut und z. 2. 
faft durchgängig das Hülfszeitwort fein in der Vergangenheit mit 
dem Hülfszeitwort haben flectirt und es ſogar wie ein Tranfi- 
tiouim behandelt. So ift 3. B. vom jüdifchdeutfchen m), romo, 
er hat geworfen, betrogen, das Zeitwort meramme fein, betrügen, 
gebildet. Der Gauner drüdt nun die Redensart: du haft mid) 
betrogen, fo aus: du haft mich meramme geweſen, oder: 
du haft meramme gewefen auf mich (oder fogar: auf 
mir!). 

Weil aber alle deutſchen Mundarten eine und biefelbe Flexions⸗ 
weife haben und alle frempfprachlichen Zuthaten der Gaunerjprache 
nur eine bloße Wortbereicherung derfelben find, ohne Einfluß auf 
die deutſche Flexion zu üben, fo bedarf e8 immer nur vereinzelter 
Hinweife auf die Grammatik jener fremden Sprachen. Defto nıehr 
fommt aber die Wort- und Wurzelvergleihung in Frage. Das 


iſt auch durchaus nur bei der Zigeunerfprache der Ball, welche 


⸗ 


1) Davon exiſtirt ſogar ein jüdiſchdeutſches Wortſpiel, das bei Tendlan 
Nr. 910 aufgeführt iſt: „Schoftim (schophetim, Richter) is ſchon recht, aber 
feine Schuftim“, d. h. die Richter follen feine Schufte fein. Ebenfo bei Tend⸗ 
Ion, Nr. 821: Chafonim (Borfänger) find Narronim (Narren). 
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blo8 in einzelnen Vocabeln ihren immerbin auch nur fehr gerin- 
gen Beitrag zur Gauneriprade liefert, und veren Bedentſamkeit 
und Beziehung zu dieſer gemöbnlih viel zu boch angefchlagen 
wird, mährend das Judendeutſch von ver Gauneripradhe in nahezu 
erihöpfender Weite auögebeutet und iogar wieder durch dieſe felbft 
mannichfach bereichert worten iſt. Es bedarf daher einer furzen 
Hindentung auf das Weien der Zigeunerirrache und des Juden⸗ 
deutich als gauneripradlicher Beiläge, wie auch anderer Sprach⸗ 


gruppen, welche entiprechente eigenthümliche Zuſammenſetzungen 


aufzuweiſen haben und in die Gauneripradhe baben hineinfließen 
laſſen. | 


Siebzehmtes Rapitel. 
G. Die Zigenneriprade. 
Sobald die Zigeuner zu Anfang des 15. Jahrhunderts in 


Deutihland auftraten, erichienen fie in ihrer vollen fremden 


Eigenthümlichkeit, ganz fo wie der Dominicaner Hermann Eorne- 
rus von Lübed fagt, als extranea quaedam et praevie non visa 
vagabundaque multitudo homiuum de orientalibus partibus 
(vgl. I, 25 fg.), und find bis zur Etunde noch in diefer ihrer 
vollen Eigenthümlichkeit fennbar, wo und wie man fie auch aus 
ihrem nomadifirenden Treiben herausgeriffen und in eine beflimnite 
Sphäre des bürgerlichen Lebens hineingezwungen finder. Es ifl 
dabei jehr merfwürdig, daß die Zigeuner ihre aus der Heimat 
mitgebrachte eigenthümliche Volksſprache nicht aufgegeben haben, 
wenn fie auch bei der uriprünglicdyen Einfachheit und Armuth 
ihres Wortvorraths nad und nad) eine ſehr große Menge frem- 
der Wörter aufgenommen und ihrer Epradhe dadurch ein fehr 
buntes, gemifchted Colorit gegeben haben, ſodaß es jogar wol oft 
mit dem Rotwelſch verwechielt werden konnte. Dazu hat wol 


allerdings auf der einen Seite das umnverftändliche frembartige . 


Idiom, das unverkennbar diebiiche und ränfevolle Treiben der 
Zigeuner und die fchlaue BVerfteditheit ihrer Künfte und Sprache 
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Anlaß gegeben. Auf der andern Seite ift aber auch das Rot⸗ 
welſch felbft nur. jehr dürftig gefannt und gar nicht durchforſcht 
worden. Auch hat fih die Zigeunerſprache wol zuerft weſentlich 
in der Affociation der Zigeuner mit dem Gaunerthum offenbart, 
welche bei der begierig ergriffenen WVerbrüderung mit den Zigeu- 
nern auch bier in ihrer Sprache einen Verſteck juchte und fand, ° 
wiewol bei der volksthümlichen Bremdartigfeit der Zigeunerſprache 
und bei der durchaus auf deutfchvolfsthümlichem Boden wurzeln⸗ 
ven Eigenthümlichkeit der deutfchen Gaunerfprache die gegenfeitige 
Sprachhogpitalität nur armfelig und froftig war, ſodaß man 
durchaus nur einen gegenfeitigen Fargen Austaufch einzelner Wör⸗ 
ter, niemals aber ganzer Redensarten und Wendungen erkennt, 
und jomit nur von einem gegenfeitigen beſchränkten, flauen und 
gewiffermaßen vorfichtigen Sprachichußbürgerthum die Rede fein 
fann. Das blidt auf das beflimmtefte in Stoff und Geſchichte 
der Gaunerfprache durch, und fomit fann bei der Behandlung der 
Gaunerfprache kein Anſpruch auf eine grammatifche Darftellung 
ver Zigeunerfprache erhoben werden. Die ganze Berüdfichtigung 
der Zigeunerfprache bei Darjtelung der Gaunerfprache hat fich nur 
auf diejenigen einzelnen Zigeunerwörter zu bejchränfen, welche im 
allmählichen Verlauf der Zeit jene befchränfte Aufnahme in die 
Gaunerfprache gefunden haben. Die Refultate, welche Pott !) mit 
herrlicher Gründlichfeit aus eigenen Forſchungen wie aus den For- 
ſchungen anderer gewonnen hat, werden von Schleicher 2), ©. 128, 
in prägnanter Kürze fo zufamntengefaßt gegeben: 

1) Die Zigeunermundarten jfämmtlicher Länder, von fg vie- 
len uns eine Kunde zufam, erweifen ſich trog der unendlidy bun- 
ten und mächtigen Einwirkung fremder Idiome auf fie in ihrem 
tiefinnerften Grunde einig und gleichartig. 

2) Man kann unmöglid) darin eine befondere, mit den Gau: 


1) „Die Zigeuner in Europa und Afien. Ethnographifchslinguiftifche Uns 
terfuchung vornehmlich ihrer Herfunft und Sprache, nad) gebrudten und unges 
drudten Quellen“ (2 Thle., Halle 1844 und 1845). 


2) „Die Sprachen Europas in fyitematifcher Veberficht‘ (Bonn 1850). 
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nerfpracdhen zwar oft verwechielte, davon jedoch völlig verfchiedene 
Volksſprache miöfennen. 

3) Diefe Sprache wurzelt unwiderleglich nicht etwa im Aegypti⸗ 
ſchen noch irgendwo ſonſt als in den Volksidiomen des nördlichen 
Vorderindien, ſodaß fie ungeachtet ihrer ungemeinen Verbaſterung 
und Verworfenheit doc zu der im Bau vollendetiten aller Spra⸗ 
hen, dem folgen Sanskrit, in blutsverwandtem Berhältnig zu 
ſtehen, ob auch nur fchüchtern, fidy rühmen darf. 

Richt nur die Flerionsformen (fo heißt es ©. 129 weiter), 
fondern ebenfo auch zahlreiche Wörter beweifen die Herkunft der 
. Zigeuner von Indien; von legten genüge ed, hier nur einige 

‘anzuführen, 3.3. ruk, Baum, Sanskrit vrks’a, aber ſchon Prafrit 
rukkha (alſo fteht das Zigeunerifche mit dem Sanskrit durch 
neuere Mundarten in Bonner, was nody aus vielen andern Bei⸗ 
fpielen hervorgeht); bersch, Jahr, brschno, Regen, beide aus 
Skrt. vars’a, welches beide Bedeutungen hat; manusch, Menſch, 
Sfrt. mänus’a; perjas, Sfrt. parihäasa, Scherz; angar, Sfr. 
angära, Kohle; aguszto, Finger, Sfrt. angus’tha; krmo,-Wurm, 
Sfrt. krmi; czorav, Sftt. czörajämi, ftehlen; szing, Skrt. cringa, 
Horn (r fällt im Zigeunerifchen häufig aus); szero, Skrt. ciras, 
Kopf; szoszoj, Skrt. gaca, Haſe; ritsch, Skrt. rks’a, Bär; rat, 
Skrt. rätri, aber Brafrit ratti, bindoft. rät, Nacht; rupp, Sktt. 
rüpja, Silber; dukh, Sfrt. du:kha, Schmerz; doosh, Skrt. dös’a, 
Schaden, Fehler; mel, Sfrt. mala, Schmuz; mütera, Skrt. mütra, 
urina u. |. w. Die meiften diefer Wörter finden fih auch im 
Hindi und Hindoftanifchen wieder; zahlreiche Zigeunerworte find 
nur aus diefem Idiom erklärlih. Die Abflammung der Zigeuner 
fteht demnach lediglich infolge der Unterfuchung ihrer Sprache auf 
das beftimmtefte feft. Vgl. bejonders hierzu Pott, I, 63—80. 

Somit darf in Bezug auf das, was von der Zigeunerfpradye 
in die Gaunerfprache übergegangen ift, mit Fug auf das Wörter 
buch verwiefen werden, wo jedesmal die zigeunerifche Abftammung 
beſonders erwähnt ift. 


/ 
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Achtzehntes Rapitel. 
H. Die jüdiſchdeutſche Sprache. 
1) Weſen und Stoff der jüdiſchdeutſchen Sprache. 


Bei dem Mangel aller genügenden Beachtung, Erkennung 
und Bearbeitung der jüdiſchdeutſchen Sprache iſt es nicht leicht, 
ohne die verſchiedenſten Seitenblicke einen klaren Begriff vom 
Weſen, Stoff und Bau des Judendeutſch zu gewinnen. Im Juden⸗ 
deutſch findet man eine Vereinigung vorzüglich zweier Sprachen, 
der hebräifchen und der deutſchen, welche ganz einzig in ihrer Art 
daſteht. Der eine Factor, die todte hebräifche Sprache, ift von 
dem mit unvertilgbarer Zähigfeit an feiner leiblichen und geiftigen 
Eigenthümlichkeit: fefthaltenden und dennoch wiederum fo fügfamen 
und biegfamen Volfe der Juden dem deutfchen Volke in fein Land, 
Leben und in feine Sprache hineingetragen worden, ohne daß der 
unftete Anfömmling wie der jeßhafte Deutfche einen Begriff davon 
hatte, welche uralte Sprach⸗- und Bolfsftammverwandtfchaft nad 
mehrtaufendjähriger Trennung hier wieder in völlig frembartiger 


Aeuperlichkeit zufammentraf. Während der Jude in allem, in der 


perfönlihen Ericheinung, in Religion, Cultur und Sitte, ſich 
durchaus unterjchied von dem deutfchen Wolfe, deffen Gaftfreund- 
ſchaft er bei diefem ebenfo in Anſpruch nahm wie bei allen Bes 
wohnern des Occidents; während er ftatt der Gaftfreundfchaft ein 
härtere und längeres Eril finden und tragen mußte, als feine 
Bäter in der babylonifchen Gefangenfchaft geduldet hatten; wäh: 
rend er nur in den unterften Schichten. des Volkes und in der 
tiefften Exrniedrigung, im fchredlichften Schmuz des. Elends einen 
immer auch nur augenblidlichen Schuß durch behendes Nieder- 
ducken bei der vielhundertiährigen Hetzjagd chriftlicher Intoleranz 
und Habgier fand: fügte ſich in dieſer unbegreiflichen Bertilgung 


"und Unvertilgbarfeit des als Wolf längft vernichteten und immer 


nur in der fpecififchen Sndividualität geretteten und erjcheinenden 
Judenvolkes der Geift des vom Judenthum in feiner ganzen re: 
ligiöſen, fittlihen und bürgerlichen Exiſtenz fo eigenthümlich ge- 
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tragenen hebräifchen Zweige des femitifchen Sprachflammes mit 
dem feit grauer Zeit auf deutfchem Boden in wunderbarer Ur: 
Iprünglichfeit erfchienenen und eingebürgerten Zweige des indo- 
germanifhen Sprachſtammes zufammen und vereinigte ſich mit 
ihm zu einem neuen, ganz eigenthümlichen Sprachbau, den er uns 
bewußt, aber vom Bedürfniß und Zwang getrieben, aus dem wild 
und unordentlic zufammengeworfenen Material aneinander fügte 
und mit dem ſchmuzigen Mörtel des Bodens verband, auf welchem 
das Judenthum mit der Hefe des Volkes zufammen umberfriechen 
mußte. !) 

Das Judendeutfch ijt fomit Feine aus natürlichem Grunde 
und innerm Sprachbedürfniß herangebildete, feine gewordene, ſon⸗ 
dern nur eine gemachte Sprache, lingua fictitia, eine Sprach⸗ 
mojaif, aus welcher überall das Bild tiefen fittlidyen und politi- 
ſchen Elends, geiftigen, leiblichen und ſprachlichen Zwangs, aber 
trog allem Elend, trotz allem Zwang dennoch lebendige, belle, 
unvergängliche Sarbentöne und überall ſcharf charafterifirte Figu⸗ 
ren bewußten Elends wie erbitterten Spotted und Hohns hervor- 
treten. Beide Factoren, das verdorbene Hebräifche mit feinen 
Ehulväismen und Rabbinismen, das Deutiche mit allen feinen- 
verichiedenen Dialeften, geriethen jedes als ein felbftändig volfs- 
thümlich abgerundeted Sprachganzes zujammen. In Zwang und 
Elend wurden fie miteinander "verbunden. Cie juchten fi) nicht 
aus verwandtfchaftlicher Sympathie, jontern fanden fich, weil fie 
gewaltjam zufammengeswungen wurden, wobei auf jeder Seite 
das im nationalen Sprachentwidelungsproceg bereitd ſpecifiſch 
Ausgebildete hartnädig der Vereinigung widerftrebte und entweder 
in feiner Eigenthümlichkeit ſich behauptete oder im Zwange ber 
gewaltiamen Zufammenfdiebung verftünmelt wurde. So ift das 
Judendeutfch eine immerwährend gärente Sprachmajle, in wel: 


1) Ueber tie politijche, fittliche und religiofe Lage ter Juren in Deutſch⸗ 
Land jagt ſehr Gewichtiges der leider für Das Judenthum und die Wiſſenſchaft 
im Movember 1860 viel zu früh gefterbene J. M. Jet 1, Mi fg., vgl. mit 
III, 195 jeines böcht bedeutenden Werkes: „Geſchichte des Judenthums und 
jeiner Sekten“ (3 Thle., Leipzig 1806-59). 
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der die Stoffe ſich weder binden noch auch im ganzen fich zu 
fegen und abzuflären vermögen. 

Die Eigenthümlichkeit des Judendeutſch befteht, kurz ange: 
deutet, in der Verbindung hebräifcher Wörter und Wortwurzeln 
mit deutfchen Wörtern und Flerionsformen, dergeftalt, daß das 
hebräifche Wort eine deutiche Endung erhält und in diefer Weiſe 
deutſch flectirt wird, 3.82. 77, halach, gehen, jüdifchd. halchenen, 
holchen, alchen, haulchen, haulechen. Die Konjugation ift durch— 
weg deutſch: ich halchene, du halcheneft, er halchenet, ich habe 
geholcht, ich werde alchen u.f. w. Ferner durch Vorſetzung deuts 
(her Silben, befonders der Präpofitionen ver, bei, unter, über, 
ans, in, ein, be u. f. w., 3. B. YO, massar, er hat verrathen, 
jäbifchd. maffern, vermaffern; 22, keber, Grab, jüdiſchd. 
befabern, begraben, verfabern, vergraben, unterfabern, un— 
tergraben ; 8 melocho, Arbeit, jüdiſchd. ausmelochnen, 
ausarbeiten, herausnehmen; W, schabar, er bat zerbrochen, 
jüdiſchd. einſchabbern, einbrechen; NI2, bo, er ift gegangen, 
gelommen, juͤdiſchd. überbaun, überfommen, ankommen, auf- 
baun, binauffommen, ausbaun, hHerausfommen. Weſentlich 
und überaus häufig ift die Verbindung hebräifcher Participien 
uud Adjectiven mit dem deutjchen Hülfszeitwort fein, 3. B. von 
Na, bo, bau fein, fommen, überbau fein, überfommen; 
DY}, cherem, Bann, Ercommunication, jüdifchd. einen machrim 
ein, jemanden ercommuniciren; FD), Jasaph, hinzugeben, jüdiſchd. 
mofipb fein, hinzuthun u.f.w. Davon wie von den Flexionen 
und Endungen überhaupt wird fpäter gefprochen werden. Zu 
diefen wunderlichen Compofitionen kommen noch eine Menge rein 
hebräifcher und rabbinifcher Ausdrüde für Gegenftände des reli— 
giöfen, bürgerlichen und häuslichen Lebens, welche man abſichtlich 
nicht in das Deutfche übertragen oder mit ihm verbinden und 
flectiren wollte, und endlich die ganze Flut deutfchdiafeftifcher Aus- 
drücke aus allen Eden und Provinzen Deutichlands, wobei die 
treue Bewahrung alter, fowol alihochdeutſcher als auch altnieder⸗ 
deutſcher Wurzeln ſo überraſchend wie werthvoll iſt. Endlich 
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kommt dazu eine Menge Idiotismen aus fremden, fowol alten als 
auch neuern Sprachen und eine nicht geringe Anzahl Wörter, 
welche durch Bontraction hebräifcher, deutfcher und fremdſprach⸗ 
licher Wörter oder auch durch Fabbaliftifche Pofttionen, Abbrevia⸗ 
turen und Ligaturen neu gebildet find, 3. B. P, Pag, Pad, 
Polniſcher Groſchen; 12, Bag, Bad, Böhmifcher Grofchen; 
7, Rat, Reihöthaler; m, Schinndollet, Schandarm, Gene 
darm; n3, lo, lau, Zamed-aleph, nicht; Jon (fchofel), Schins 
pelommen, fihlecht, niedrig, gemein u. f. w. Vgl. Th. IL, 
©. 72, Rotel. Ä 
So wildwüchſig und ungeftaltet auch das Judendeutſch als 
fprachliche Erfcheinung in der jüdifchdeutfchen Literatur herwortritt, 
fo hat es doch nicht nur für die Sprache und Sprachvergleichung 
überhaupt, fondern auch für die Cultur- und Sittengefhichte fos 
wol des deutfchen als auch des jüdischen Volfes eine nicht geringe 
Bedeutfamfeit und gewährt fomit großes Interefie. ) Jahrhun⸗ 
derte hindurch hatte es fich in feiner bunten Wildwüchfigfeit aus 
dem tiefften Grunde des Volkslebens herausgebilvet, bis die erfte _ 
fümmerliche literarifche Notiz von chriftlicher Gelehrfamfeit gerade 
im erften Gaunerbuche, dem Liber Vagatorum (und nod) vor ihm 
in Gerold Edlibach's Sammlung), genommen und damit gleich 
von vornherein Die Gaunerfprache für ein Fünftliches ſpecifiſchees 
Gebilde des Judenthums erklärt wurde, da Luther in der Vorrevum: 
feiner „Falſchen Bettelbüberey‘ den fo arg misverflandenen Aus— 
ſpruch that: „Es iſt freilich ſolch rottwelſche ſprache von de — 


1) Vgl. W. Ch. I. Chryſander, „Unterricht vom Nutzen des Juden⸗ Ter— 
ſchen, der beſonders studiosos theologiae anreitzen Fan ſich daſſelbe bekannt 
machen” (Wolfenbüttel 1750). In dieſer intereſſanten Abhandlung hebt Ch 
fander mit Recht unter anderm hervor; wie fehr aus den von jühifchen Ri 
binern gelieferten jüdiſchdeutſchen Ueberfegungen. das Verſtändniß dunfler hebr— äi 
fcher Wörter erleichtert wird. Auch legt er ©. 31 dar, wie ſtark das Jüdi m 
deutſche von den Gaunerthum ausgebeutet und wie viel Jüpifchdeutfches in bie 
Gaunerfprache übergegangen ift. Sehr wichtig ift noch immer die bei Ger" 
fander S. 9—19 aufgeführte jüdiſchdeutſche Literatur, wie denn die ganze Abs 
handlung noch das Beite genannt werden darf, was über Judendeutfch geſch wies 
ben worden ift. 
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Juden kommen, dann viel Ebreifcher wort drynen find, wie denn 
wol merden werden, die ſich auff Ebreiſch verfteben. Mit die- 
fm Ausfpruch war die Aufmerkſamkeit chriftlicher Stelehrter, na⸗ 
mentlich Theologen, zwar auf das Judendeutſch gelenft, zugleich 
aber auch daflelbe iventifch erklärt mit der Gaunerſprache, da bei 
dem erft durch Reuchlin geförderten friſchen Studium der bebrii- 
hen Sprache in den offen hervortretenden hebräifchen Wurzeln 
ſogleich die hebräifche Abftammung erfannt, dabei aber die dus 
fecififche Judendeutſch charakterifirende deutfche Flerion, welche 
auf eine ſchon alte deutfche Einbürgerung ſchließen ließ, gar nicht 
beachtet oder doch nicht gehörig gewürdigt wurde. 

Diefe falfche Auffaffung hat nicht nur die richtige Erkenntniß 
des Gaunerthums und feiner Sprache verwirrt, fondern auch 
überhaupt dem Judenthum und der Kenntniß der jüdiſchdeutſchen 
Sprache ganz ungemein gefchadet ), ſodaß ſelbſt große Kenner 
und Lehrer der hebräifchen Sprache nach Luther, wie der vortreff- 
liche 3. Burtorf (} 1629), welcher mit Recht Rabbinorum magister 
genannt wurde, und feine Nachfolger Pfeiffer, Wagenfell, Calvör, 
Gafienberg, Ehryfander u. ſ. w., als fie Die Bedeutſamkeit des mit 
immer lebendigerm Streben und immer größerer Behendigkeit tief in 
das Bebiet der deutichen Literatur vordringenden und allein vom 
Jubentkum getragenen Jüdiſchdeutſchen begriffen hatten, Dennoch 
nicht im Stande waren, mit ihren kümmerlichen Berfuchen einer 


1) Sebr überrafchend if es, wenn ein fo bebeutender Echriftſteller wie 
Jun („Tre geutestienklichen Borträge der Juden hiſtoriſch entwidelt”, ©. 43%), 
Keilub zur chenhim und gelegentlich, ausipricht, „daſ ſchon im 15. une od) 
kürter ız rem beiten ichgenten Jalrhunderien ſich ter Tiuleft ver Juben zu 
eimem eigenen injenaunten Subendeutich ausgekiltet habe, in melden hebıaitaye, 
eigene jürnde zur seraltete deutſche Austrude in aleicher Menge vurhun 
MER waren“. Rreilih wurde pie jürichteufike Literatur erh muy Yıflın uny 
ser Suerzulchre, irrer Behimmnınz gemij, z:: Bellsliterutur wunyiılas) 
zu weinen Zen ter ziel Hrübern Grün vr weıtera Husblyuuy su, 
Weierrnhr Errakı zit tie Gernertsrache Ieigmif, welde ja wir... 
Use welliüumge Errshaszjer ansberie rs Gh mu zuhlaeidun pur, 
zeurıiser. Buamüler beerere Iso. Bi rel aber muy nd) ie An, nm 
zer. pr. orı Sırz. © 4%», Kae 6, ernibmer ehr ua wi... 
mer 0 ir omer Mihmhefer unkeaine Geyer. 


46 


fogenannten ‚ Südifchdeutichen Grammatik” im Judendeutſch das 
deutjche Sprachleben zu Harer Anfchauung und Geltung zu brin- 
gen, und fomit ftillfehweigend dem Judenthum ein Idiom als 
ſpecifiſch jüdiſches Eigenthum zuwiefen, welches durchaus deutſch⸗ 
ſprachliches Eigenthum war. So galt das Judendeutſch auf der 
einen Seite weſentlich für ein hebräiſches Idiom, an deſſen Stu⸗ 
dium nur der mit der hebräiſchen Sprache genau Vertraute ſich 
wagen dürfe; auf der andern Seite bildete ſich die verkehrte An⸗ 
ficht immermehr aus, daß das Judendeutſch wefentlich identiſch 
ſei mit der Gaunerſprache, ſodaß fogar noch in neuefter Zeit mit 
dem fchiefen Glauben an ein fpecififch jüdiſches Gaunerthum aud) 
der Glaube an ‚eine fpecififch jüdiſche Gaunerſprache ſich breit 
machen und in arger Unkunde ſowol des Gaunerthums als auch 
des Judenthums und ihrer verſchiedenen Sprachweiſe Thiele in 
ſeinen „Jüdiſchen Gaunern“ noch mit einem eigenen Woͤrterbuch 
der jüdifchen. Gaunerfprache hervorzutreten unternehmen konnte. 
Die jüdifchdeutfche Literatur war die einzige Bolfsliteratur, 
deren Befig dem von allem deutfchen Eultur- und literarifchen 
Leben zurüdgeftoßenen Judenthum als Antheil am geiftigen Volks⸗ 
leben vergönnt war, weil fie ihre hebraifirende geheime, bem 
deutfchen Volke unverftändliche Ausdrucks- und Schriftform hatte. 
Das deutſche Volf ahnte nicht, daß auf der entlegenen öden 
Klippe diefer Literatur Das Judenthum dennoch mit fo vieler und 
mächtiger geiftiger Eigenthümlichfeit aus feinen heiligen Büchern 
und den Lehren feiner Weifen ſich fättigen, von diefer Klippe aus 
fo tiefe Streifzüge auf das Gebiet der deutfchen Nationalliteratur 
machen und ſogar auch aus den alten deutfchen Sagenfreifen her: 
aus nod) eine eigene romantifche jüdifchdeutfche Literatur begrün- 
den fonnte, die troß der wunderlichen, Fümmerlichen Yormen doch 
poetifchen Geiſt genug hatte, um bei faft jeder Zeile in dem Ken⸗ 
ner des Jüdiſchdeutſchen ein fehmerzliches Weh hervorzurufen, wenn 
er, ungeachtet alled Druds, ungeachtet der überall durchicheinen- 
den trüben Färbung unfaglichen Elends in Form und Ausdrud, 
dennod) begeifterted Gefühl und Streben nad) Schönem und 
Höherm erfennen muß. Es gibt feinen deutſchen Ernft, feinen 
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deutfchen Scherz, der nicht in der jüdifchdeutfchen Literatur Wider⸗ 
Hang gefunden hätte. Aber überall ift die Form trüb und trau- 
tig; nur zu oft laͤhmt die Dichtung ihre Schwingen an dieſer 
Form; auch die Profa ftumpft fi) daran ab, und das Erhabene 
acht fich zum Lächerlichen, das Komifche zur Fratze ab. In dies 
fem -Zufchnitt der jüdiſchdeutſchen Literatur tritt dem Forſcher der 
Geiſt des Judenthums wie in einer Tragödie entgegen, wie er 
ſelbſt in der Ermattung noc immer großartig gegen den Unter- 
gang’ ringt, den eine feindliche Gewalt ihm bereitet. Aber end- 
ich erfennt man in der wahrhaft biftorifchen @rfcheinung dee 
teefflichen Moſes Menvdelsfohn den helfenden Genius des Juden- 
thums, welcher durch feine tiefgreifende Reformation des Rabbiner- 
thums, des Religionsunterrichts und Gottesdienſtes das ermattete, 
tiefgefunfene Judenthum aufrichtete und rettete, wo bie ſeit hun- 
dert Jahren begonnene fteife, ungelenfe PBrofelytenmacherei und 
der faftlofe priftlihe Humanismus fein anderes Heil mehr im 
Sndenthum finden fonnten als in deſſen gänzlicher Regation. Mit 
dem Wiederaufleben des Judenthums durch Moſes Mendelsjohn 
iſt Die juͤdiſchdeutſche Literatur eigentlich ganz abgeftorben. Seit 
Moſes Mendelsſohn gibt e8 nur noch eine jüdiſche Literatur und 
eine deutfche Literatur unter den Juden; die heiligen Bücher reden 
wieder in der klaren Urfprache und werden in der Karen deutſchen 
Sprache erläutert. Aber dennoch ift das Jüdiſchdeutſche unverfüm- 
merte Bolföfprache geblieben, weil es fchon lange Volksſprache ge⸗ 
werden war, und ed wird Volföfprache bleiben, folange das Juden⸗ 
thum wie das Ehriftenthum fich in den unterften Schichten des 
Volkslebens abjeht und Juden in der trüben Sphäre der verwor- 
fenen chriftlichen Elemente in fittlihem und phyſiſchem Elend ver- 
brüdert mit diefen fortvegetiren. 

Ein Blick auf Entftehung und Alter der eigenthümlichen 
Sprachvermifhung madıt die Forſchung intereffanter, aber auch 
noch fchwieriger. Die Sprachmilchung ift fo alt wie der Beginn 
des Verkehrs und Volkslebens der Juden auf deutfchen Boden. 
Freilich liegen feine fchriftlihen Urkunden vor. Woher follten dieſe 
denn auch genommen werden, wenn dad Hebräiſche erft feit 300 
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Jahren überhaupt in Deutfchland ernftlich getrieben und ohnehin 
erft in neuefter Zeit mit gründlicher Fritifcher Forſchung von chriſt⸗ 
lichen Gelehrten cultivirt wird? Wie follten da für das noch gar 
nicht einmal beachtete, kaum einmal flüchtig erwähnte, niemals 
aber gründlich durchforſchte Judendeutſch Sprachdocumente gefucht 
und unterfucht worden fein, weldye neben den trefflichften hebraͤi⸗ 
jhen und rabbinifchen Handfchriften ungefannt oder unbeachtet 
im Staube der Archive und Bibliothefen umberliegen? Aber doch 
weift gerade die Sprachforfhung und Sprachvergleichung auf das 
jehr hohe Alter des Judendeutſch hin. Wie wenig ahnt man, 
daß das Judendeutſch nicht allein eine Menge Wörter in bie 
deutiche Sprache eingefchoben hat, deren Wurzeln, obfchon als ur- 
Iprünglid) deutſch erfcheinend und geltend, dennoch jüdiſchdeutſchen 
oder hebräifchen Urfprungs find, fondern daß das Judendeutſch auch 
- ein getreuer Depofitar vieler althochdeutſcher, altniederbeutfcher 
und mitteldeutfcher Wurzeln ift, die wir in ihrer Urfprünglichkeit 
längft überfehen oder vergeflen haben? Gerade dies Bergeflen 
und Verſchwinden fo vieler Wörter aus der deutfchen Sprache der 
Bildung und das treue Bewahren - derfelben durch das Juden⸗ 
deutſch hat ja das nad) Verſteck lüſterne Gaunerthum veranlaßt, 
biefe dem Leben und der Sprache des gewöhnlichen Verkehrs ent- 
fremdeten Sprachtypen zur Verdeckung feined geheimen Waltens 
begierig aufzufafien und feiner. geheimen Kunftfprache einzuverlei- 
ben. Bedenkt man, wie nicht nur das Hebräifche in’ feiner und 
fund gewordenen urfprünglichen fprachlichen Vollkommenheit, ſon⸗ 
dern au in feiner ftarfen Durchmiſchung mit den verwandten 
femitifchen Dialekten, dem chaldäifchen, fyrifchen und arabifchen, 
auf deutfhen Sprachboden eingedrungen ift, wie nun dazu bie . 
an Mundarten überaus reiche deutfche Sprache felbft eine fo fehr 
bewegte Gejchichte zu durchlaufen und ſich in Verkehr mit andern 
lebenden Sprachen, mit foviel andern fremdfprachlichen Stoffen 
zu verfegen und dann diefe wieder von ſich auszufcheiden hatte: 
jo befommt man einigermaßen einen Begriff von der ungemein 
bunten, reichen, verwirrten Sprachmofait, welche im Judendeutſch 
vor unfern Bliden liegt. 
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Shen aus diefem kurzen Ueberblick erfieht man, wie charak: 


teriftifch eigenthümlich das Judendeutſch und wie wenig man be⸗ 
rechtigt iſt, es mit Jargon, Patois, Idiom, Dialekt oder Mund⸗ 
art zu bezeichnen, obſchon das Judendeutſch eine durchaus deutſch⸗ 
ſprachliche Erſcheinung iſt, welche man auf keinem andern 


Sprachboden findet. In dieſer Beziehung macht ſchon Chry⸗ 


ſandet ?) eine intereſſante Bemerkung. „Es kann“, fügt er, „die 
Trage aufgeworfen werden, ob ed auch Judiſch⸗-Portugifiſch, 
Jadiſch⸗Spaniſch, Jüdiſch⸗Franzoͤſiſch, Jüdiſch⸗Italiäniſch u. f. w. 
gebe, und od es überall von den Juden in allen Ländern wahr 
fen, was R. Leu Mutinenfis in feinem Italiänifchen Buch von 
denen Geremonien der heutigen Juden P. I, 8. 1, 8. 2, p. 55 
(nad) der Inteinifchen Ueberfegung I. V. Gtoßgebauer’s, Frankfurt 
1692) fihreibt: Plebs satis habet, linguae vernaculae, cui assueta 
est, non nulla vocabula Hebraica injicere, daß fie die Landes⸗ 
Sprachen mit dem Hebrälfchen vermengen? Wenn z. E. ein 
Teutſcher Jude fpricht: Mit ahn Amhorez bob ich kaͤhn koved 
mefalp! zu feih, ob an deſſen Statt ein Englifcher Zube fagt: 
With a Amkorez i have not koved to bee mefalpl, und 
ein Franzöſiſcher: Avec un Amhorez je n’ai point de koved 
d’etre mefalpl. So ift hier auch die Frage zu beantworten, ob 
die Juden in allen Landen ebenfalls die Anhängfel, womit die 
hebräifchen Wörter im Juden⸗Teutſchen geendigt werden, aus der⸗ 
jenigen Sprache hernehmen, die du, wo bie Juden wohnen, im 
Schwange ift? Ob 3. E. anftatt’daß der Teutſche Jude fagt, fi 
Ihmadden laflen, der London’fche fpreche: far (?) schmaddarsi 
(7); dee Franzoſe: Se faire schmadder, der Staliänifche: farsi 
schmaddiare? Ich kann folches nicht behaupten. Sondern, laut 
denen Nachrichten derer, Die weit gereifet find, wird von ihnen mit 
ver Teutfhen Sprache nur eine folhe Vermiſchung gemacht.“ 
Charafteriftifch dazu für die auch, in der feltfamen jüdiſch⸗ 
deutfchen Spruchmifchung gleichmäßig hervortretende jüdifche wie 


Da.a.dD,6©.5. 
Avé-Lallemant, Gaunertfum. II. 4 
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deutfche Eigenthümlichfeit ift ſowol in ethnograpbifcher wie in 
culturbiftorifcher, pfychologifcher und ſprachlicher Hinficht die ſchon 
fofort bei der erften Beachtung des Judendeutſch von chriftlichen 
Schriftftellern gemachte und auch heute noch in ausgevehnter 
Weiſe zu machende Wahrnehmung, daß das jüdifchdeutfche Sprach⸗ 
gefüge in feiner vollen Eigenthümlichfeit ſowol durch die jüdiſche 
als auch deutſche Weltzügigfeit in die weitefte Ferne getragen ift 
und als lebendige Berfehrsfprache, wie in Deutfchland, fo in Böh- 
men, Mähren, Ungarn, Polen, Rußland, in der großen und klei⸗ 
nen Ukraine, Frankreich, Holland, Spanien, ja in Amerika, Afien, 
Afrika, Auftralien u. f. w. erhalten und von den Judengruppen 
deutichen Stammes geiprochen wird ?), ohne daß irgendeine weſent⸗ 
liche Zuthat aus der von den begabten Juden leicht aufgefaßten 
und angeeigneten Landesfprache zum Judendeutſch binzugethan 
if.) Bei weitem eher findet fih, daß in fremden Ländern ein- 
zelne jüpifchdeutfche Ausprüde vom Gaunerthum aufgefaßt und 
jener Sprache einverleibt find, wie 3. B. im Srangöfifchen (argot) 
das Wort entiffle, weldyes Francisque-Michel, a. a. D., ©. 144, 
zwar richtig mit Eglise überfegt, aber mit in der That Eomifcher 
Unwiffenheit, Gewalt und Breite (vgl. ebend., ©. 12, unter An- 
tiffle) von antif, anti und vies, lat. via (!!) ableitet, während 
man ganz einfach in entiffle den jüdiſchdeutſchen Weberläufer 
ziön, tiffle, mit dem deutfchen unbeftimmten Artikel on man, 
eine Tiffle, en’ Tiffle, an’ Tiffle, eine chriftliche Kirche Cim 
fpöttifhen Sinne) erkennt, von Sön, tofel ®), abgefchmadt, albern, 


1) Chryſander, a. a. O., S. 27: „Die Juden behaupten deswegen: mit 
dem Suden-Teutfchen Fünne man durch die ganze Welt fommen.“ 

2) Bon Unflarheit und grammatifcher Unwijjenheit zeugt es daher, wenn 
Stern, a. a. O., ©. 186 fagt: „Die Wurzelwörter der hebräifchen Sprache, 
die dabei angewendet werden, bleiben fich in allen lebenden Sprachen Europas 
- gleich, nur mit dem Unterfchied, daß fie nad) den Regeln der verfchie: 
denen Sprachen gebeugt werben, in Frankreich franzöfifch, in 
Rußland ruffifh, in Deutſchland deutſch!“ 

3) Sogar der deutfche. Töffel, als Typus der Befchränftheit, Tölpelhafz 
tigfeit, fcheint eher von tofel abgeleitet, als für eine Abkürzung von Ehri- 
ftophel genommen werben zu bürfen, 
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wo denn nun Francdsque-Michel aus en’ Tiffle entiffle, l'église, 
gemacht hat. Seltfam macht fi) nad) der Bemerkung Francisque⸗ 
Michel's S. xxxı der Introduction: Quant aux autres langues 
orientales (vom Hebräifchen oder Judendeutſch ift nirgends die 
Rede) je ne connais jusqu’a present qu’un seul mot qui 
puisse en deriver: c’est baite, auquel j’ai consacre un article. 
Der article consacr&, äußerft mager, findet ſich ©. 28. Dort 
heißt es: Baite s. f. maison. Welcher Kenner der Gaunerfprache 
erblickt hier nicht fogleich die alte 'judendeutfche Bekanntſchaft na, 
bait, bajiss, bess, Blur. prna, bottim, hebr. M’2, stat. constr. 
NT Francisque-Michel fagt aber ohne Umfchweife: Ce mot | 
nest autre chose que le mot arabe was (beit) qui avait 
. course avec le mäme sens parmi les boh&emiens de 
’Italie. (!) Zum Belege deſſen führt Srancisque- Michel eine 
Stelle an aus dem Luftfpiel des Claudio Daleffo (1610): „La 
Cingana”, wofelbft Act 2, Sc. 12 die Heldin des Stücks, eine 
Zigeunerin, ‘fagt: Mo se mi trobar el beith, el casa, unde 
rubatacia u.f.w. Aehnliche Unkenntniß manifeftirt fi) bei Frau⸗ 
cisque⸗Michel an vielen Stellen, wie z. B. ©. 291 bei der Ety⸗ 
mologie von nep, worüber man vgl. Th. I, ©. 207. Auch ift 
die ganze Abfertigung des Argot allemand ou rothwelsch, S. 442 
— 453, fo fümmerlich wie leichtfertig und gehaltlos, ungeachtet 
die Introduction S. xxx die Erwartungen fpannt, wenn es 
dort heißt: Ce contact de la France et de l’Allemagne dota 
Pargot de quelques mots d’origine et m&äme de physiognomie 
germaniques; mais on les compte, et il ne faut pas beaucoup 
de temps pour cette operation. Doc, liegt eine weitere Kritik 
außerhalb der Grenzen dieſes Werke. 
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Neunzehntes Kapitel. 
2) Benennungen der jüdifchdeutfchen Sprade. 


Aus dem oben über das Welen und die Stoffmifchung der 
jüdiſchdeutſchen Sprache Gefagten ergibt fi), wie wenig erfchöpfend 
die an ſich fprachlich Elar erfcheinenden Ausprüde: jüdiſchdeutſ he 
Spracde, judendeutfhe Sprache, Judendeutſch, Jüdifc- 
deutfh, Ibriteutſch, Swriteutfch oder blos Teutſch das 
eigenthümliche Sprachgefüge charafterifiren, welches ſich in dieſer 
ſprachlichen Erfcheinung darftellt. Noch weniger erjchöpfend ift die 
neben Ibriteutſch bei den Juden noch heute gewöhnliche Benennung 
Aſchkenas. Eine kurze Unterfuchung der verſchiedenen Ausdrüde 
erfcheint daher nicht ohne Sntereffe. | 

poor, Aschkenas, Deutfchland, der Deutfche, deutich, Plu- 
ral pmoaon, Aschkenosim, die Deutfchen (wovon yon nd, 
loschon aschkenas, deutfche Sprache, un yum, minhag 
aschkenas, veutfcher Brauch, deutſche Sitte), ſtammt aus dem 
hebräifchen TIPWN, Aschkenas, mit welchem Namen Genef. 10, 3, 
ver Ältefte unter den Söhnen Gomer's (pi 2, Cimmerier?) 
und Jerem. 51, 27, neben Ararat und Meni, ald Königreich, 
Aſchkenas genannt wird. Was nun Aſchkenas weiter bedeutet hat 
und wie die fpecififche Bezeichnung „deutſch, Deutſchland“ gekom⸗ 
men ift, darüber ift Feine fichere Ausfunft zu erhalten. ) Genug, 
daß der Ausdrud Aſchkenas in der obigen Bedeutung der üblichfle 
ift und man auf den Titel faft jedes jüdifchdeutfchen Buchs hin⸗ 
ter dem bebräifchen Titel das unvermeidlihe Yaun oda , be- 
loschon aschkenas, findet. ?) Damit ift denn nichts anderes ges 
meint als die jüdiſchdeutſche Sprache, in deren wunderlichem Zu- 
ſchnitt das niedere Judenvolf die deutſche Sprache begriff, wie 


1) Schottelins, „Teutſche Haubt-Sprache“, ©. 34, behandelt das Thema 
ziemlich ausführlich und macht den Affenas zum. „Altvater der Teutfchen, der 
bie alte Geltifche oder Teutfche Sprache von Babel gebracht hat‘! 

2) Meber Afchfenafim vergleidye man das fehon angeführte vortreffliche Werk 
von 3. M. Zoft, „Gefchichte des Judenthums“, Abth. 3, S. 199 und 207 ff. 
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denn auch loschon aschkenas durchaus auch für die reine deutſche 
Rationalfprache gilt. Daraus erklärt ſich auch die Ueberfegung 
pop, teutfch, deutſch, womit ebenfo gut wie das Judendeutſch 
auch die reine deutſche Rationalfprache bezeichnet wird. 

Seltfamerweife wird nun aber auch Die deutfche Nationalfprache 
au und für fi die unreine Sprache, NAD rd (no 69) 
loschon tome !) genannt, obfchon das fo wunderlich verfegte und 
gemifchte Judendeutſch gewiß felbft den gerechteften Anſpruch auf 
diefe Bezeichnung hat. Doc, wird hier wol nicht, gleich dem 
viel weiter zielenden Ausdruck prman m), loschon hanotzrim, 
Sprache der Nazaräer, Chriften, der reinſprachliche Gegenfab, fon» 
dern nur die Bedeutfamfeit und Geltung fremder Sprachen im 
Begenfag von der heiligen Sprache des jüdiſchen Gefeges, des 
althebräifchen 37 lo, ‚ leschon hakodesch (vusn m, 
loschon hakaudesch, ſehr oft verdorben lussnekudisch, lussne- 
kaudesch genannt), hervorgehoben fein ſollen. Endlich ift noch 
ver fehr fonderbare, aber doch ſehr gebräuchliche, fogar durch die 
Ipecielle Abbreviatur 'my bezeichnete Ausdruck riniy, gallchus, 
von 32, gallach, Gefchorener, Pfaffe, zunächft Eatholifcher Geift 
licher, dann allgemein jeder chriftliche Beiftliche, zu bemerken (Stamm- 
wort PD nur im Piel gebräuchlich, 7192, ſcheren). Mit Galt- 
chus wird nun die deutfche Schrift bezeichnet, ohne daß im He⸗ 
bräifchen ein auch nur entfernt verwandted Nomen ſich nachweiſen 
liege. Vielmehr ift Gallchus überhaupt eine jener verwegenen 
Etymologien, von welchen die jüdiſchdeutſche Sprache wimmelt 
und deren Entzifferung auch dem eifrigften Sorfcher fauere Mühe 
macht. Bielleiht hat Gallchus zunächft gerade für Mönchs⸗ 
Ichrift gelten follen. Gewöhnlich wird aber unter Galihus, Galla- 
chus Die chriftliche Geiftlichkeit verftanden. 

Gegen Afchkenas und Teutfch tritt nun aber das Ihriteutfch, 


1) Das NM dient überhaupt zur Bezeichnung ber Tevitifchen und fittlichen 
Unreinigfeit und wird daher auch im verächtlichen Sinne gebraucht für alles 
nicht jüdiſch Heilige. Vgl. weiter unten Tammer und Tmea im Kapitel von 
der Tammerfprache, fowie Th. II, ©. 331. 
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Iwriteutſch, bei weitem prägnanter mit der Bezeichnung der vor 
wiegenden hebräifchen oder jüdifchen Eigenthümlichfeit, mindeftend 
im Gebraudy der Juden, hervor. In vorunas, Sbriteitich, 
ftammt das Ibri vom hebr. 12y, abar, ziehen, einherziehen, 
durchgehen, übergehen, weitergehen, wovon "1IY, ibri ?), der 
Üebergänger, Blur. D'IY, Gem. T12Y, allgemeiner Rame für 
die Rachfommen des Uebergängers Abram.. Davon ift im Juden⸗ 
deutfch die ganze Wortfamilie, welche ſich im Wörterbudy findet 
unter a», abar, awar, wie mar, iwri, der Ebräer, Blur. priav, 
iwrim; $emin. may, iwrija, Blur. mmas, iwrijoss; np, 
iwriss, ebräifh, verunm, iwriteitsch, ibriteutsch, Iuden⸗ 
deutfch. 

Das Wort „jüdiſch“ und „Jude“, "TIWT, wird von den Juden 


felbft verſchieden abgeleitet, entweder von 117), Bekenner, alfo Bes. 


fenner Gottes, oder am liebften, wenn auch "gefuchteften, von FT, 
hod, Glanz, Würde, Pracht, und T für MIT, Gott, alfo M. 


Jehuda, Glanz Gottes, wobei mit Begfall des "1 fogar der Name . 


11T, Jehovah, hervortritt. Das Nähere darüber behandelt S. €, 
Blogg ©. 6 feines MA II (Hannover 1831). 

Bei der Etymologie von M) Täßt fidy die Unterfuchung nicht 
zurüchweifen, ob nicht etwa das Iateinifche Hibrida, Ibrida oder 
'Hybrida, ae, m. und f., welches Boffius wie Scheller (Lateini⸗ 
ſches Wörterbuch, S. 4443) von iber oder imber, i. e. spurius, 
abfeitet, mit MY in Verbindung ftehen mag. Vox hibrida be- 
deutet ja ein auf ſprachwidrige Weife aus zwei Sprachen zufam- 
mengefebtes Wort, der unnatürlichen, gezwungenen jübifchdeutichen 
Gompofition entfprechend. Iber, Hiber (eris, m.) findet fidy bei 
den lateinifchen Glaffifern nur als nomen proprium für Spanier 
ober Iberier (Mittelfaufafus), aber auch als eigentliche Berfonen- 
oder Deiname. In den beiden Bezeihnungen Spanier und Iberier 


1) Vgl. 3. B. Geneſ. 14, 13, mo es Heißt: 
ap ray 1 orgE nam 


(und es fam der Flüchtling und fprach zu Abram dem Uebergänger [über 
ben Euphrat)). Luther überfeht: dem Ausländer. 
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ließe fi) Die Möglichkeit eines wirklichen Mebergangs von Hebräern 
mit und nach den ſprachverwandten Phöniziern, welche die nords 
afrifanifche Küfte durchzogen und nad) Spanien überfeßten, fehr 
füglih denfen. Roch näher dem gelobten Lande lag das nördlich 
vom Kaufafus begrenzte Iberien. In appellativer Hinficht hat 
Iber nach allen von Scheller angeführten Stellen, von’denen die 
bei Plinius (Historia natur., VII, 53, 79) befonderd wichtig 
it, bei der Kreuzung der verfchiedenen Thiergattungen immer bie 
Bedeutung des Herauötretend, des Uebergangs ber. einen Gattung 
in die andere und die volle Bedeutung des 12. Auch hat Wy 
gerade im Piel die Bedeutung ded concipere, d. h. transire fecit 
s. recepit semen virile, z. B. Hiob 21, 10 IWW 3%, fein Rind 
wird trächtig. Ebenfo ift im Judendeutſch ftehende Bezeichnung 
v7ay4 on; ische me-uberet, eine fchwangere Frau. Dazu 
findet fich die Zufammenfegung vox hibrida, „ein aus zwei Spra- 
hen zufammengefegtes Wort”, bei den Claffifern und felbft in 
ver fpätern Latinität nicht und fcheint erft den viel fpätern und 
befonderd grammatifchen Schriftftellern anzugehören. Dennoch 
mag hibridus in feinerlei Zufammenhang mit M ftehen. Näber 
liegt allerdings bie Ableitung von WBoic, Uebermuth, übergroßes 
Gefühl der Kraft. Bol. vBplko, Üßplow und Ußproüpen, Apject. 
uBpLoTnG, Üßporıxög, UBprotis u. ſ. w. 


Zwanzigſtes Rapitel. 
I. Die Sprachmiſchung. 
1) Alte Spraden. 


Man fieht Schon aus dem biöher Dargeftellten, welchen großen 
Wortvorrath Das Judendeutſch befigt. Nicht nur alle deutfchen Mund⸗ 
arten, fondern auch fremde Sprachen, je nad) dem größern oder ge- 
tingern Grade der Berührung des beweglichen Judenthums mit nicht- 
deutſchen Nationen, haben ihren Beitrag zum Judendeutſch geliefert. 
Aber auch ſchon die fperififh jüdiſche Sprachzuthat an und für 
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fich ſelbſt hat einen großen innern Wortreichtbum. Der Wort⸗ 
vorrath der hebräifchen Sprache ift überhaupt ſchon früh durch 
Chaldaͤismen, Eyriagmen u. ſ. w. verfegt und verftärft und dazu 
durch die talmudifchen und rabbinifchen Schriftfteller von den ur: 
ſprünglichen einfachen und natürlichen Bedeutungen zu gramme- 
tifchen, philofophifchen, culturbiftorifchen, bürgerlichen und hans 
lichen Begriffen erweitert worden, welche dem hebrälfchen Alter 
thum ganz unbefannt waren und in ihren auögearteten Formen 
fogar oft die urfprüngliche Bedeutung ded Stammworts verdun- 
fein. Dadurch hat aber das Judendeutſch eine Fülle treffender 
Begriffe gewonnen, welche gerade in der Bereinigung mit der 
deutfchen Sprache fih noch eigenthümlicher zu Begriffswörtern 
gebildet und abgerundet haben und in welchen Phantafie wie 
Scharffinn, Wis und Laune bis zum Uebermuth neben und mit⸗ 
einander hervortreten, jodaß gerade dieſe Fülle neben der geheim⸗ 
nißvollen Kigenthümlichfeit der Sprachen das Gaunerthum ner: 
mochte, auf das begierigfte dieſe Sprache des ohnehin zur Hefe 
des Volkes hinabgefioßenen Judenthums aufzufaflen und mit qllem, 
was Wis, Spott, Hohn, Ironie, Frivolität und frecher Ueber 
muth auf dem unreinen Sprachboden nur erfinnen und fchaffer em 
fonnten, für ſich auszubeuten und zu cultiviren. 

Um die judendeutfche Sprache und die fo flark aus ihr ge— 
fättigte Gaunerſprache in ihrer ganzen Eigenthümlichfeit und Zum 
fammenfegung Ear zu erkennen, bedarf e8 eined wenn auch n — 
flüchtigen Blicks auf andere fprachliche Erfcheinungen, welche am 
den Bermifchungen zweier an ſich verfchievener Sprachen herum r 
gegangen find. Zugleidy mag dadurch der Vorwurf von der dem t- 
(hen Sprache zurüdgewiefen werden, ‚daß [wie Bouterwek, „EB e: 
fchichte der Litteratur”, IX, 82, andeutet und 5. W. Genthbe 9 
aufnimmt] die im 15. Jahrhundert. hervortretende Miſchung Mer 
deutichen Sprache mit fremdſprachlichen Subftanzen eine fo Tarage 
Vorgefchichte ‚gehabt habe, daß ſie ſich ſchon in der zweiten ‚Häffte 
bes 1 11. Jahrhunderts angefündigt hätte‘. 


1) Geſchichte ber maccaroniſchen Poeſie und Sammlung ihrer vorzüglichkten 
Denfmale“ (Halle und Leipzig 1829), ©. 13. 
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Bor allem muß man die Berechtigung eines jeden Volkes an- 
erkennen, im Verkehr mit fremven Bölfern und deren Sprache 
nach den verfchiedenen Bewegungen des Zeitgeifted in religiöfer, 
fittlicher und woiflenichaftlicher Hinficht feinen Wortvorrath durch 
Einbürgerung von Fremdwörtern zu bereichern. Wenn auch Diefer 
zunächſt nur durch den Verkehr veranlaßten Bereicherung häufig 
fein wirkliches Bebürfniß zu Grunde lag, fo firebt doch jede ge- 
bildete Sprache danach, felbft einen Ueberfluß von Wortformen 
fh zu eigen zu machen, um damit den wichtigen Zweck der Bes 
zeichnung von Unterfchieven der Bedeutung zu erreichen. So gibt 
es denn bei dieſem Ueberfluß in der Sprache der Bildung eine 
Menge fremder Wörter, welche der eigentlichen Volksſprache fremd 
geblieben find, aber durch das höhere Bedürfniß der Sprache der 
Bildung, namentlih zum Ausdruck abftracter Begriffe und zur 
Bezeichnung wiſſenſchaftlicher und Fünftleriicher Gegenftände und 
Begriffe, Aufnahme gefunden haben. ?) Unleugbar ift, daß trog 
biefee Bereicherung die Sprache an ſich zurüdgegangen ift, wie 
man denn Taum eine treffendere Wahrheit finden kann als Die, 
welche Schleicher (‚Sprachen Europas”, S. 12) ausfpricht, daß 
Geſchichte und Sprachbildung ſich ablöfende Thätigkeiten des menſch⸗ 
lichen Geiſtes find. ?) 


1) Bol. das Weitere bei Becker, I, 57. 

2) Vortrefflich ift dazu die aus Schleicher’3 früherm Werke „Zur vergleis 
chenden Sprachengefchichte” (Bonn 1848), S. 17 herbeigezogene Bemerfung: 
„In der Sprache erfiheint der Geiſt ſowol der Menſchheit im allgemeinen ala der 
eines jeden Bölferfianımes im befondern in feinem Andersfein, daher das Wechſel⸗ 
verhältniß von Nationalität und Sprache; derſelbe Geiſt, der fpäter in feiner 
gefchichtlichen Freiheit die Nationalität erzeugte, brachte früher in feinem Hin- 
gegebeufein an den Laut die Sprache hervor. Ebenſo erfcheint der Weltgeift 
in der Matur in feinem Andersfein, es ift dies der erſte Schritt nach dem rei- 
nen Anſich; in dem Maße aber, als der Geift zu ſich felbft fommt, für fi 
wird, ſchwindet jenes Andersfein, zieht ex fich aus ihm zurück, wendet ihm feine 
Tpätigfeit nicht mehr zu. Was die vormenfchliche Periode in der Gefchichte 
unfers Erdballs, das ift die vorhiftorifche in der Geichichte des Menſchen. In 
erſterer fehlte das Selbftbewußtiein, in der lebtern die Freiheit defielben; in 
erſterer war der Geift gebunden in der Natur, in legterer im Laute, Daher dort 
die Schöpfung des Reichs der Natur, hier die bes Reichs der Laute. Anders 





58 


Iſt die durch hiftorifche Proceffe bewirkte Entftehung von 
Sprachen, 3. DB. die der ganzen romanifchen Sprachfamilie, noch 
bei weitem mehr ein Beweis. vom Untergang einer Sprache, in- 
dem die eine Sprache nur durch die unmittelbare Abhängigkeit 
eines Volkes von einem berrichenden Volfe und deflen Sprache zer⸗ 
fegt und. in ihrer urfprünglichen Reinheit verdunfelt und unter- 
drückt werben konnte: fo zeigt fi) doch au, daß da, wo ber 
Sprachgeift ſich noch frei bewegen fonnte, die fremdartigen Zufäße, 
welche die Formen ſtarr und für das Volf unverftändlich mach⸗ 
ten, von dieſem Sprachgeift zurücgewiefen und fomit die-origina- 
fen Sprachfubftangen vor der Zerjegung ‚bewahrt wurden, wie 
ja die deutfche Sprache troß der vielfachften Angriffe und Ge⸗ 
fahren ſich dennoch am freieſten von der Vermiſchung mit frem⸗ 
den Sprachen gehalten hat. Ein nicht geringes Verdienſt hat dabei 
ſtets die ohnehin immer von einem hohen Grade nationalen Frei⸗ 
heitsgefühls zeugende Volksliteratur und. beſonders die Satire ge⸗ 
habt, indem fie in übermüthigem Spotte die erkannte nahende 
Gefahr dadurch bloßlegte, daß fie die Unmöglichkeit frembartiger 
Formen offen darlegte und dem Spotte ypreisgab. In Diefer 
Weife machte ſchon Ariftophanes mit lachendem Munde auf die 
in den frembartigen Formen herannahende Gefahr der Entartung 
aufmerkfam, z. B. in den „Acharnern‘, in welchen der Megareus 
und Boiotes ſchon als höchft Fomilche, fcharfgezeichnete Dialekte 
typen !) bervortreten und "wo im hundertften Verſe: 


in unferer Weltperiode, in welcher ſich im Menfchen der Geift concentrirt und 
ber Menfchengeift ſich aus den Lauten herausgezogen, freigemacht hat. Die 
mächtige, gewaltfam thätige, von fehöpferifcher Potenz ftrogende Natur frü⸗ 
herer Weltperioden ift in unferer jebigen zur Reproduction herabgefommen, 
fie erzeugt nichts Neues mehr, nachdem der Weltgeift im Menfchen aus dem 
Andersfein zu fich gefommen; feitdem der Menfchengeift — und der Menfch ift 
und bleibt doc; der Mifrofosmus — zu ſich Fam in der Gefcjichte, ift es aus 
mit feiner Bruchtbarfeit im bemwußtlofen Erzeugen feines concreten Bildes, ber 
Sprache. Seitdem wird auch fie nur reproducirt, aber in den Sprachgenera⸗ 
tionen zeigt fich eine immermehr um fich greifende Entartung.“ 

1) Wem fällt Hierbei nicht die moderne, immer komiſche Stereotype des 
„Zwidauer” in dem von Muthiwillen, Laune und Satire überfprudelnden bers 
Iiner „Kladderadatſch“ ein? 
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lapramoınv EEup& Avamıaaovar Ga.Tpl, 
fowie V. 104: 

od AT ypbco, yauvonpuxt "Ixovav, 
ein gräuliches perſicirendes Griechiſch herauskflingt. ) Mit diefem 
Miſchmaſch wollte der fchelmifche Ariftophanes offenbar die Perſon 
eines bei den Athenern zur Zeit beglaubigten fremden (perfiichen) 
Geſandten perfifliren, indem er raſch und kurz mit dieſen zwei 
Berfen eine Figur über die Bühne fchreiten ließ, von welcher die 
lachenden Athener recht wohl wußten, wer damit gemeint fei. 
Der Hieb auf diefe Perfon fällt ja um fo fehwerer, als unmitkel- 
bar darauf (V. 115— 122) vom Difatopolis die Entdedung ges 
macht wird, daß unter der Begleitung diefer Caricatur (Pfeudars 
taba8) die beiden verfleideten Athener Kleifthenes und Straton, 
"übel berufene Subjecte, fich befinden. 

In aͤhnlicher Weiſe führt Plautus im fünften At feines 
„Poenulus“ das Punifche ein, von welchem übrigens %. Hibig 
in Zürich eine ganz herrliche, tüchtige Erklärung?) gegeben hat. 
So klar und verftändlih nah Higig’s Kritif und Erläuterung in 
ber erften Scene das Punifche in Hanno’d Munde ift,, fo über: 
aus komiſch ift das von Plautus dem unfundigen Sklaven 
Milphir in den Mund gegebene falfche Verſtaͤndniß punifcher 
Broden und deren Wiedergabe nach lateinifcher Aſſonanz. Dieſe 
carifirten Vorführungen erotifcher Sprachformen, welche an ſich 
für die heimifche Sprache gar nicht möglich waren und feldft vom 
populärften Dichter nicht gewagt werden durften, wenn fie nicht 
Ihon dem Volke durch längern Verkehr kenntlich und verftändlich 
geworden waren, zeigen gerade Durch den Ort, durch den Zweck 


1) gl. die Gloſſe von S Bergler in feiner Ausgabe des Ariftophanes 
(Leiden 1760), ©. 474: Jocatur quasi Persice loquens, und zu V. 104: 
Clarius hoc dicit, sed barbarizans: ov Arjıber ypyoov, yauyorrpwxte ”Iov, 
ov. Non accipies aurum, o effoeminate Ion, non. Iones proprie Athe- 
nienses dicuntur et ’Icoves per dialectum quamdam. 

2) 3. ©. Welder und F. Nitfchl, „RhHeinifches Mufeum für Philologie”, 
Jahrg. 10, ©. 77 — 109. Vgl. noch dafeldft Wer im Jahrg. 9, ©. 312 fg. 
und Jahrg. 12, ©. 627 fg. über denfelben Gegenftand. 
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und durch die Weife, wo und. wie fie unternommen wurden, recht 
deutlich, wie fehr Dichter und Bolf einig waren in bewußter Em⸗ 
pfindung des römiſchen Sprachgeiftes, welcher hier in der lachen» 
den Satire einen vecht ernften Sieg feierte. 

Waͤhrend Eicero in feinen philoſophiſchen Schriften, weniger 
in feinen Briefen, fich griechifcher Wörter bediente, erfannte er mit. 
feiner gerade durch ihm zu ganzer claffifcher Höhe geförderten 
Spracde deren volle Berechtigung an, zu ihrem Wortvorrath grie⸗ 
hifche Wörter aufzunehmen. Er war um fo mehr befugt zu dieſer 
Aufnahme, als er die griechifche Philofopbie auf römifchen Boden 
‚ überführte. Die nenaufgenommenen griechifchen Wörter wurden 

eben durch die aufgenommenen philofophifchen Begriffe felbft er- 
läutert, fie wurden damit fowol geiftiges wie ſprachliches Eigen⸗ 
thum der Römer und durften daher auch die Iateinifchen Flexio⸗ 
nen annehmen. Ueberall aber wies ver Geift der römischen Sprache 
jede Einmifchung ſolcher frempfprachlicher Wörter zurüc, für welche 
in der beimifchen Sprache ſchon ausreichende Begriffe vorkanden 
waren. Gerade dadurch, daß da, wo Unwifienheit oder Eitelkeit 
die vom Sprachgeift bewachte Grenze überfchritt, fogleich der Spott 
und die Satire bei der Hand waren, um den fremden Einbringling 
unbarmherzig zu züchtigen und zurüdzumeilen, hat der römifche 
Sprachgeift in der Satire eine mächtige Handhabe gefunden, um, 
wie die Sitte durch Sittencenfur, fo auch die Sprache durch Rüge 
vor dem Untergange zu reiten und fie zu befähigen, daß fie kaum 
je eine todte Sprache, vielmehr die immer lebenskraͤftige Mutter 
der reichen romaniſchen Sprachfamilie wurde, von ber jedes Mit- 
glied die charakteriftiichen Züge der Mutter an fi) trägt. Es gibt 
kaum etwas Schneidenderes, ja man kann fagen Boshafteres als . 
die Weife der römifchen Satirifer, mit welcher fie auf dem reichen 
Boden der Bolfsfprache die exotiſchen Wörter recht unter die Füße 
bes Volkes warfen. Sie vernichteten damit geradezu nicht nur 
die gegeifelte Perſon, fondern vernichten auch für immer allen 
Muth zu ſolchen Spracdhmengungsverfuchen,: wie 3.3. In der von 
Genthe S. 11 angeführten Stelle des Lucretius: 
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Nigra weirypoog est, immunda et foetida axoopog 

Caesia rnaddadıov; nervosa et lignen dopxas; ‚ 

Parvola numilio yapırw' vux, tota merum sal, 

Magna atque immanis xatanındıc, plenaque honoris. 

Balba loqui non quit, tpaudıze, muta pudens est; 

At flagrans, odiosa, loquacula Aapradıov fit, 

’Ixvov dowpeviv tum fit, cum vivere non quit 

Prae macie, $adıyn vero est jam mortua tussi; 

At genuina et onammosa Ceres est ipsa ab Iaccho, 

Simula can ac Satyra 'st, labiosa pumpe. 

So auch mußte ſchon hundert Jahre vor Lucretius der alte Sa⸗ 
tiriker Lucilius und noch vor letzterm der Rhodier Pitholeon die 
Geiſel geichiwungen haben, von dem Horaz, Sat., I, 10, 20, 
jagt: 

At magnum fecit, quod verbis Graeca Latinis 

Miscuit, o seri studiorum! quine putetis 

Diflicile et mirum, Rhodio quod Pitholeonti 

Contigit? at sermo lingua concinnus utraque 

Suavior, ut Chio nota si commista Falerni est — 
wobei denn auch Horaz felbft mit feinem o seri studiorum 
darüber fpottet, daß man die Bebeutfamleit der Pitholeonifcgen 
Sprachweife nicht ſchon gleich richtig aufgefaßt hatte. 

Ganz; andere Gründe aber lagen ber Verſetzung der alten 
heiligen hebrätfchen Sprache mit andern Sprachſtoffen zu Grunde. 
Mit dem gefangenen Judenvolk ward auch der hebräifche Sprach⸗ 
geiſt in der freien felbftändigen Bewegung gebunden. Seine ſicht⸗ 
bar werdende Gefangenſchaft und Lähmung ift ein trübes Symptom 
des beginnenden völligen nationalen Untergangs des Gottesvolkes, 
deffen Ende mit dem Abſterben der hebräifchen Sprache angefan- 
gen hatte. Das zu Jeſaias' Zeit den Bewohnern Judaͤas noch 
unverſtändliche Aramäiiche machte fich fpäter fehr raſch in ‘Bald- 
tina als Bolksſptache geltend, ſodaß alle Acte des bürgerlichen 
Lebens, Sprichwörter, beſtimmte Formeln für das ungelehrte Volt, 
Weiber und Kinder, populäre Bücher u. f. w. tn aramdifcher 
Sprache abgefaßt wurden und in Umlauf famen. Die von Re 
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bufadnezar nach Babylon verpflanzten Juden kehrten fortwährend 
einzeln nach Paläftina zurüd, oft in größern Gruppen, und brach⸗ 
ten das Aramdifche fchon als ihre Mutterfprache aus: dem langen 
Eril mit. Dazu machte dad Samaritanifche !) als urfprünglich 
aramäifcher Dialekt mit dem Syrifchen (da die Juden ja auch 
durdy Syrien weit verbreitet waren) fich geltend, und fomit ver- 
floß das Hebräiſche almählich zum hebräifch gefärbten aramäifchen 
Dialekt bis zum gänzlichen Ausfterben der heiligen Sprache als 
Volksſprache im 4. Jahrhundert n. Ehr., ſodaß fortan den Gemeins - 
den der vorgelefene Urtert der heiligen Bücher von einem’ eigenen 
Ueberfeger versweiſe aramdifch überfegt werden mußte. 

Noch früher war der heiligen Sprache im Decident der Uns 
tergang durch die Herrichaft der griechifchen Sprache bereitet wor⸗ 
den, weldye, von den jüdischen Gelehrten in Paläftina hochgeachtet, 
felbft in das Hebräifche eingedrungen und fogar Mutterfprache der 
(helleniftifchen) Juden in den griechifchen Städten Palaͤſtinas, in 
Aegypten, Cyrene, im afiatiihen und europäiichen Griechenland 
‚geworden war. 2) Sehr merkwürdig ift die Rovelle 146 Juſti⸗ 
nian’8 3) vom Sahre 541: ut liceat Hebraeis secundum traditam 
legem sacras scripturas Latine vel Graece vel alia lingua le- 
gere u. |. w., weil fie ein lebendiges Zeugniß davon ift, ‚wie 
weit fid) die Juden auch ſchon im Occident verbreitet und wie 
tief fie fih überall. eingebürgert hatten, ſodaß die Sprache ihres 


1) Sun, a. a.O. Sehr merfwürbdig ift bie Bezeihnung MENT, löıarar, 
im Sanhedrin für die aramäifch redenden Samaritaner, und DI In}, bie 
aramäifche Bolfsfprache, fowie DIR SUN, das aramäifche Sprichwort, Gleichniß. 

2) Zunz, ©. 10. 

3) Nov. 146, cap. 1: Sancimus®igitur licentiam esge volentibus He- 
braeis per synagogas suas, in quocunque Hebraei omnino loco sunt, per 
graecam vocem sacros libros legere convenientibus, vel etiam patria forte 
(Italica hac dieimus lingua) vel etiam aliorum simpliciter, una scilicet 
cum locis etiam lingua commutata, et per ipsorum lectionem per quam 
clara sunt quae dicuntur convenientibus omnibus deinceps, et secundum 
haec vivere et conversari. Am Schluß des Kapitel wird für die griechifche 
Leſung die LXX empfohlen, „quae omnibus certior est et prae aliis me- 
lior judicata“ etc. 
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neuerwworbenen Vaterlandes ihnen bei ihren gottesbienftlichen Ver: 
fammlungen zur Erklärung ihrer alten heiligen Bücher dienen 
mußte. Ueber die Einbürgerung der hebräifchen Sprache mit dem 
Sudenthum in den europäifchen Ländern und befonders in Deutſch⸗ 
kınd findet man. viel Ausgezeichnete in den fehon mehrfach er- 
wähnten Werfen von Zunz und I. M. Hofl. 

Bei der Begegnung der in eben dargeftellter Weiſe verfärb- 
ten bebräifchen Sprache mit der deutfchen Sprache im Jüͤdiſch⸗ 
deutfchen ift hier nur kurz zu bemerfen, daß, fo unleugbar die 
Hins und Herwirfungen und. gegenfeitigen Abfärbungen der in fo 
nahe Berührung miteinander gebrachten Sprachen find, man den⸗ 
noch ſich fehr zu hüten hat, aus den gleich oder ähnlich lautenden 
Wurzeln deutjcher oder hebräifcher Wörter fogleich auf eine Ber: 
wandtichaft und gleichmäßige Abftammung beider getrennter Sprach⸗ 
Rämme zurüdzugehen. Die Zeit, in welcher man, auf jihiefe und 
gezwungene Anfchauungen geftügt, überall den Zufammenhang 
abendländifcher Sprachen mit der hebräifchen nachzuweiſen ſich 
eifrig beftrebte, liegt und noch viel zu nahe, als daß nicht die 
Berfuchung, namentlich für den Laien, noch immer groß fein follte, 
auf diefem frühern, erſt von der herrlichen neuern Sprachverglei- 
dung. mindeftens als gefährlich bezeichneten Wege weiter zu gehen, 
wenn man foviel gleidy oder Ähnlich Lautendes ober. verwandt 
Scheinendes nebens und durcheinander erblidt. Doc ift mins 
beftend vor der Hand wohl zu beherzigen, was Gefenius, „Ges 
fchichte der hebräifchen Sprache und Schrift” (Leipzig 1815), ©. 651 
über diefen Gegenftand fagt, bis e& der mit bewunderndswürdigem 
Geiſt und. Fleiß arbeitenden neuern Sprachvergleichung gelungen 
it, den richtigen Weg nachzuweiſen, der unzweifelhaft vorhanden, 
aber feit Jahrtäufenden undurchdringlich verwachfen ift. 


‘ 
\ 
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Einundzwanzigfies Rapilel. 
2) Die deutfche Sprache. 


Mit gutem Recht bemerkt Genthe S. 12, ehe er den großen 
Sprung von Cicero auf Williram macht, daß im mittelalterlichen 
Deutſchland das Lateinifche als Sprache der Geiftlichkeit feine 
Herrichaft ebenfo weit verbreitet hatte wie chedem das römifche 
Bolf feine politifche Herrichaft, und daß die Landesſprache gleich» 
fam in einem Kampfe fidy hervorringen mußte. Wenn Genthe 
nun auch das Ringen der deutfchen Sprache nach freier Selbſtaͤn⸗ 
digkeit anerkennt und die Spuren bes Lateinifchen in ganzen Woͤr⸗ 
tern und Phrafen bei Williram (äfterer, bei Genthe ganz über- 
gangener Urfunden nicht „zu gedenfen) findet, fo durfle er wicht 
unmittelbar- Darauf die Anſicht Bouterwek's, welche fchon oben an« 
geführt ift, adoptiren, daß ſchon in der zweiten Hälfte des 11. 
Jahrhunderts diefe Sprachmengerei ſich angekündigt Habe. Die 
deutihe Sprache fuchte gerade in jener Zeit mit dem eifrigfien 
‚Streben fid) vor der lateinifchen geltend zu machen und aus bem 
Volke in die Schriftſprache hinaufzudringen. Sie hatte aber noch 
nicht die Gewalt und Gewandtheit zur rafchen und. volfländigen 
Emaneipation. Ste wurde eben noch durch Die berrfchende Gewalt 
des roͤmiſchen Cultus und feinet Sprache zurüdgebalten. Hatte 
fie aber noch an den Spuren biefer Sprache zu tragen, fo ſchleppte 
fie die Tateinifche Sprache infoweit kaum noch ald Sprache, fon» 
dern fchon als zerbrödelte, von ihrem Sprachgeifte ſchon laͤngſt 
verfchmähte fremde Sprachmafle nur in den Rudimenten einzelner 
Wörter und Säge mit fi) hindurch, ohne fich ſelbſt jemals wit 
der lateinifchen Sprache zu verfehen, bis fie endlich die ganze Laſt 
abwerfen Eonnte. Bon einer wirklichen Sprachvermifchung ift nicht 
die Rede, wenn e8 3. B. in Williram's Erklärung des Hohen 
Liedes 3, 11, heißt: 

Ir güoten s@la, ir der hie birt positae in specula fidei, 
unte ir gedinge hät daz ir cümet in atria coelestis Hierusa- . 
lem, tüot iu selbon @inan rüm, daz iuvich nechäin uuerlich 
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strepitus geirre, ir negehüget alliz.äna der mysteriorum iu- 
veres redemptoris unte der dürninon corönon, die imo judasca 
gens Gf säzta, diu sin müoter uuäs secundum carnem etc. 

Dan fieht bier, wie an allen gleichzeitigen, ja noch frühern 
Stellen, in dem Wechfel des vorherrfchenden Deutfchen mit ein= 
zelnen lateinischen und lateinifch flectirten Wörtern durchaus feine 
Vermifhung der Sprachen, fondern beide Epradhen mit un- 
verlegten Flexionen in ihren Gegenfägen getrennt nebeneinander 
ftehen und man erkennt den aufgeflärten deutfchen Abt des 11. Jahr⸗ 
hunderts, der, obwol feine ganze Bildung von römiſchem @ultus 
und römifcher Sprache getragen war, das Möglichfte that, um ſich 
der lateinifchen Sprache zu entringen, und weldyer nur nod) die latei- 
nifchen Bezeichnungen beibehielt, weil fie Firchentechnifche Termini 
waren und populäres Verftändniß erlangt hatten, oder weil er 
jeldft nicht das richtige deutfche Wort ſogleich finden konnte. Man 
darf nie vergefen, daß jene alten Sprachdenkmaͤler zumeift reli- 
giöfe Gegenftände behandelten und faſt ausſchließlich von Geift- 
lihen, den einzigen Trägern der Wiffenfchaft überhaupt, herrühren, 
und daß gleichzeitige, ja noch viel ältere, nicht aus. dem Cultus 
entjprungene Sprachdocumente, wie 3. B. der Schwur der Könige 
und der Völfer zu Strasburg (842): In godes minna ind in 
thes christiänes folches ind unser bèêdhôro gehaltnissi u. ſ. w.)), 
das Lied auf den Sieg König Ludwig's II. bei Saucourt (881) | 
aus dem 9. Jahrhundert 2), eine von allen Iateinifchen Einfchal- 
tungen freie deutfche Sprache enthalten. | 

In gleicher Weife verhält es fich mit den freilich viel fpä- 
tern, von Genthe, wie es feheint, mit ungenauer Kenntniß der 
Richtung und Bedeutſamkeit des wadern Peter von Dresden 
(+ 1440) nur fehr oberflächlich und auch mit Unrecht hierher ges 
zogenen kirchlichen Gefängen diefes merfwürdigen Zeitgenofjen des 
Johannes Huf. Wenn je ein Kirchenlieddichter des Mittelalters 


1) Bol. MWadernagel, „Althochdeutfches Leſebuch“, ©. 76, 23. 
2) Ebend,, S. 106. 
Aveé-Lallemant, Saunerthbum. II. 5 
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dahin ftrebte, den Gottesdienſt von dem fehon fängft dem Volfe 
unverftändlic, gewordenen Latein loszureißen, fo war e8 Peter von 
Dresden; er hatte rein deutſche Lieder, für die Kirche gedichtet 
und, da ihm dieſe Abweichung vom römifchen Klerus gewehrt 
wurde, fich felbft an den Papft gewandt, welcher mindeftens die⸗ 
jenigen Lieder zuließ, welche Peter won Dresden abwechfelnd Vers 
un Vers mit Latein durchzogen hatte, um dem römifchen Cultus 
und dem deutfchen Drange gleiche Genüge zu leiften. Diefe herr- 
lichen Lieder, unter denen die befannten: In dulci jubilo; Puer 
natus in Bethlehem; Quem pastores laudavere; In natali Do- 
mini; Nobis natus hodie u. ſ. w., welche man auch noch in den 
meiften proteftantifchen Gefangbüchern des vorigen Jahrhunderts, 
unter andern auch im lübedifchen vom Jahre 1723 findet, bat 
auch Luther, der Schöpfer des deutfchen Kirchengefungs, lobend 
anerfannt und beibehalten (,„auff daß man ja fehen möge, wie 
dennoch alfezeit Leute gewefen find, die Ehriftum recht erfandt_ 
haben‘). Das Nähere über diefe-Lieder findet man 8.104 fg. der 
Abhandlung von Jakob Thomaſius ): „De Petro Dresdensi.“ 
Die nun aber zugleich dabei von Genthe S. 14 erwähnten fatiri- 
ſchen Gedichte find wieder gerade der Gegenbeweis feiner Behaup- 
tung, da man fie, wie die Satiren der Alten, als fcharfe Geifeln 
erkennen muß, welche von Spott und bitterer, ja gehäffiger Sa- 
tive gegen die entartete, verfunfene Geiftlichfeit gefhwungen wur: 
den. Diefe perfiflirenden Knittelverfe find fo feindfelig, ſchmuzig 
und herabwürdigend, daß man fid) feheuen muß, von der Flut 
derfelben auch nur eine Probe zu geben. 2) Doch fieht man auch 


1) Ich befige diefe fehr werthuolle Monographie nur in der Ueberfegung bei 
J.C. Mieth: „Deliciarum manipulus” (Dresden und Leipzig 1703). Nr. 1 
unter dem Titel: „M. Jac. Thomasii @uriöfe Gedanden Vom Dreßpnifchen 
Peter. Aus dem Lat. ins Deutfche überfeßt von M. M. 1702.” 

2) Mehrere folche Gedichte find enthalten in den fehr felten gewordenen 
„Nugae venales, sive Thesaurus ridendi et jocandi ad Gravissimos Seve- 
rissimosque Viros, Patres melancholicorum conseriptus” (Ausgaben von 
1691, 1694, 1720). Nur legtere ift in meinem Beſitze. Obige Probe fteht 
©. 280. | 


67 


ſchon aus dem Anfang folcher „Cantiuncula“, daß 'von einer | 
Sprachvermifchung nicht die Rede ift, z. B.: ° 
Pertransibat clericus, 
Durch einen grünen Waldt, 
Videbat ibi stantem, stantem, stantem 
Ein Mägpelein wohlgeftalt. 
Salva sis puellula, 
Godt grüß did Mägdelein fein, 
Dico: ibi vere, vere, vere,. 
Du folft mein Beilchlaf fein. 
Non sic, non sic, mi Domine, 
Ihr treibet mit mir fpott, 
Si vultis me supponere, supponere, supponere, 
Sp madıt nicht viel der Wordt. 
Ceciderunt ambo 
Wol in das grüne gras u. f. w. 

Dabei drängt ſich überall die Wahrnehmung auf, wie in den 
Land- und Stadtrechien, 3. B. in dem zuerft lateinifch, dann nie- 
derdeutſch und endlich hochdeutſch bearbeiteten Sachfenfpiegel, im 
Schwabenfpiegel und in Rechtsurfunden, 3. B. der augsburger 
Schenfungsurfunde von 1070, ſich die deutfche Sprache geltend 
maht, während dad von dem Klerus und Lehnrecht getragene 
Latein, dem claffifch-römifchen Sprachgeift zum Hohn, feinen ur- 
ſprünglichen Eharafter verliert und mit ftarfer deutfcher Verfärbung 
in das barbarifche Mittels und Mönchslatein übergeht, von wel- 
dem unzählige Proben vorliegen und welches namentlicy von dem 
fprudelnden Humor und der fehneidenden Satire der „Epistolae 
obscurorum virorum“ (1516) bis zur Vernichtung gegeifelt und 
für alle Zeit zur Poſſe der lateinifchen Sprache geftempelt wurde. 
Aber fchon gegen das Ende des 12. Jahrhunderts findet man, 
daß die Poefie aus den Händen der Geiftlichfeit in die der Laien 
überging, und daß in der erzählenden Dichtung, welche fowol ein- 
heimifche wie freinde Sagenftoffe behandelte, wie in dem fpäter 
ſich bildenden Meiftergefang, wenn auch romanifche Einflüffe ficht- 
bar find, doch auch die nationale Eigenthümlichfeit ſich entwidelte 

5* 
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und die deutfche Sprache, namentlich in der Volkspoeſie, einen 
feftern fprachlichen Rechtsboden gewann. ?) 


Zweiundzwanzigſtes Rapitel. 
a) Bie Sprache des Ritterthums und der Courtoifie. 


Erft mit dem Anfchluß des Meiſtergeſangs an die Bildung 
der Ritter und Fürften zeigt fich deutlich die Verunſtaltung der 
deutfchen Sprache durch Einmifhung fremder Wörter, welcde 
Sahrhunderte hindurch Die deutfche Sprache verunzieren follten. 
Das Ritterthum, welches fich feit dem Schluffe des 11. Jahrhun⸗ 
derts Fräftig entwidelt hatte, gewann im Waffendienfte, im Auf 
ſuchen von Abenteuern und Gefahren feinen höchften Glanz und 
in den Kreuzzügen feine höchfte Poeſie. Tas Ritterthum war 
ein einziger großer europäifcher Staat, welcher in ritterlichereligiö- 
fer Begeifterung die europäifchen Länder wie feine ‘Provinzen in 
fi) vereinigte. Seine Poefie bildete fi), wie im Gegenfag zur 
alten Volkspoefte, zur Kunftpoefie aus, welche in Geift und Form 
nad) einer höhern, dem Glanze des Ritterthums und Fürftenthums 
fcheinbar mehr entfprechenden Stufe ftrebte. 2) Die erzählende 


1) Dal. J. W. Schäfer, „Grundriß der Gefchichte der deutfchen Literatur“ 
(Bremen 1858), S. 15, und Pilmay, „Geſchichte der deutfchen Nationallitera: 
tur“ (Marburg 1860), ©. 144 fg. | 

2) Bon großer Wichtigfeit für die Kenntnig und Gefchichte der alten fran: 
zöfifchen Poefle ift das von Le Grand d'Auſſy herausgegebene Werf: „Fabliaux 
ou Contes du XD et XII sitcle, traduits et extraits d’apres divers ma- 
nuscrits du temps; avec des notes historiques et critiques, et les imita- 
tions qui ont &t& faites de ces contes depuis leur origine jusqu’& nos 
jours“ (3 Thle., Paris 1779), welches, wenn es auch ſchon unter dein Titel: 
„Erzählungen aus dem 12. und 13. Jahrhundert mit Hijtorifchen und Eritifchen 
Anmerkungen“ (5 Bde, Halle und Leipzig 1795—98), in das Deutfche über: 
fegt und von dem (unbefannten) tüchtigen Meberfeßer mit fehr bedeutenden 
gründlichen Anmerkungen bereichert wurde, dennoch weniger Beachtung gefunden 
hat, als doch das fehr tüchtige und anziehende Werk in hohem Grade, aud in 
Bezug auf unfere deutfche Nationalliteratur, verdient. 
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Dichtung entwickelte ſich vorzüglich im nördlichen Frankreich, wo 
britifche, normannifche und fränkische Sagen zufammenfloffen, und 
verbreitete fi) von da nad) England. Die Iyrifche Kunftpoefte 
hatte ihren Sig in der Provence und ward an den Höfen der 
Fürften und auf den Burgen der Ritter gepflegt, welche Sammel- 
pläge der Funftreichen Sänger (troubadours) waren. Bon bier 
verbreitete fich provenzalifche Poefte über das nördliche Spanien 
und Stalien und wirkte auch auf das nördliche Frankreich (die 
trouveres) und auf das benachbarte Deutfchland ein. 

In diefer Poefle des Ritterthums bildete ſich eine Sprache 
aus, welche, wie die heutige deutfche Sprache der Bildung 
ale Dialekte in fich vereinigt, fo aus allen Ländern des Rit—⸗ 
terthums Wörter und Redeweilen wie analoge Dialekte des 
Ritterthums in fih aufnahm, ohne jedoch die fpecififche Eigen⸗ 
thümlichkeit der Sprachbeiträge in ein fließendes nationales Gans 
zed vereinigen zu können. Mit den franzöfifchen Sagenftoffen, 
wie 3. B. dem Rolandslied des Pfaffen Konrad (1173—77), 
dem Alerander des Pfaffen Lamprecht (1175), welche nad) frans 
zöſiſchen Originalen gedichtet find *), konnte ſich um fo leichter auch 
bie Sprache der ritterlihen Minne und höfifchen Sitte mit denjeni⸗ 
gen Sprachen verfeßen, welche den Stoff zur Dichtung felbft lies 
fetten. So mifcht denn nun auch der Tanhufer, wie Genthe 
©. 15 richtig bemerkt, „in feinem Streben nad) zu großer Gas 
lanterie in der Sprache, in der Schaulegung feiner Studien und 
Belefenheit, aus affectirter Urbanität und Courtoifie” in feine 
veutfchen Verfe franzöfifche Wörter und Redensarten ein und fpricht 
unter andern von dem Riviere, der Blanure und dem Dulzamy$, 
daß er habe parliren müflen, als die Nachtigall angefangen habe 
zu toubiren; feine Dame fei gefeflen bei der Fontane; ihre 
Berfon fei fhmal und ein Lügel grande; da babe er erhoben 
fin Barolle u. ſ. w. Diefe widerlich füge unreine Sprache eines 
der frifcheften Dichter de 13. Jahrhunderts, welche fogar auch 
den Stoff verunreinigte, wurde aber durchaus Ton, obſchon ſich 


1) Schäfer, S. 21 und 22. Vilmar, I, 151. 
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im 14. und 15. Jahrhundert aud) das Niederdeutfche vorbrängte, 
und ungeachtet fchon zu Ende des 15. Jahrhunderts die aus 
hoch- und niederdeutfchen Formen gemifchte oberfüchfiihe Mund- 
art in der Kanzleiſprache der Höfe und Reichsſtädte fowie in der 
profaifchen Literatur fich geltend macht und neben der ſpätern Luther'⸗ 
Ihen Bibelſprache zur Grundlage der neuhochbeutfchen Sprache 
ward. Gerade diefe Sprache ſchien die Folie fein zu follen, auf 
welcher mit dem Verfall des Fräftigen Ritterthums, einfacher 
Sitte an den Höfen der Zürften und Edeln, fowie im Bereich der 
von ihnen geförderten oder mit ihnen in Berührung ftehenden In- 
telligenz, troß der Tabulaturen der Meifterfänger, eine Sprache 
al8 Sprache der höhern Bildung, Galanterie, höfiſchen Geiftes 
und diplomatifchen Verkehrs ſich zu jenem albernen, widerlichen, 
unnatürlichen Sprachgedenthum ausbilden fonnte, weldyes durch 
das Vorbringen des Calvinismus und durdy die Aufnahme der 
großen Menge flüchtiger Hugenotten in Deutfcyland befonders mit 
franzöftfchen Broden fich überfättigte ) und im Dreißigjährigen 
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1) Schon lange Hatte im franzöfifchen Ritterthume und deſſen Sprache, 
zum großen Nachtheile beider, eins der feltfamften Inftitute, worauf je der 
menschliche Geift verfallen ift, beitanden, die Cours d’amour, welche auch weit 
und tief in Deutfchland Hineinwirften. Man vgl. im zweiten Theil der fchon 
angeführten „‚Fabliaux ‘ von Xe Grand d'Aufſy die Erzählung Hueline et 
Eglantine mit den Bemerkungen dazu. Die Nublofigfeit der Cours d’amour 
an fih und die große Wichtigkeit, die man ihnen beilegte, machen fie zwie⸗ 
fach lächerlich. Und dennoch finden fi wenig Stiftungen, welche mit fo viel 
Shrfurcht aufgenommen, mit geringern Mitteln unterhalten und von fo ent: 
fehiedener Einwirkung auf die Sitten gewefen find. Da die Streitigfeiten in 
Beranlaffung von Fragen aus ber Caſuiſtik der Liebe, die von den alten Lieder: 
dichtern in ihren Jeux-parties aufgeworfen wurden, Fein Ende nahmen, fo_ 
fam man, um fie in einer letzten Inſtanz zu enticheiden, auf den Gedanfen, 
eine eigene Art von fouverinem Tribunal oder Gerichtshof zu errichten, wel: 
hen man Aus diefem Grunde Cour d’amour nannte. Die Glieder defjelben 
wurden aus Edelleuten, Frauen von Stande und Dichtern gewählt, welche 
fihh durch Weltkenntniß und lange Erfahrung für Dinge der Art die nöthige 
Gefchicklichleit erworben hatten. Die Frauen unterliegen nicht, für dag An: 
fehen von Tribunalen, wo alle Ehre auf fie bezogen ward, eifrigft beforgt zu 
fein; die Zahl derfelben wuchs auch erſtaunlich, befonders in dem ſüdlichen 
Provinzen, wo man faft feine andere Poefle Fannte als Chanfons, und wo 
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Kriege vorzüglich durch die unmittelbare Berührung Deutfcher, Fran: 
zoſen, Italiener, Spanier, Riederländer, Ungarn, Böhmen u. f. w. 


folglich Diefe wichtigen Streitigkeiten fehr getrieben wurden. In ben noͤrd⸗ 
lihen Provinzen, wo man fie gleichfalls einführte, nahmen die Sikungen im 
Mai ihren Anfang und zwar auf freiem Belde unter einer Ulme, weshalb 
fe aud) Gieux (jeux) sous l’ormel genannt wurden. Die Gerichtsbarkeit 
ver Liebeshöfe erweiterte fich ſehr fchnell. Sie erkannten über alle Zänfereien 
ver Liebenden, über alles was die Galanterie betraf. Sie beraumten bem 
Angeflagten den Tag feiner Erfcheinung vor Gericht, und dieſe wilden Krieger, 
welche faſt alle ihre Streitigkeiten nur im Felde mit dem Degen in der Fauſt 
auszumachen gewohnt waren, fanden fich dafelbft ein und unterwarfen fich 
ohne Murren dem Urtheil der Richter, von denen fie nichts zu fürchten hatten. 
Diefe erwogen das Bergehen, erkannten eine angemefjene Strafe, entfchieden 
ven Bruch oder fchrieben die Form der Vergleichung vor; und ihre Auofprüche, 
Arrets d’amour, welche geraume Zeit in Sranfreich ein Geſetzbuch ausmadhten, 
wurden fo hoch gehalten, daß niemand gewagt hätte, davon zu appelliren. 
Man erhält endlich ein vollftändiges Bild von der Ehrfurdht, welche die Hoch: 
achtung für Frauen gegen dieſe lächerlihen Tribunale einflößte, wenn man 
fcht, daß Prinzen und Souveräne, z. B. Alfons, König von NAragonien, 
Richard Löwenherz, fich es zur Ehre anrechneten, den Vorfitz dabei zu führen, 
und daß felbft Kaifer Friedrich Barbaroffa einen Liebeshof nach dem franzö⸗ 
ficken Mufter in deutfchen Landen anordnete. Unter der Regierung des un: 
glücklichen Königs Karl VI. von Frankreich warb ein Cour d’amour bei Hofe 
angeflellt, dem man alle Dfficien beifegte, welche bei fouveränen Gerichtshöfen 
ſtattfanden, als Brafiventen, Räthe, Supplifenmeifter, Beifiger, Chrenritter, 
Geheimfchreiber, Generaladvocaten u. f. w. Diefe Officien wurden mit Prin- 
zen von Geblüt, mit den vornehmflen- Reichsherren, den höchſten Magiftrats; 
verfonen, felbft mit Domherren und den refpectabelften Kirchendienern beſetzt, 
eind von den Erzeugniſſen des durch die ärgerliche Königin Ifabella verbreiteten 
Geiftes der Frivolität. Eine andere, am wenigflen zu vermuthende Urfadhe, 
der Aufenthalt der Päpfte in Avignon, brachte die Liebeshöfe beſonders in dem 
mittäglichen Frankreich in Flor, durch den ſchnellen Glanz, welchen dieſe 
Provinzen dadurch erhielten, daß fie der Vereinigungspunft aller Annehmlich⸗ 
feiten des Lebens und die Schapfammer der Steuern der Chriftenheit wurden. 
Die Nachfolger St.Beter’s waren ſelbſt Befchüber der Liebeshöfe. Innocenz VI. 
foll den Grafen von Ventimille und von Tende bei ihrem Befuche eine dieſer 
Sigungen zum beflen gegeben haben, worüber fie, heißt es, höchlich verwun- 
bet waren („Discours sur les arcs triomphaux dresses en la ville d’Aix‘, 
©. 26). Aber bald verfchwand das glänzende Meteor. Die Rüdfehr der Päpfte 
nach Rom und das enblofe Ungemach des Staates brachten die Cours d’amour 
erft in Verfall und endlich für immer vom Schauplage. Da indeſſen bie 
Granzofen einmal diefen fubtilen Unterfuchungen der galanten Surispruden; 
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miteinander in den efelhafteften Mifchmafch ausfchlug. So kam es, 
daß die alfo überfüßte deutfche Sprache der Bildung aufs übelfte 
verſetzt und getrübt wurde, ja felbft in die Volksſprache nachtheilig 
hineinwirfte, und daß fogar das Gaunerthum aus diefer Sprach⸗ 
hefe eine ziemliche Ausbeute machte und daß im Dreißigjährigen 
Kriege das goldene Zeitalter der Gaunerfpradhe begann. 2) Das 
von dem Gauner Andreas Hempel 1687 gegebene VBerzeichniß 
von Wörtern aus der „Spisbubenfpradye oder Wahlerei und 
Rothwelſch“, ſowie das Waldheimer „Rothwelſche Lexikon“ von 
1726 find die erſten merkwürdigen lexikographiſchen Proben der 
Gaunerlinguiſtik des Dreißigjährigen Kriegs und emancipiren ſich 
durchaus von dem bis dahin als einzig daſtehenden Vocabular 
des Liber vagatorum. 

Im Dreißigjährigen Kriege befand ſich bei dem unermeßlichen 
fittlichen und materiellen Elend, welches derfelbe über Deutfch- 
land brachte, auch die von erotifchen Stoffen inficirte, dem Siedy- 
thum faft erliegende deutſche Sprache in einer langen Krifis, welche 
durch die neubegründeten Sprachkliniken des „Teutſchen Palm- 
baum“?) und der nachfolgenden Sprachgeſellſchaften und Dichters 


Geſchmack abgewonnen hatten, fo behielten fie ihn auch noch lange Zeit nachher. 
Die von Martial d'Auvergne befannt gemachten Arröts d’amour, eine Nach⸗ 
ahmung der alten, machten unglaubliches Glück, und es fand ſich fogar ein 
“ berühmter Rechtsgelehrter, welcher fich die Mühe gab, fie durch das Anfehen 
der römifchen Geſetze, durch die Entfcheidungen der Kirchenväter und durch 
Citate aus griechifchen und Iateinifchen Dichtern zu befräftigen. Die franzö- 
fifchen Schriftfteller übten fidy noch während des 16. und zum Theil des 17. 
Sahrhunderts über ähnliche Vorwürfe um die Wette, und die befannte Theſis 
des Cardinals Richelieu über die Liebe war nıchts als ein Reſt von jenem @eifte 
erotifcher Spibfindigkeiten. 

1) Recht intereffante Bemerfungen über die Verwilderung ber deutſchen 
Sprache zu dieſer Zeit gibt nach Dionys Klein („Kriegsinſtitution“, 1598, 
S. 288) der geiſtvolle G. Freitag, „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“ 
(Leipzig 1859), II, 78, obwol die parenthefirten Ueberſetzungen der Gauner: 
wörter zum Theil nicht richtig find, z. B. anſtoßen ift nicht fchäßen, fondern 
zum beiten haben, hinters Licht führen, vom jüdiſchdeutſchen Schtus, Unfinn, 
Narrheit, oder Schaute, Narr, wovon auch anftuffen, anfchtuffen. Vgl. 
Thl. II, S. 192, vgl. mit ©. 316, 


2) Dgl. „Der Teutfche Palmbaum | das ift | Lobfchrift | Bon der Hoch: 
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ſchulen bei weiten nicht Fräftig und raſch genug abgekürzt werben 
fonnte, obſchon man dem Martin Opit von Boberfeld, dem „Ge⸗ 
könten” (1597— 1639), das Zeugniß nicht verfagen kann, daß 
er, wenn ihm auch Tiefe, Phantaſie und Gemüth fehlten, der deuts 
(hen Sprache wieder den Weg zur Correctheit und zum Wohlklang 
anbahnte. Von den acuten Fieberparorismen der deutjchen Sprache 
jener Zeit ) bedarf es Feiner der taufendfach vorhandenen ‘Proben. 
Man hat fchon genug an den geiftlofen Spielereien und Phrafen, 
wenn man z. B. nur den Anfang des felbft vom wadern Schot- 
telius S. 1174 als Mufter eines „Klingreims“ gepriefenen Ges 
dichts von Diedrich von dem Werder auf Opitz lieft: 

Dih hat mit einer Kron, Gekrönter, wol befrönet 

Der Fürften werthe Kron! Dich hat der fünfte Thron 

Dur) das Gerücht gekrönt mit einer Ehrenfron, 

Die vieler Kronen wehrt. Gekrönt haſtu gefrönet 

Um folhe Lorberfron. Nun Gott, der Kronen Frönet, 

Gibt dir ver kronen Kron un. ſ. w. 

In der That fällt einem da das prächtige ßBoexexcxét xociẽ 
xociẽ der Fröfche im Ariftophanes ein, und. der alte Eharon mit 
feinem echt bootSmännifchen vor Er won Or, fowie die gemüth- 
lihen fehnarrenden niederdeutfchen Frofcheonverfationen, welche 
allabendlich die norddeutfche Dorfjugend den quafenden Bröfchen 
nadherzählt. 2) 

Doch gilt es hier nicht eine Literatur- oder Sprachgeichichte 
anzudeuten, fondern nur das Unrecht der Behauptung nadyzu- 
weifen, daß die im 17. Jahrhundert auf den höchften Gipfel ge 
triebene deutfche Sprachmifchung eine fo lange vorbildende Ge— 
fhichte gehabt habe, wie Genthe nad) Bouterwef a. a. O. ans 


löblichen | fruchtbringenden Gefellfchaft | Anfang, Sagungen, Vorhaben, Na- 
men, Sprüchen u. f. w. vom Berbroffenen ” (Nürnberg 1647). Vilmar, a. a. O., 
II, 12 fg. 

1) Bgl. im „ZTeutfchen Palmbaum“ die Briefe S. 125 und 131, auch 
das entfeßliche Liebesgevicht: „Reverirte Dame” u. ſ. w. ©. 129. 

2) 3. B.: ‚Marten! Marten! — Wat wuttu! Wat wuttu! — Morgen 
bad id! — Ick ick ok! Ick ick ok!“ 
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gedeutet hat. Treffend jagt Schäfer, a. a. D., ©. 56, daß der . 
Berfall der Sprache der Abnahme der geiftigen Bildung entiprochen, 
daß an den Höfen die Vorliebe für das Franzöfifche um fich ge: 
griffen habe und die Gelehrten defto ftolzer auf ihr fcholaftifches 
Latein gewefen feien, je mehr die claffifchen Studien durch Die 
theologifchen Streitigkeiten verdrängt wurden, daß die deutſche 
Mutterfprache von ihnen vernuachläffigt worden fei und felbft die 
Predigten die Kraft des volfsmäßigen Ausdrucks verloren hätten. 
Gewiß ift, daß im 17. Jahrhundert die Gaunerfpracdhe aus ber 
tiefften Erniedrigung der Sprache der Bildung die größte Aus- 
beute machte und wie mitten im tiefften materiellen Elende des 
Volkes, fo auch im tiefften Elende der Sprache fid) verftärfte und 
belebte und das ſprachlich Erivorbene um fo gefliffentlicher bei- 
behielt, je niehr die Sprache der Bildung wieder nad) Reinheit zu 
ftreben und alles in der frühern Erniedrigung aufgedrungene Fremd⸗ 
artige und Unlautere von fich abzuwerfen anfing. Daher befon- 
ders kommen in der Gaunerfprache die mancdherlei italienifchen, 
franzöfifchen, fchwedifchen und andere fremdiprachliche Ausprüde, 

welche keineswegs moderne Zuſätze find. | 


Dreiundzwanzigſles Rapitel. 


b) Bie marcaronifche Borfie. 


Unter allen Sprachmifchungen erjcheint die maccaronifche 
Mifchung, obwol fie der jüdifch-deutfchen Mifchung am nädhften 
fommt, ſowol in Rüdficht auf ihre Form als auch auf ihren Um⸗ 
fang und Zwed am befchränfteften. Sie hatte in Feiner Weife 
"irgendeine Vorbildung, fondern entiprang im 15. Sahrhunpert 
plöglic) aus den Kopfe eines aus dem Kloiter flüchtig gewor- 
denen und in dad Bagantenleben hineingerathenen wißigen 
italienifchen Dichters und hielt in dem Bereiche der romanifchen 
Sprachfamilie wie ein luftiger Safching ihre vereinzelten Umzüge, 
ohne doch irgendwie volfsthümlich und am allerwenigften auf 
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deutſchem Boden populär und heimifch werden zu fönnen. Schon 
dadurch, daß fie den Wortwurzeln irgendeiner der romanifchen 
Sprachen, über deren Kreis fie niemals anderd als vereinzelt in 
das Deutiche hinausging, lateinifche Flexionen anhängte und fomit 
ver romanischen Sprache in ihren einzelnen Iateinifch fleetirten Stamm: 
wörtern das Scheingepräge der lateinischen Sprache verlieh, wurde fie 
meinem nur den Gelehrten verftändlichen traveftirten burlesfen La— 
tein, weldyes vor allem der Satire, für welche doch wejentlich die 
maccaronifche Poefie gefehaffen war, namentlich zur Geifelung des 
affectirten Einmifchens fremder Wörter in die Mutterfprache, einen 
wefentlichen Theil’ ihres natürlichen Rechts, das der ungebundenen 
öffentlichen volfdmäßigen Bewegung, verfümmerte und fi) nur auf 
ne heimliche Stubenzüchtigung der pedantifchen Gelehrfamfeit 
beichränfen mußte, bei welcher Fein recht öffentliched Exempel fta- 
mirt werden Eonnte. Die maccaronifche Poeſie ift daher niemals 
in das Volf gedrungen. Sie erbitterte ebenfo fcharf, als fie rügte. 
Daher auch ihre fehr firenge Beurtheilung, ihre Unftetigfeit und 
ihr raſches Verſchwinden. Ohnehin beleidigte fie den Geift beider 
zuſammengezwungenen Sprachen und hätte ſich in ihrer burlesfen 
Nummerei niemals halten fönnen, wenn fie fi) nicht auf den 
Schwingen der poetifchen Form zu jener Sphäre erhoben hätte, 
in welcher man den lofen Schalf nur defto deutlicher fehen und 
belachen konnte. 

Obſchon dieſe Sprachfaſtnachtspoſſe, wie ſchon erwähnt, ſich 
nicht aus den Kreiſen der romaniſchen Sprachfamilie entfernte und 
nur vereinzelt auf den deutſchen Sprachboden übertrat, ſo verdient 
fie doch beſonders wegen ihrer Entſtehung und ihres Uebertritts auf 
deutſchen Boden einige Aufmerkſamkeit. Die maccaroniſche Poeſie 
iſt in Italien entſprungen. Obwol Typhis Odaxius (Tifi degli 
Odasj) aus Padua (T 1488) der erſte maccaroniſche Dichter iſt, fo 
hat er doch nur das eine fehr Furzge Carmen maccaronicum de 
Patavinis quibusdam arte magica delusis gemacht, welches bei 
Genthe S. 207 abgebrudt ift, und deſſen Verbrennung Odaxius 
obendrein, wiewol vergeblich, da es ſchon zehnmal gedruckt war, 
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auf dem Sterbebette angeordnet hatte. Erft mit Don Teofilo 
Yolengo oder de Folenghi, welcher überhaupt mit dem vollften 
Rechte der Erfinder der Maccaronea genannt zu werden verdient 
und genannt wird, beginnt die maccaronifche Poeſie. Folengo's 
Leben ift fo merkwürdig wie feine Erfindung. Er wurde am 
8. Nov. 1491 zu Eipada, unweit Mantua, aus anfehnlidher Fa⸗ 
milie geboren, zeigte ſchon früh bedeutende poetifche Gaben und 
ging bereitd 1507 in ein Benedictinerffofter, wofelbft er am 
24. Suni 1509 Profeß ablegte. Nah etwa fieben Jahren ent- 
fprang er aus dem Klofter mit einer fehönen Perſon, Girolama 
Dedia, welche er Ieivenfchaftlich liebte, trieb ein liederliches Bar 
gantenleben, machte alle denfbare Elend durch, wurde Soldat 
und trat 1527 wieder in das Klofter zurüd. Gleich im Anfang 
feines zehnjährigen Vagabundenlebens wandte er fich zur macca⸗ 
ronifchen PBoefie, deren Namen und Wefen er felbft erläutert: 
Ars ista poetica nuncupatur ars maccaronica a maccaronibus 
derivata, qui maccarones sunt quoddam pulmentum, farina, 
caseo, butyro compaginatum, grossum, rude et rusticanum. 
Ideo Maccaronica nil nisi grossedinem, ruditatem et vocabu- 
lazzos debet in se continere. Sed quoniam aliud servandum 
est in eclogis, aliud in elegiis, aliud in heroum gestis di- 
versimodo necessarium est canere. Fuit repertum Maccaroni- 
con causa utique ridendi — und .blieb derfelben auch nach der 
Rüdfehr in das Klofter getren, indem er feine Poeften von den 
fittenverderbenden Anftößigfeiten läuterte und noch fpäter neue 
Dichtungen hinzufügte. Man findet feine Gedichte bei Genthe 
theil8 nach den verfchiedenen Ausgaben angeführt, theild aber 
auch), wie 3.83. die „Phantasiae maccaronicae”, S. 208—250, 
und die „Moschea“, ©. 250—284, vollftändig abgevrudt. Eben- 
dafeldft findet man auch Proben von feinen Nachfolgern Capello, 
Arione Bolla und dem geiftvollften, Ceſare Orfint. 

In Frankreich fand die maccaronifche Poefte rafche Aufnahme 
und glüdlihe Nachahmer in dem berühmten Suriften Antonius 
de Arena (+ 1544), Iean Germain, Remy Belleau, Etienne 


” 


77 . 


Tabourot 2), du Monin, Janus Cäcilius Frey, Theodor Beza, 
Hugbald; in England in dem Schotten William Dunbar, John 
Skelton, William Drummond, Aler. Geddes. Bei den ernften 
Spaniern wurde fogar erft 1794 vom pfeudonymen D. Mattias 
de Retiro ein maccaronifcher Verſuch gemacht. 

Nimmt man wahr, wie die ohnehin nur im 15. und 16. 
Jahrhundert und nur zur vereinzelten Blüte getriebene maccaroni⸗ 
he Poeſie felbt auf dem Gebiete der aus germanifchen und 
lateinifchen Sprachſtoffen zufammengemifchten romanifchen Spra⸗ 
hen keineswegs populär und heimiſch wurde, obſchon Die mit 
ihren Flexionen zu Grunde gelegte lateinifche Sprache ein Haupts 
factor aller romanifchen Sprachen ift, mithin der ganzen romanifchen 
Sprachfamilie fehr verftändlicd und faßlich fein mußte: fo bleibt 
der Grund zu diefer geringen Aufnahme weſentlich in der über: 
mäßigen VBerftärfung des den romanifchen Sprachen zu Grunde 
liegenden Iateinifchen Sprachfactors zu fuchen, welche an der ſchon 
laͤngſt entfchieven und nachprüdlich abgerundeten Nationalität jedes 
der romanifchen Sprachfamilie ald Sprachglied angehörigen Volfes 


1) Das von Genthe ©. 155 angeführte Werk: „Cacasagno Reystro- 
Suysso-lansquenetorum per Magistrum Joannem Bapistam (?) Lichardum 
Recatholicatum spaliposcinum Poetam. Gum Responso, per Ioan. Crans- 
fetum, Germanum‘ (Paris 1588) ift mir völlig unbekannt geblieben. Viel⸗ 
leicht hat Genthe es ebenfalls nicht felbft gefehen. Die Autorfchaft des Ta- 
bourot (Genthe fchreibt den Namen Taburot), des „Seigneur des Accords“, 
fcheint zweifelhaft, da es in der vollfländigen Ausgabe der Tabourot’fchen 
Werke (Paris 1614), welche ich neben der höchft feltenen älteflen Ausgabe 
von 1585 befige, nicht enthalten if. Ob das Werk in der parifer Ausgabe 
von 1603 oder einer der beiden rouener Ausgaben (1628; 1671) enthalten 
ift, weiß ich auch nicht, da ich diefe Ausgaben nicht Fenne. Gänzlich un 
befannt ift mir endlich auch noch die von Genthe S. 155 angeführte parifer 
Ausgabe von 1662: Le quatriesme des bigarrurcs du Seigneur des Ac- 
cords, welche Genthe überhaupt wol auch nicht gejehen hat, da das Qua- 
triesme fein Specialtitel ift, fondern nichts anderes bedeutet, ald was fchon 
in der parifer Ausgabe von 1585 fteht: quatriesme livre des bigarrures, 
auch von nichts weniger als von maccaronifcher Poeſie handelt. Im Jahre 
1859 foll eine neue Ausgabe der Werke Tabourot’s in Paris erfchienen oder 
boch vorbereitet worden fein. 
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und von ſeiner ſchon ſpecifiſch national ausgebildeten Sprache 
entſchiedenen Widerſtand erfuhr. 

Sp erſcheint die ganze maccaronifche Poeſie als eine eigen- 
thümliche Folie der romaniſchen Spradyen, auf welcher ‘der be- 
fondere Gehalt jeder einzelnen reiht deutlich erfannt werden fann. 
Kine fehr merkwürdige und noch von feinem Darfteller der mac» 
caronifchen Literatur fpeciell hervorgehobene Probe gibt Mor 
liere, welcher in der PBromotionsfcene am Schluß feines Föftlichen 
„Le malade imaginaire” die Maccaronea in der wißigften und 
ergöglichften Weile jogar auf das Theater brachte. Und doch 
fonnte nicht einmal ein Moliere die maccaronifche Dichtung vom 
Theater aus in das Volk gelangen laſſen, welcdes ja überhaupt 
nur über den Galimatiad zu laden verftand, ‚während die 
Höhergebilveten allein das Meiſterſtück fcharfer Perfiflage ganz zu 
begreifen im Stande waren. Proben der maccaronifchen Poefie 
findet man in den „Facetiae Facetiarum‘’, den „Nugae ve- 
nales” und bei Genthe S. 179—342 in reicher Auswahl. 

Hat der national gewordene Sprachgeift jedes Gliedes der 
romanifchen Sprachgenoffenfchaft das Uebermaß des Iateinifchen 
Antheils in der maccaronifchen Poeſie zurüdgewiefen und nur dem 
heitern Scherze und der rügenden Satire die poetifche Geifel ge: 
ftattet, um feinem eigenen Ernfte in der Abweifung jedes fprad)- 
lichen Unfugs behülflich zu fein: fo war der Sprung, welchen, 
freilid) erft beinahe hundert Jahre nach Folengo, die maccaronijche 
Poefie auf das deutſche Sprachgebiet machte, ein toller Sprung 
des Iuftigen Harlefin von der Bühne in das Parterre, bei wel- 
chem alle Illuſion abſichtlich zerftört und die buntfchedige Er- 
fcheinung recht deutlich betrachtet und erfannt werden follte, .Wie 
man einen verwegenen und guten Wis einen „ſchlechten Witz“ 
zu nennen pflegt, fo kann man die trefflihe „Floia“ den erften 
und beften fchlechten Wig ") nennen, den die maccaronifche Poefte 


1) Die herrlichen „Epistolae obscurorum virorum‘ gehören wol ſchwer⸗ 
lich zur maccaronifchen Literatur. Sie enthalten mit fehr geringen Ausnahmen 
nur Küchenlatein, freilich der köſtlichſten und ergößlichften Art. Die 1858 
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zu Ende des 16. Jahrhunderts in Deutichland wagte, ein Verfuch, 
welcher nur einmal gelang, welchen aber ſchon der wadere Fifchart 
Rap.22 feiner „Geſchichtsklitterung“ mit feinen „Nuttelverſen“ bei 
Erwähnung des Merlinus Cocaius (Folengo) mehr anzudeuten als 
nachzuahmen wagte und welcher fchon in der Nachahmung der 
„Lustitudo studentica” ') matt wird und endlich ganz ver- 
ſchwindet. | 

In der deutfchen maccaronifchen Sprache, in welcher Die deut: - 
hen Wortwurzeln lateinifche Endungen erhalten und die Iateini- 
(he Spradye Wortführerin ift, zeigt ſich noch viel mehr als in 
der maccaronifchen Poeſie der romanifchen Sprachen das Wider: 
ftreben des beiderfeitigen Sprachftoffs, des germanifchen und latei- 
nifchen. Beide Stoffe ftehen in ihrer Eigenthümlichfeit gerade 
durch Die äußere Zwangsverbindung ald recht innerlich gefchieden 
und nur neben einander, und mögen dem Sprachforſcher von die⸗ 
jem wol faum noch beadyteten Standpunfte aus nicht uninterefan- 
ten Stoff bieten zur Betrachtung der vielfachen äußerlichen poli- 
tiſchen Anläffe und innern geiftigen Bewegungen, welche die 
Gefammtgruppe der romanifchen Sprachfamilie jchufen und wie- 
derum in nationale Gliederungen abtheilten. Im Zange der 
Bereinigung des Germanifchen mit dem Lateinifchen in der deut- 
ihen maccaroniichen Boefie erfcheinen beide Factoren gegenein- 


in Leipzig erfchienene Ausgabe empfiehlt fich durch ihre Correctheit und 
Sauberkeit. 

1) Sie findet fich zuerſt unter Nr. 1 der „Facetiae Facetiarum, hoc est 
Joco-Seriorum fasciculus novus’ etc. (Pathopoli 1647), &. 3—15. Genthe 
allegirt ©. 164 eine Ausgabe von 1657 (wo die Lust. stud. S. 7—18 
fiehen foll), welche mir ganz unbekannt if. Das Titelfupfer (Landsknechte 
beim Spiel und Zechen, unten eine nächtliche Rauferi) der in meinen Be: 
fiße befindlichen Ausgabe hat die Jahrzahl 1645, das Titelblatt felbft die 
SJahrzahl 1647. Der vollfiändige Titel der Lust. stud. ift: Delineatio 
Summorum Capitum Lustitudinis Studenticae In Nonnullis Academiis 
usitatae. Sie hat troß ihres oft tobenden Tons durchaus nicht den Wis 
und Humor der „Floia“, welche in der That einzig in ihrer Art dafteht und 
dem Kenner des Niederdeutſchen eine Fülle der drolligſten Compofttionen dar: 
bietet, 
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ander unverträglih. Aber gerade diefe Unverträglichkeit im Zwange 
und Zufammenhange macht die befondere, dazu Durch Die poeti⸗ 
che Form und durdy das heroiſche Versmaß nur defto glüdlicher 
gehobene draſtiſch-komiſche Wirkſamkeit aus. Diefe wird aber 
gerade in der „Floia‘ noch außerordentlich dadurch gehoben, daß 
ber deutſche Sprachantheil nicht allein in der gewählten Sprache 
der Bildung fi) bewegt, fondern überhaupt wie ein harmlofes 
Naturfind erjcheint, dadurch daß er in der feftedigen, untadelig 
correcten lateinifchen Slerion mit aller möglichen Natürlichkeit, Nai⸗ 
vetät und Fügigfeit bald zur hochdeutichen, bald zur nieberdeutfchen 
Mundart übergeht und doch gerade in diefer MWilligfeit, bei wel- 
cher durch die nur zufällig erfcheinende, jedoch gefuchte Laut⸗ 
ähnlichkeit mancher eine ganz andere Bedeutung habender Wörter 
die komiſche Wirkfamkeit in drolliger Illuſion noch mehr gehoben 
wird, den Gontraft beider Sprachfactoren nur noch fchärfer hervor: 
treten läßt. Und doch ift bei alledem, felbft wenn auch nicht 
am Schluß des echt komiſchen Gedichts gefagt wäre, daß der 
Dichter aus Hamburg den Freunden fein Werk zufende, der 
hamburger Dialekt jo unverfennbar, daß man die Mundart nur 
ſpecifiſch hamburgiſch, nicht einmal holfteinifch, wie Genthe ©. 166 
meint, nennen darf und daß der unbekannte Dichter durchaus ein 
Hamburger gewefen fein muß. ') 

Dagegen ftiht die 1647 zuerſt erſchienene " Lustitudo stu- 
dentica“, welcher alle genannten Bortheile abgehen und welche 
erfichtlich nur eine Nachbildung der „Floia“, fowie auch bei wei- 
tem mehr lateinifch als deutfch-maccaronifch ift, ungeachtet der _ 
bis zum Uebermaß fröhlichen, wild tobenden ftudentifchen Laune, 


1) Die „PFloia“ erfchien zuerft auf einem halben Duartbpgen ohne Ans 
gabe des Drudorts und Verfaflers 1593 und hatte nad) Genthe, a. a. O., 
©. 165, den (auch in den „„Nugae venales’’ von 1720, S. 111, gegebenen) 
ausführlichen Titel: Floia. Cortum Versicale De Flois Swartibus Illis 
Deiriculis, quae omnes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. 
behüppere et spiezibus Schnaflis steckere et bitere solent. Autore Gri- 
pholdo Knickknakio ex Floilandia. Dagegen haben die „‚Facetiae Face- 
tiarum‘’ von 1647, ©. 531, nur den einfachen Titel Floia. Cortum Ver- 
sicale. 
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beveutend ab und fann, wenn fie, wie Genthe S. 164 fagt, 
„Schonung verdient”, doch wirklich „nur in frohen Augenbliden 
gelefen werden, um mit heiten Augen beurtheilt zu werben”. 
Dagegen muß aber auch jelbft der Verdrießliche lachen, wenn er 
die „Floia” zur Hand nimmt, deren Schluß aus den „Facetiae 
Facetiarum” bier Platz finden mag. Die hochdeutſchen und 
niederdeutfchen ) Wortwurzeln find zum leichtern Verſtaͤndniß für 
Ungeübte mit @urfivlettern gedrudt: 
Quid memorem Jungfras megdasque, schonuntne nigellis 
195 Deiriculis? schenckunt vitam? non schenckere fas est, 
Ajunt. Nam quando debent hae spinnere Wockum 
Vel quando Holnadium scarpis uthnehere nadlis 
Sittunt, nulla iis Frreda est, sit swartus in huto, 
Huto molliculo flous et se sanguine mekae 
200 Füllit, repletus per Xleidros springit et huppit, 
Vexeritque adeo, ut Junfrae saepe absque pudore 
Uprapant sese et Beinos Bauchumque bekickant. 
Et scürant, donec paulum Wehtagia cedant. 
Saepe etiam Cragium upmakunt, et Titia runda 
205 Defendunt, arcentque floos, ne snaflide laedant 
Et blautum uthsugant. Namque hic embehrere multum 
Non possunt. Eadem Megdae faciunt, et ad unum 
Si fieri posset, vermes ad tartara nigros 
Projicerent. Vidi quasdam, non lego Gesellas, 
210 Si quando vaccas herdo nahdrifere vellent, ‘ 
Solo himbdo indutae poterant non heffere fredam, 
Nunc hando in ruckum fülebant, nunc sua neglis 


1) Zum Berftändniß der niederdeutfchen Wurzeln: 

195 Deir, Thier. 197 Holnad, Hohlnaht; ſcarp, Sharp, ſcharf; uth— 
neihen, ausnähen. 198 fitten, ſitzen; red, Friede; fit von fitten, 
sen; fwart, ſchwarz; Hut, Haut. 199 Mefen, Mäpchen. 200 Huppen, 
büpfen. 202 uprapen, aufraffen; befiden, beguden. 203 ffüren, ſchü⸗ 
ten, ſcheuern, kratzen; Wehdag, Wehtage, Schmerzen, Krankheit. 204 up⸗ 
malen, aufmachen; Titt (Zike), Bufen. 205 Snafel, Schnabel. 206 Blaut, 
Blot, Blut; uthfugen, ausfaugen ;embehren, entbehren. 209 legen, lügen 
lügen. 210 Herd, Heerde; nahdriben (nahbrift), nachtreiben. 211 Himbd, 


Ant- Lallemant, Gaunerthum. II. 6: 
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Tittia eratzebant, nunc lendos, nunc Änigiosque, 

Nec scio quid reliquum schürebant torve tuentes. 
215 Haec ideo vobis ô frater schöcko fideles, 

Saepe ut denckatis, gutumque lefhatis amicum. 

Et quoties bitunt vos nigri schnaflide derri, 

Et quoties handis vestris ingripitis hosos, 

Fengere nempe floos, tales effundite Wortos! 
220 Jam Flous Hamburga quem schickuit urbe politus 

Oldus Bekandus, blodum me steckit in hudum, 

Scilicet ut denckamque sui, denckamque jocorum 

Pussorumque simul. Denchumque ergo, cedito rursus 

Parve /loe et nostrum misere quoque plage Bekantum 
225 Frundum, ut sit memor et nullis vergettat in annis 

Nostri, sic durat Frundschoppia. Nun is et uthe. 

Unzweifelhaft ift e8, daß die maccaronifche Poeſie überhaupt 
in Italien und aus Folengo’d Kopfe entfprang und daß Folengo 
nicht eher in dieſer Weife dichtete, als bis er in das Landftreicher- 
leben hineingerathen war. Wenn auch ſchon vor ihm die Canti 
Carnascialeschi durch Lorenzo den Prächtigen von Medici (1448 
— 92 begünftigt und geregelt worden, wenn auch die Poesia 
contadinesca (villanesca), boschereccia und pedantesca (fiden- 
ziana) nach faft allen Richtungen der Laune und Satire hin in 
Aufnahme gebracht war, fo hatte doch Feine dieſer burlesfen Dich: 
tungen eine folche originelle Wortmifhung aufzuweifen, wenn 
auch jede von ihnen mehr oder minder fremde Wörter und Redens⸗ 
arten abfichtlich für den Spott und die Satire vorbradhte. Yolengo 
ichrieb nicht wie jene ein unreined oder gemiſchtes Italieniſch, 
ſondern fchrieb lateiniſch und Tatinifirte dabei ftalienifche Wörter. 
Inſofern war Folengo volle Originalität, und ſchwerlich mag man 


Hemd; hebben (Heft), haben. 213 Knig', Knie. 216 lẽf hebben, lieb 
haben. 217 biten, beißen; Schnafl, Snafl, Schnabel. 218 Ingripen, 
“hineingreifen. 219 fengen, fangen. 220 politſch, p’litfch, gewandt, 
liſtig. 221 old, alt. 223 Puffen, Poflen. 225 Frund, Fründ, Breund; 
vergeten, vergefien. 226 Frundſchopp, Zreundfchaft; is, if; et, es; 
uth, aus. 
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ver ohnehin gar nicht näher begründeten Behauptung Genthe’s 
(5.61) beipflichten, daß die Maccaronea eine Tochter der Fiden- 
ziana (peduntesca) gewefen fei. Auch läßt Folengo recht lebendig 
fine Laune nad) allen Seiten hin überfprudeln und hält ſich nicht 
verbunden, mit der Geifel feiner Satire ſtets auf einen und den- 
ſelben Gegenftand loszuſchlagen, fondern ſchwingt die Geifel Iuftig 
um ſich und trifft rüdfichtlos jeden, welcher ihm zu nahe fommt. 
Hält man aber feine Sprache zufammen mit feinem Lanpdftreicher- 
leben, aus welchem heraus er dichtete, wie ja ſchon der Stoff 
genugfam zeigt, fo wird man ſtark verfucht, auch hinſichtlich feis 
ner maccaronifchen Sprache feinem Landftreicherleben einen be- 
deutenden Einfluß zuzuſchreiben, weldye Sprache denn auch in 
der That der jüdiſchdeutſchen Sprache ganz analog ift. Folengo 
wagte vielleicht aus Mangel an binreichender Kenntniß und Uebung 
im Hebräifchen feinen directen jüdifchitalienifchen Verfuch, welchen 
ein Zeitgenofje Ercole Bottrigari, freilich fehr ungeſchickt und 
unglücklich, unternahm "), 3. B.: 
een T’ ti saluto 

Bramoso molto intender quale 

Hor sia il tuo stato, ch’a Dio piaccia 

Ch’egli "IWN sia: et 2% e felice — Ä 
wobei nur von einer Einftreuung vereingelter hebräifcher Wörter, 
nicht aber von einer Wortverbindung mit dem Stalienifchen die 
Rede fein fann. Bolengo aber muß das Judendeutſch gefannt 
und die Eigenthümlichfeit feiner Mifchung begriffen haben, wenn 
er auch das Hebräifche und Deutjche felbft darin nicht genauer 
verſtand. Sedenfalld muß er in feinem Landftreicherleben dem. 
ſtets bis zur Unausweichbarfeit ergreifenden lebendigen Judens 
juge zwifchen Deutfchland und Stalien begegnet und fogar ihm 
auch verfallen gewejen fein und darum von der bid dahin un- 


— — .--._ 


1) Bel. ©. 22 bei Genthe, dem die Genauigkeit abgeht und der ben 
Ereole Bottrigari (1531— 1609) Ercobe Bottrigara nennt. Es fann eben nur 
der Bolognefer Ereole Bottrigari gemeint fein, welcher vorzüglich durch feine 
mathematifchen Kenntniffe und Schriften fowie durch feine bedeutende Biblio: 
thef ſich einen berühmten Namen machte. 

\ | 6* 
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erhört eigenthümlichen Miſchung des Judendeutſch Keuntniß ges 
habt haben. Eo fonnte er leicht dazu gelangen, ans den beiden 
Spracen, dern er Meifter wat, jene dem Judendeutſchen analoge 
Wortmifhung zu verjuchen, in welcher er Die damals vollgewaltig 
berrichende Gelehrten- und Weltſprache, dus Lateinifche, zur Füh⸗ 
rerin machte und mit feiner italienischen Mutterſprache zur neuen 
maccaroniihen Compofitiou verband. 


Dierundzweanzigfies Rapilel 
c) Bie Bweideutigkeit des phonetifhen Sprachelements. 


Troß der fprudelnden Laune der maccaronifhen Dichtung, 
welche in der verwegenen Zufammenzwingung fo verfchieden- 
artiger Eprachftoffe fich felbft verunftultet und den vollen Spott 
farfaftiicher Ironie über ſich felbft ergießt, um zur Geiſel der an- 
dern Erfcheinung zu werden, und trog des rüdfichtölofen Un- 
geftüms, in welchem fie felbft den grämlichen Lefer zum Lachen 
zwingt und mit allen unbarmherzig über einen Boden dahinfährt, 
welcher ebenfo holperig ift wie ihre Herameterfhemata: findet man 
doc auch Stellen auf dem rauhen Wege, wo eigentlich alles, 
auch die Poefie, aufhört, wo man plöglic an dem Scharffinn des 
Dichters zur nüchternen Reflerion abfältet und in Erftaunen geräth, 
wie doch die Boefie fo abfichtlich fcharffinnig fein und der Scharf 
finn wieder fo poetifdy werden Fonnte. Es find folche Wörter, 
ja fogar ganze Säge, Berfe oder Strophen, deren Wortwurzeln 
in beiden gemifchten Sprachen gleichen oder doch fehr ähnlichen 
Laut bei ganz verfchiedener logifcher Bedeutung haben, wobei aber 
dem nad) ver eigenthümlichen Yorm der einen Sprache flectirten 
Worte die logifche Bedeutung der andern Sprache gegeben, ihm 
felbft aber feine primitive logiſche Bedeutung genommen wird. 
In den romaniſch-maccaroniſchen Dichtungen, in welchen, wie 
überhaupt in den romaniſchen Sprachen, die urſprünglich latei⸗ 
nifhe Wurzelhaftigfeit der meiften romanifchen Wörter nicht zu 
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serfennen ift, macht fich dieſe Vertauſchung viel leichter, und der 
oft noch durch veränderte Wort- und Silbenabtheilung verftärfte 
Gontraft befteht meiftend nur. in der Abweichung des logiſchen 
Eements einer fpeciellen romanischen Sprache von. dem logifchen 
Elemente der lateinifchen Sprache. In der deutſchen maccaroni- 
(den Poefie ift bei der größern Entfremdung des germanifchen 
von dem lateinischen Sprachftoffe der Eontraft defto greller und 
die Vertauſchung defto verwegener und Fomifcher, wie .man das 
namentlich in der „Floia“ fieht, in welcher obendrein das Hoch⸗ 
deutiche und Niederdeutſche überaus bunt und Iuftig neben= und 
durcheinander wuchern. So hat die „Floia“ das Wort sternas 
niht etwa vom lateinifchen sternere, fondern vom deutfchen Stern, 
stridunt nicht vom lateinifchen stridere, fondern vom niederdeutfchen 
friden, ftreiten, und am Schluffe: Nun is et uthe, nun is ’t ut, 
nun tft ed aus. Das merfiwürbigfte Beifpiel hat aber wol der 
berühmte Rabbi Jehuda (Arje di Modena, Leo Mutinensis, der Löwe 
von Modena) als adhtzehnjähriger Jüngling gegeben. 3. C. Wagenfeil 
theilt es S. 50 feiner ‚‚Sota’' Y) mit, und neuerdings hat won der 
Hagen in feiner am 18. Auguft 1853 in der berliner Akademie der 
Wiffenfchaften ‚über die romantifche und Volksliteratur der Juden 
im jüdifchdeutfcher Sprache” gehaltenen Vorlefung wieder darauf 
aufmerkſam gemacht, wobei er e8 mit Recht bezeichnet als „ein 
poetifches Kunftftüf, wie es wol nur in dem Gehirne eines durch 
den Talmud gefchulten Juden entfpringen Konnte, aber auch den 
Wis und Scharffinn eines folchen fattfam bekundet‘. Rabbi Se- 
huda machte auf den Tod feines Lehrers Rabbi Mofes Bafula 
ein Trauergedicht in hebräifcher und in italienifcher Sprache, deſſen 
Wortlaut in beiden Sprachen vollflommen gleich ift und doch in 
jeder „der beiden Sprachen ein correctes befondered Verſtaͤndniß 
darbietet und in durchaus bündigem Zufammenhange gelefen und 
verfianden werben kann. Freilich ift dabei der Silbenabtheilung 


. 1) Sota lib. Mischnicus de uxore adulterii suspecta, cum excerptis 
Gemarae (Altdorf 1674). 
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Gewalt angethan, wie man -aus folgender Zufammenftelh 
erfennt: 
ie un TER ma TC IP 
Chi nasce muor. Oime, che pass’ acerbo. 
8 O0 77 Tin oe ig Die I 
Colto vien I’huom, cos ordin’ il Cielo 
IT Tr m in mp 
Mose mori Mose gia car de verbo. 
9 m nam na Dr Ti mein op 
Santo sia ogn’ huom, con puro zelo. | 
ERNST MEN 
Ch’ alla metä, gia mai senza riserbe. 
i7 MET INSTN YES "DIN 2 
Arriu huom, ma vedran, in cangiar pelo, 
ve ai any 
Se fin habiam, ch” al Cielo vero ameno, 
un Yyı aRd gr Dion 
Val’ huomo va se viva assai, se meno. 


Man kann bier nur die faft unheimlich fcharffinnige Ku 
bewundern, welcdye es verftand, ein foldyes bomöophonetifches € 
dicht in zwei voneinander ganz verfchiedenen Sprachen zu 
finnen. An der Kunft folcher Beifpiele gerade fieht man rı 
fchlagend, wieviel eigenthümliched geiftiges Fluidum eine j 
Sprache hat, welches nicht im bloßen todten Wortbilde allı 
fondern wefentlih im phonetifchen Elemente des Wortes erf 
und verftanden werden Tann, und weld eine forgfame Beha 
lung die todten Sprachen erfordern, wenn fie nicht von den Schw 
gungen des phonetifchen Elements lebender Sprachen erfchüt 
und verftimmt werben follen, wie ja das barbarifche mit 
alterliche Latein der Geiftlichen und Mönche überall eine Ri 
nanz der lebendigen deutſchen Sprache, zum Nachtheil der al 
claffifchen Sprache, aufmeift, welche in ihrer Verunftaltung end 
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auh den ganzen Sprachgeift fowie die ganze Wiflenfchaft, Kunft, 
Cultur und Sitte alteriren mußte. Solche Beifpiele find zugleich 
ein Kriterium für die autodivafte Erlernung lebender Sprachen 
md von der eindringlich wirkenden Gewalt berfelben, wenn man 
mitten in dem Wolfe, welches die Sprache redet, der Strömung 
des phonetifchen Sprachelementd ausgeſetzt if. Sehr wichtig. ifl 
dad auch für den fchmwierigen Unterricht der Taubftummen, denen 
vie Sprache ja nur wie ein Bild auf dem Papier oder auf den 
fippen der mit ihnen durch Mundgeften oder auch mitteld Finger: 
und Naturbilder redenden Perſonen erfcheint; daher fommen denn 
and) bei Taubftummen die eigenthümlichften Schreibfehler und Ver; 
föße gegen das phonetifche Sprachelement vor, wie fte felbft bei 
ungebildeten nicht taubftummen Perſonen faum möglich find. 

Bon folhen Wortlautgleihungen wird man bei lebenden 
Sprahen häufig überrafcht; Man bemerkt fie jedoch bei der Ver⸗ 
tiefung in die logifche Wortbedeutung der Sprache, welche man 
redet, nicht fo leicht, und fie werden meiſtens nur auffällig, wenn 
fie gefucht und dadurch erft befonders hervorgehoben werden. Daß 
fe aber bei diefer Hervorhebung erft recht als bloße Zufälligfeit 
und ihre Bedeutfamfeit dann auch defto gemachter und fie darum 
audy wieder defto platter erfcheinen, verfteht fidh von felbft, wie 
das ja recht fichtbar..ift in der befannten, wenn auch zufammen» 
hangslofen, doc, nicht ganz wiglofen Gloſſe über einen milpthätigen 
Damenverein in einer Kleinen deutfchen Stadt: 

Servile tamen legendarum indicasse da mites dicant se 
"statuisse, 
bei welcher man fchwerlich ohne Inſpiration den Schlüflel in der 
verwegenen fchlechten deutfchen Lautgleihung finden dürfte: 

Sehr viele Damen legen darum in die Kaffe, damit es die 

ganze Stadt wife! 

Aehnliche Spielereien find: Distinguendum, d. b. dies Ding 
wend’ um, Bezeichnung für ein Doppelfeldyglad. Oder: Custos 
dicat se tot, d.h. Kuh ftoß Die Kage todt. Oder: Odi lineam 
hausisti merum sex urbe idem manum in succus en! d.h. O 
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die Line (Kareline) am Haus iR immer um ſechs Uhr bei dem 
Mann, nm ibn zu füren. ') 

Dei ver ja turdhgebente gleichen Burzelbaftigfeit der roma⸗ 
niichen Eprachen mit der lateiniſchen finten Kb dieſe Weortlants 
gleihungen iu ten romanischen Sprachen weit bänfiger und be> 
bender. Namentlich ſind fe im Yrenzöfiihen mit ebenſo vie 
Leichrigfeit wie auch jchmuziger Leichtfertigkeit nnd Yrivolität feit 
Jabrhunderten ausgebenter werten, wie denn Sabeurot in feinen 
„Bigarrures” 2), I, 5. 35° fg., wie überhaupt an allen Eden 
und Enten jeined jo merfwürbigen wie frivelen Werfed, eine 
Unzahl ſchon damala (1584) zum Theil ſehr alter Equivoques 
francais und latin-francais auführt, 3. B.: 

Natura diverso gandet. 
Nature a dit verse au godet. 


Over: 

Requiescant in pace. 

Re, qui est-ce? Quentin, passez. 
Diver: 

Iiades curae qui mala corde serunt. 

N y a des curez qui mal accordez seront. 
Oder: 


Quia mala pisa quina. 
Qui a, mal a, pis a, qui na 
Benn zwar die Beziebung, in welche bier zwei verichiebeme 
Sprachen zueinander gebracht find, als eine ziemlich gewaltfame 
ericheint, jo Darf man werer dem fichttich hervortretenden Scharf⸗ 
Kun des Erſinders Anerfennung verfagen, noch die ganze Bezie⸗ 


1) Tieie mirabilia dietu aue ter ;weiten Halfte des 19. Jahrhunderts 
Kub mir von lieber befrennreter und — kaum if ed ja wel wörhig hinzuzufügen — 
therlegiicher Hand mit vielen andern zugeſtellt werden, zum Zengniß, daß bie 
kehagliche philolegiſche Lu des 17. Jabrhunderte auch im 19. auf den Laub: 
pfarren ncch nicht ganz auéegeſterben if. 

2) Ter vellitänrige Titel ik: „Bigarrures et touches du Seigneur des 
Accords avec les apophthegmes du Sieur Gaulard et les escraignes Di- 
jonnaises, derniere Edition Paris 1614.' Ter verichietenen Ausgaben, and 
ber alteften ron 1585, ik ſchen im vorigen Kapitel gedacht worden. 
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hung al8 eine flache und abgefchmadte Spielerei von der ernftern 
Betrachtung abweifen, weil ihr Grund tiefer liegt und (zum Be- 
weile des Strebens nad) harmoniichem Wohlklang, welches in der 
Sprache jedes gebildeten Volkes fichtbar hervortritt) in der fidh- 
haft natürlich geltend machenden Gewalt des phonetifchen Elements 
jeder, aud) der Alteften und namentlich aller orientalifchen Spra- 
den und innerhalb der Grenzen jeder einzelnen Sprache an und 
für ſich zu fuchen ift und in diefer Hinficht um fo offener daliegt, 
ald fogar die Profa der Volksſprache foldye Beziehungen gefucht %) 
hat und diefe fomit nicht etwa als bloße dichterifche Freiheit und 
Spielerei mit rhythmiſchen Formen erfcheinen. Die Paronomafte 
oder Affonanz bildet 3. B. im Hebräifchen einen beliebten Schmud 
der profaifchen Rede und ift, wenn die ähnlich klingenden Wörter 
and nicht am Ende eined Verſes oder Sapes ftehen, doch auch 
ald Anfang des in fpätern Sprachen mit künftlichem Streben aus- 
gebildeten Endreims zu betrachten. Sa einzelne foldher hebräifcher 
baronomatifcher Ausdrüde find fogar deutfchvolfsthümlich gewor⸗ 
den, wie 3. B. 2. Samuel. 8, 18: bar ‘M>, Crethi und 
Plethi, Scharfrichter und Läufer, zur Bezeichnung der gemifchten 
niedern Menge; ferner Genefis 1, 2: ig Yır, Tohu wabohu, 
wüßte und leer. Andere zahlreiche Stellen find bei Geſenius, 
„Lehrgebaͤude“, ©. 857, angeführt, wo überhaupt das Weitere über 
die hebräifche Paronomafle zu finden iſt. Aehnliche Baronomafien 
finden fich viel im deutſchen Volksmunde, z. B.: auf Wegen und 
Stegen, mit Lug und Trug, fchlecht und recht, leben und weben 
‚ 2fw., fowie ſolche auch in allen neuern Sprachen vielfach theils 
‚ mabfichtlich im Volke ſich gebildet haben, theils aber auch nicht felten 
In gefuchter und gezwungener Form zum Vorfchein gebracht wer- 
den. Befonders hat auch hier die franzöfifche Sprache fehr ftarfen 
Bucher getrieben, und Tabourot gibt im erften Theil feiner „Bi-. 


1) Geſenius („Lehrgebäude”, S. 856) will die Paronomafle als ein Spiel 
volfstgümlichen Wibes, aus der Sprache des gemeinen Lebens hergenommen, be: 
ttachtet wiſſen. Doch ift Dies wol nur in höherer Beziehung auf den vom Volke 
empfundenen Sprachgeift zu verftehen, welcher fich im phonetifchen Sprach: 
element am nächften und deutlichſten dem Volle offenbart. 
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garrures” genug Beifpiele davon, welche jedoch ihrer Schmuzig⸗ 
feit wegen bier nicht füglich angeführt werden können, fo fcharf- 
finnig auch die meiften von ihnen find. 

Wenn bei der gleichen Befähigung ver hebräifchen und der 
deutfchen Sprache zur Paronomaſie es fchon wie, von felbft ſich 
verfteht, daß die jüdifchdeutfche fowie die Gannerfprache dieſe Be⸗ 
fähigung eifrig auögebeutet haben: fo ift Dies aber auch noch mehr 
der Fall mit dem der Paronomaſie verwandten Wortfpiel, bei 
welchem entweder mit der verjchienenen Bedeutung ähnlich Tautender 
Wörter und Wurzeln oder mit der verfchiedenen Bedeutung deſſelben 
Worts gefpielt, oder auf die Etymologie oder auf den Klang und auf 
bie Bedeutung der Wörter angelpielt wird. Für das Hebräifche führt 
Geſenius, a.a.D., S. 858—860, die frappanteften Stellen aus den 
heiligen Schriften an.!) Im Deuticyen gibt e8 ebenfalls viele folcher 
Mortipiele, und auf das in Wortfpielen fich überbietende Jüdiſch⸗ 
deutfch wird gelegentlich Rüdficht genommen werden. Bor der 
Hand nur ein paar Beifpiele, bei denen dem logiſchen wie pho— 
netifchen Element in der That ftarfe Gewalt angethan ift: mah- 
pach paschto, im hebräifchen oder vielmehr jüdiſchdeutſch-provin⸗ 
ciellen Accent: Ma Bauch fafcht du (mein Bauch fafteft du?), eine 
fehr gewöhnliche fpöttifche Nedensart über jemand, weldyer andere 
faften läßt und fich felbft damit verfchont. Ebenfe: Er hält taanis- 
Esst-er (taanith Esthef), von jemand, der am Purimfefte (f. u.) 
nicht faftet, fondern ißt (eßt-er). Vgl. das fehr zu empfehlende 
Werf von Abraham Tendlau: „Sprichwörter und Redensarten 
deutfchiüdifcher Vorzeit. Als Beitrag zur Volks-⸗, Sprady- umd 





1) Mit großem Fleiß find die Bedeutungen aller biblifchen Namen gefam- 
melt und erläutert in dem fchon recht felten gewordenen Werfe von N. E. 
Mirus: „Onomasticum Biblicum. Ober Lexicon aller Nominum proprio- 
rum derer Menfchen, Länder, Städte, Flecken, Dörfer, Flüſſe, Seen, Meere, 
Berge, Thäler und andern Sachen, welche in der Heiligen Schrift, ſowohl Alten 
als Neuen Teitamentes vorfommen u. f. w.” (Leipzig 1721). Allerdings find — 
einige Etymologien gezwungen, mitunter auch geradezu falfch; doch ift das WerfZ 
noch immer vecht brauchbar. Die ziemlich zahlreichen Drudfehler fallen Teichumm 
ins Auge. 
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| Sprihmwörterfunde. Aufgezeichnet aus dem Munde bed Volfed und 
nah Wort und Sinn erläutert’ (Frankf. a. M. 1860), Nr. 661, 662. 


Sünfundzwanzigfies Rapitel. 
d) Bie Sprache deutfcher Bolksgruppen. 


Laͤßt man den Blick mit genauer Forſchung durch das wilde 
Geſtrüpp der Gaunerfprache auf den Boden binabgleiten, aus 
welchem jenes hervorgewuchert iſt, und verfolgt man das Dichte 
weitreichende Wurzelgeflecht unter diefem Boden in feinen langen 
Erſtreckungen, fo muß man über die Polypenmwüchfigfeit dieſes 
Wurzelwerks erftaunen, welches unter den Boden aller, felbft der 
entlegenften, forialpolitifchen Kreiſe hineinzudringen - und überaus 
reihlihe Nahrung von diefen zu gewinnen gewußt hat. Wenn 
man in dieſe Kreife hineinblict, unter deren Boden ein fo giftiges 
Gewaͤchs Wurzel gefaßt hat und häufig mit üppigem Wucher zu 
Inge hervorbricht, fo ahnt.man oft faum, daß mitten unter den 
Sproſſen frifcher fröhlicher Kraft des gemeinfamen focialen oder 
gewerblichen Lebens ſo unbeilvolle Triebe hervordringen und zur 
Hiftigen Frucht gezeitigt werden fonnten. Erfennt man nun in 
der Standeögruppirung nicht eine Iſolirung des beftimmten Krei⸗ 
ſes fondern eine von demfelben Geift und Bewußtfein der forials 
politifchen oder gewerblichen Aufgaben befeelte, gemeinfam ftrebende 
Bereinigung als integrirenden Theil der ganzen Volksmaſſe, welche 
durch die Gentralifirung der verjchiedenen Standeögruppirungen 
ihr organifches Gefammtleben darftellt und fördert: fo ift es bei dem 
Auslaufen aller Öruppirungen in die große Geſammtheit erklärlich, 
wie fchon Die Infection einer einzelnen Gruppe verderblid auf Die 
Gefammtheit wirfen mußte. Es läßt fih auf culturhiſtoriſchem 
Wege nachweiſen, daß das Gaunerthum nicht nur die freieſten 
und friſcheſten ſocialpolitiſchen Kreiſe inficirt und in ihnen ein be⸗ 
denkliches fittliches Siechthum zu erzeugen vermocht hat; ſondern 
daß es auch ganze einzelne Gruppen, wie z. B. die der „Töchter 
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in den Frauenhäufern”, das Gewerbe der Nachrichter und Ab⸗ 
decker, ſo durchaus durchdrang und occupirte, daß es diefe Grup: 
pen als fein integrirendes Eigenthum vindiciren fonnte. Auf diefe 
trübe Wahrnehmung führt befonderd die genauere Kenntniß der 
Gaunerfprache. Wenn theild aus gewerblichem Bepürfniß, theils 
in frifcher, fröhlicher Unbefangenheit die Genoſſen eines forial- 
politifchen Kreifes zur Bezeichnung beftimmter Begriffe und Gegen- 
ftände fremde Wörter adoptirten, oder deutfchen Wörtern eine vom 
gewöhnlichen Volksgebrauch abweichende Bedeutung beilegten und 
fomit ein nach außen mehr oder minder abgefchlofienes Sprach⸗ 
geheimniß ſchufen, deflen genauere Kenntniß nur den Standes» 
genoſſen vorbehalten war: fo fonnte man den Genoſſen gern den 
eigenthümlichen Sprachſchatz gönnen, aus welchem doch immer 
der deutfchen Sprache eine Bereicherung zufloß und welcher feiner 
innern Bedeutſamkeit nad) doch immer arglos und unverfänglich 
war. Sehr ernft berührt e8 aber den Kenner der Gaunerfprache, 
wenn er wahrnimmt, daß diefelbe aus allen jenen Volksgruppen 
eine nicht geringe Anzahl Wörter aufgenommen hat, und wenn 
er, dadurch zu tieferer Forſchung aufgefordert, findet, daß dieſe 
Wörter und Ausdrucksformen nur zu dem trüben Beweife dienen, 
daß das Baunerthum bei feinem mehr oder minder tiefen Eins 
dringen in alle diefe Kreife diefe felbft mehr oder minder tributär. 
und abhängig von fi gemacht hat. Wie innig und gewaltig 
diefe durch die Sprache angezeigte Verbindung und gegenfeitige 
Einwirkung ift, das beweift in einer Eigenthümlichkeit, wie fie 
anderweitig wol faum ähnlich vorfommen mag, der Umftand, daß 
3. B. in der Schinder- und Dappelfchiefenfprache allgemein ge⸗ 
bräuchlihe Gaunerausprüde noch zu einer von der gewöhnlichen 
gaunerifchen Sprachbedeutung abweichenden befondern Bedeutung 
gezwungen wurben, wie Dies weiterhin mit Beifpielen belegt wers 
den wird. Die Etymologie dieſes Sprachvorraths ift an ſich überall 
ohne Schwierigkeit nachzuweiſen und leicht zu erklären, da Feine 
Gruppe eine befondere Sprachweife, vielmehr nur einen .freilich 
immerhin mit großer Willfür gefammelten und gedentelten Worts ' 
vorrath aus der deutſchen Volksſprache fich angeeignet hat. Sie 
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iR aber in ihrer ganzen Bedeutſamkeit nicht volllommen zu erläu- 
tern ohne biflorifche Nachweife und Beziehungen, welche in der 
That tief in die ganze Bewegung des forialpolitiichen Lebens hin⸗ 
einführen. Um daher die Gaunerfprache in ihrer ganzen Umfäng- 
lichfeit und Gewalt kennen zu lernen, bedarf ed einer furzen cultur= 
geſchichtlichen Hindeutung auf jene Bolfögruppen, in weldye das 
Gaunerthum heimlich hineinzufchleichen verftand, um die gefährliche 
Infertion zu bewirken und aus den fonft fo gefunden, friſchen Säf- 
ten eine überaus reihe Nahrung für ſich zu gewinnen. 


Sechsundzwanzigſtes Rapitel. 
a. Die Studentenſprache. 


Sin der auf den deutfchen Univerfitäten mit weifer Erfennt- 
niß und Würdigung des deutichen Weſens gewährten Freiheit der 
Wiſſenſchaft felbft und der nad der Wiflenfchaft ſtrebenden afa- 
demiſchen Jugend blühte auf der Grundlage chriftlich-fittlicdyer und 
claſſiſcher Vorbildung der deutfche Gelehrtenftand in der herrlich. 
ften Entwidelung auf, um nicht nur dem deutichen Baterlande, 
fondern auch der ganzen Welt die reichften und edelften Früchte 
zu tragen. Bei dem von allen Seiten dur frilche Luft- und 
Zichtftrömung geförderten Aufblühen der afademijchen Jugend quoll 
der volle Lebensfaft des üppigen jungen Wuchfes überall wie ein 
echter humor von innen nad) außen heraus und verdichtete fich 
nah außen am Fühn aufftrebenden Stamme zu einem deutlid) 
wahrnehmbaren Merkmal, welches Art, Kraft und Fülle des gan- 
zen herrlichen Aufwuchfes charakteriftifch Fennzeichnet. Mögen auch 
diefe Kennzeichen mannichfach misfarbig erjcheinen und oft aus 
leicht entftellenden Narben bervorquellen, immer ift doch die innere 
frifche Lebensfülle zu erkennen, und niemals findet man das Edle 
verleugnet oder gar verneint. Auch die von der deutfchen akademi⸗ 
hen Jugend vollftändig beberrichte deutfche Sprache ber Bildung 
mußte in Geift und Mund der Jugend zu wuchern anfangen und 
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brach denn auch mit fprubelnder Fülle in deutichoriginellen ober 
auch jprachgemifchten Bezeihnungen und Redensarten aus, in 
denen Laune bis zum Uehermuth, Wig, Ironie und Satire wie 
Staubfäden in einem Blütenfelche dicht zujammenflehen und aus 
dem Blütenfelhe in reicher Geiftigfeit und liebenswürbiger Ge⸗ 
müthlichkeit hervorſchauen. Tie Fülle diefer Ausdrüde gab ſchon 
früh zu eigenen Wörterbüchern der Studentenfpradhe Anlaß, in 
denen jedoch meiftens eine fehr ungeſchickte Einmifchung von Woͤr⸗ 
tern und Redensarten heroortritt, welche keineswegs ſpecifiſch afas 
demilch find. Die Gemüthlichkeit und Wahrheit der Studentens 
ausdrüde beruht darin, daß fie nie gejucht, fondern immer gefun- 
den jind und daß jedes Wort feinen hiftoriichen Anlaß bat.!) Das 


1) Wenn auch alle dentfchen Univerfitäten ihr Contingent zur Studenten- 
ſprache geliefert Haben, Io darf doch vor allen das jedem Studenten unvergeß- 
liche Iena mit feiner alten Freiheit und immer jugendlichen Zrifche ale Parnaß 
der Studentenfprache gelten. Statt vieler hier nur ein Beifpiel aus des alten 
„Keiftian Frantz Paullini Zeit-Fürzende Erbauliche Luft” (Fraukfurt a. MM. 
1693), ©. 179, Nr. 67: „Die Hohefchul Jena bat manches Sprichwort in bie 
Welt gepflangt, davon ich vor dißmal nur drey (damit alle gute Dinge gut 
find) anführen will, und zwar erſtlich von den Schul⸗Füchſen. Es war ein 
fronımgelehrter Mann, ver mehr im Gehirn Hatte, ale ihm eben vorn an ber 
Pfann herausgudte, dabey aber ein blöbes Thier, jo immer forgte, der Hims 
mel möchte berften und ihm auf die Platte fallen. Diefer flieg aus dem Schul: 
ftaube zur Würde eines Senifchen Profeſſors. Nun trug dieſer fchlecht und 
recht einen Mantel mit Buchsbälgen gefuttert, damit wanderte er nach dem Ka: 
theder. Die Studenten, fo dergleichen Habits nicht gewohnt waren, fonft auch 
des guten Mannes Wis und Verſtand nur nad) dem äufferlichen Schein ab⸗ 
maflen, und ihn alfo nicht für voll achteten, gaben ihm den Namen eines Schul- 
fuchles. Welches Mort durch gang Teutfchland ausgeftreuet, wiewohl der 
zehende kaum den eigentlichen Urfprung weiß. Berner von den Zweibeinichten 
Haajen. Als im Anfang vorbelobter Hohenfchul D. Erhard Schimpff, ein 
wolberedter Dann, auf der Cantzel die Hiftori ron Elisaeo und feinem Diener 
Gehaſi (vgl. 2. Kön. 4, 12), deren jener den Naemann vom Außſatz errettet, 
diefer aber, hinter des Propheten willen und befehl, Geld von ihm genom⸗ 
men hatte, dem Bold erflärte, und unter anderm fragte: Solten auch wohl 
unter ung nod) folche Gehaft feyn, die nemlich einen jchnöden Provit mehr 
achten als Gott und ihr Gewiffen? Ach ja, fprad) er, gar viele! Ich bin ein 
Gehaſi! Du, Er, Wir find alle fchier Gehafl. Welche er etlichmal (fich etwas 
lang in diefer Materi verweilende) wiederholte. Da waren fluge etliche Buͤrſch⸗ 
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würde. recht allgemein begreiflich werden, wenn man Zeit und 
Mühe daran ſetzte, aus den vielen Schriften der Gelehrten, befon- 
vers Theologen des 16. bis 18. Jahrhunderts (welche in ihrer 
behaglichen Muße und. Schreibfeligfeit niemals verfäumten, die 
bei ihnen vorfommenden, keineswegs vermiedenen, jondern mit 
Khtbarem Durchbruch der alten Studentennatur gejuchten Aus⸗ 
drüde gelegentlich in ihrer biftorifchen Entftehung nachzuweifen 
und zu erläutern), eine Zerifographie der Studentenfprache zu ſam— 
meln und damit den Beweis zu führen, daß die Etudentenfprache 
kaum eine Spur von Fünftlicher Linguiftif enthält, jondern eine offene, 
are, hiſtoriſche Gedächtnißtafel ift, zwilchen deren Zeilen man ein 
bei weitem tiefered Leben leſen fann, als oft der Studirende feldft 
ahnt, während er dieſen Iprachlichen Comfort mit Behagen benugt 
und als Type feines prächtigen Studententhums an und mit 


fd trägt. | 

Dies reiche Studentenleben mit feiner faft hypertrophifchen 
geiftigen Conftitution hat mit voller Gewalt Elarer Geiftigfeit tief 
in das ganze focialpolitifche Leben hineingegriffen und eine Litera- 
tur. gefshaffen, welche in der bisherigen, nüchtern zufammengetra- 
kin, die bey allen Sauff⸗gelacken und Spiel-tafeln von dieſem Gehaft ſchwaͤtz⸗ 
ten. Wenn nun einer was ungereimtes oder unbejonnenes thäte, flugs hieſſen 
fie in Gehaſi. Das Gepläuder zog auf die benachbarte Univerfitäten, endlich 
fam& gar unter den Alleman, fo daß der Arme Gehaſi den Kopf verlor, und 
wo einer-nur was lächerliches begunte, gleich warffen fie ihn den Rumpf an 
Hals, und hieſſen ihn Hafl. Zulegt ift big auf diefe Stund in Teutichland ein 
Haas draus worden. Drittens von den Schaaf-Käfen. Es wird erzählet, 
eines Schäfers Sohn, ein feiner Menfch, Habe unter andern mit verlangt 
Baccalgureus zu merden. Nun fey ber ehrliche Mann, fo diefe Greaturen 
dazumal machen mufte, ein fonderbarer Liebhaber guter Schanf:Käfe gewefen. 
Wie das der Candidat merdte, fchrieb er feinem Vatter, er möchte ihm doch 
ein Dußt guter fetter Schaaf:Käfe fenden, die wolle er feinem Schöpfer prä- 
fentiren. Der Batter gehorchte dem Sohn, und der gute Profeffor aß die Käfe 
mit gutem appetit. Als das die Burfchen höreten, huben fie aus Rallerey an, 
vie Baccalaureos Schgafs Käfe zu heiffen, und von der Zeit an fol diefer 
Grad allemälich dafelbft verwelct fein.” Vgl. weiter darüber die wigige Dies 
putation: „Theses de Hasione et Hasibili qualitate”, ©. 511 der „Facetiae 
Facetiarum“ (1647), ferner ©. 93 der „Nugae venales“ (1720) und daſelbſt 
S. 120 die Disputatio Physiologistica de jure et natura Pennalium. 
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genen Lerifographie der Studentenfprache eher eine abſchwaͤchende 
Berfegung ald eine wahre Repräfentation und Förderung erhalten 
hat, am deutlichften und prägnanteften aber in der reichen Literatur 
der Facetien repräfentirt if. Faſt jeve Rummer der „Facetiae 
Facetiarum”, der „Nugae venales” u. f. w. athmet fludentifchen 
Geift und bewegt ſich in ftudentiihen Sprachformen. Man fieht 
ed, daß nur von diefem Geift herbeibefchiworen die maccaronifche 
Literatur von Italien ber den vermeflenen Sprung auf deutfches 
Gebiet wagen fonnte, um dem fröhlichen Studententhum in Die 
Arme zu fallen und fein spiritus familiaris zu werden. Die 
„Lustitudo studentica’” und vor allem die treffliche „Floia” fint 
prächtige, üppige Genrebilder des deutfchen Studententhums, wel⸗ 
ches alle effectvollen Tonmifchungen dazu geliefert hat. 

Nachdem einmal das deutfche Studententhum feit der Face⸗ 
tienliteratur in voller Blüte aufgebrochen war, wurde es auch 
noch dadurch als hiſtoriſche Erfcheinung merfwürdig, daß es in 
feinem fo üppigen wie ſoliden Aufftreben dem lotterigen fahrenden 
Scolaftentbum des Mittelalterd ein Ende machte, ohne daß es 
doc) jemals mit diefem etwas gemein gehabt hätte, fo wenig wie 
der frifche Geift mit todten, vermoderten Formen ſich befaflen mag. 
Der Scholaſticismus des Mittelalters mit feinen bettlerifchen und 
landftreicherifchen Jüngern hatte ald feinen Gegenfag auch eine fo 
fcheue Sfolirung und arge Verknöcherung des Gelehrtenftandes 
gefördert, daß, wie Thomas Platter’ Beifpiel ) recht anſchaulich 
zeigt, die leere äußere Form leicht copirt und vom Betrug ausge 
beutet werben konnte, welcher in den vagabundirenden Scholaften 
nicht einmal ein Gelehrtenproletariat, fondern nur eine betrügeri- 
Iche äußere Maske deſſelben aufftellte. Das deutfche Studenten 
thum dagegen war eine reine, aus dem tiefften Grunde des deut⸗ 
chen Weſens hervorgebrochene frifche Blüte auf dem fruchtbaren 
Boden des Proteftantismus, welcher der deutſchen Wiflenfchaft erft 
die vollfte geiftige Freiheit gab und aus den Univerfitäten Tempel 


1) Bgl. ©. Breitag, „Bilder aus der beutjchen Vergangenheit“, I, 69fg.: 
Selbfibiographie des Thomas Platter. 
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der freien chriftlichen Wiſſenſchaft für die deutfhe Jugend fchuf. 
Mit wunderbarer Gewalt fußte nody an der Grenze des Mittel- 
alter8 und des fahrenden Scholaftenthbums der Liber Vagatorum 
dies Scholaftenthum, inden er das Weſen deflelben noch einmal furz 
und Fräftig ffizzirte, eine Menge Typen feiner elenden Kunftiprache 
in dad Vocabular zufanımentrug und damit die ganze moriche Er- 
ſcheinung gegen den Boden zerfchellte. Damit räumte er der nach: 
folgenden Reformation mit den proteftantifchen Univerfitäten und 
deren friſchem afademifchen Leben den Boden auf. Darum fchlug 
der Liber Vagatorum fo gewaltig bei Luther und den proteftan- 
tihen Theologen durch, und bei feinem Buche vergißt man leich- 
ter, daß es aus Fatholifcher Feder gefloffen ift, al bei dem Liber 
Vagatorum. 

Bezeichnend endlich für das fahrende Scolaftenthbum, für das 
deutihe Studententhbum und für das Gaunerthum ift e8, daß, fo 
eifrig auch das’ letztere die fcholaftiichen Formen copirte und eine 
Menge fcholaftifcher Ausdrücke dazu fhuf, doch niemals die Gau- 
nerfprache einen wirklichen echten Ausdruck des deutfchen Studer- 
tentbums zu adoptiren wagte. Das deutfche Studententhum hatte 
ein zu helles Wefen, als daß eind feiner wenn auch oft unfla- 
ten, eigenthümlichen Wörter in die verſteckte Gaunerſprache hätte 
aufgenommen werden fönnen ohne Gefahr, auch im Dunfel wie 
ein heller Sunfe zu leuchten. Wenn auch von dem in taufend- 
fühem Blütenfchmud daftehenden Baume des deutfchen Studenten- 
thums manche taube Blüten in den dunfeln Schos des Guauner- 
thums fielen, fo waren es doch bereits abgeftorbene einzelne Blüten, 
welche ſchon lange weder Duft nody Lebenskraft hatten und raſch 
auf dem trüben Boden verfaulten, auf den fie gefallen waren. 
Trifft man daher in den Studentenwörterbüchern, wie. z. B. in 
dem von Kindleben ), Ausdrüde, weldye man in der Gauner- 


1) „Studentenlerifon. Aus den Papieren eines ugglüdlichen Philoſophen, 
Florido genannt, ans Tageslicht geftellt” (Halle 1781). Biel befjer und durch: 
ans im Studententoy gehalten ift das feine Werk von A. H.: „Allgemeine 
deutiche Studentenfprache oder Nubentifofes Spiotifon” (zweite vermehrte Auf: 
lage, Jena 1860). 

Anl-Lallemant, Gaunerthum. II. 7 
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Iprache findet, fo überzeugt man ſich bei genauerer Prüfung fehr 
bald, daß diefe Ausdrücke Feine wahren Studentenausdrüde, fon: 
dern geradezu eine von leichtfertiger Ungerechtigkeit und Unfennt- 
niß gefchaffene müßige Bereicherung find, welche man durchaus ab- 
weifen muß. Jedenfalls verdient aber die Stwdentenfprache in 
linguiſtiſcher Hinficht Aufmerkfamfeit. Denn auch da, wo die 
Ausdrücke Hiftorifch ſich nachweifen laſſen, fommen intereflante 
- Sprachmifchungen vor, welche namentlich in den Univerfitätsftädten 
und deren Nähe auch in den Volksmund übergegangen find. 
Selbft das verfchüchterte Judenthum wagte, wenn aud) mit min-- 
derer Deutlichfeit, doch mit vielen Wiß und Humor, außer den 
mannichfachen, dem fahrenden Scholaftentbum abgewonnenen Aus- 
drüden, eine analoge jüdiſchdeutſche Studentenfprache nachzuahmen, 
von deren treffenden Bezeichnungen man oft genug lebhaft über- 
rafcht wird. Die geläufigften haben Aufnahme im Wörterbud) 
gefunden. | 
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Siebenundäwangigftes Rapitel. 
B. Die Tolpeliprade. 


Sobald infolge des gegen Ende des Mittelalterd neuerwach- 
ten Studiums der alten claffifchen Literatur in Deutfchland Die 
Volkspoeſie als heller, ermunternder Ruf zu einem freiern, lebens⸗ 
bewußten Streben ſelbſt in die gedrückten unterſten ſocialpolitiſchen 
Schichten mit überraſchend mächtiger Wirkung hineinklang, wagte 
auch der ermuthigte gemeine und Bauersmann den Blick von ſei⸗ 
ner bisherigen Welt, der Erdſcholle, zu erheben und außer ſeinem 
Herrn und Gebieter auch dem Treiben der Welt, wenngleich nicht 
über ſeine beſchränkte Horizontlinie hinaus, ins Angeſicht zu 
ſchauen und für ſinnliche Genüſſe empfänglicher und muthiger zu 
werden. Von oben herab ſuchte auch wieder die in künſtlichem 
Treiben der Höfe, Burgen, Klöſter und Städte ermattete Sinn- 
lichfeit ſich in der freien Natur zu erholen und entweihte ſchon 
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durh ihre bloße Erjcheinung die geheiligte Natur und natürliche 

Sitte, noch ehe fie im Schein ehrbarer Verlengnung es unter- 
nahm, in dem fo ruchlos wie fchlecht copirten arkadiſchen Schäfer- 
leben die Natur zu einem Bordell unter freiem Himmel umzuwan⸗ 
deln, in welchem die Liederlichfeit höchſtens nur Schatten, aber 
fein verborgenes Verſteck fand, um fih nun auch phyſiſch zu ver: 
nichten und bei dem Ruin aller chriftlichen Sitte dazu auch Die 
göttliche Offenbarung der Natur zu verhöhnen. Sie dramatifirte 
das entfeglihe Stück Culturgeſchichte, welches mit dem himmel- 
[hreienden jus primae noctis wie eine fauft- und fehderechtliche 
Abfage aller chriftlihen Zucht und Eitte und fpäter mit den 
ſchmählichen Schäferorgien des ‚prächtigen‘ Lorenzo von Medici 
begann, zu einer furchtburen Tragödie, deren Kataftrophe in Frank⸗ 
teih in den taumelnden Figuren des wiehernden Herzogs von 
Orleans, den rouds, in der von der Föniglichen Hand Ludwig’ XV. 
ſchmachvoll gefchaffenen Scenerie des Hirfchparfd angezeigt und 
zu welcher die Revolution der legte Act wurde. Dieſe vornehme 
tieberlichfeit wurde ihrer Herrfchaft fo fiher, daß fie es unter- 
nahm, die Laute der Natur und die Sprache der verführten Natur- 
finder zu einem eigenen Spiotifon der Liederlichfeit zu traveftiren, 
in der Dörperfprache, Tölpelfpracde, Bauernſprache ) Die 
von ihr gefchändete natürliche Sitte und ahnungslofe Unwiſſenheit 
lächerlich zu machen und dem Spotte preiszugeben. 

Der Ton der Tölpelfprache wurde zuerft in den zahlreichen 
Gedichten des Nitters Nithart (deflen Grab noch jet in der Ste- 
phangfirche zu Wien zu fehen ift, + vor 1246) angefchlagen. 
Nithart gefiel ſich vorzüglid in feinen übrigens oft fehr treffend 
und lebendig gejchilderten Darftellungen, das Bauernleben und die. 
vermeinte - Bauernhoffart lächerlid zu machen. Bauernftreiche, 
Bauernhändel, Bauernprügel find ein Hauptthema feiner ‘Boefien. 
Wennſchon dabei die Darftellung oft an den Volkston ftreift, fo 


— — — — — 


1) Unſer heutiges Tölpel iſt nur eine Umgeſtaltung von dem alten Dür- 
per, Dörfer, Dorfbewohner. Bilmar, „Gefchichte der deutſchen Nationallitera: 
tur, I, 287... | 
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hat doch Nithart nicht für dad Volf zu dichten beabfichtigt. Seine 
Gedichte waren nur Spottgedichte, mit weldyen er den Bauern 
itand dem Ritterthum gegenüber lächerlich zu machen ſuchte. Er 
erhielt daher auch den Namen „Bauernfeind”. Seine Gedichte 
wurden im 15. und noch weit in das 16. Jahrhundert hinein 
öfter8 gedrudt und vielfach mit andern. Schwänfen verjegt; fie 
machten ihn zur mythilchen Berfon und zu einem andern Eulen: 
jpiegel. Trotzdem fand feine Poejie Feine weitere Nachahmung. 
Die Volkspoeſie überflutete und abforbirte auch dieje platte und 
geiftlofe Zarce. Aber gegen das Ende des Mittelalters jieht man 
plöglih in Italien die Fleinliche, jelbjtgefällige Verhöhnung des 
tief daniedergedrückten Bauernſtandes als vollendete Poeſie und 
poetiſche Gewöhnung der Fürſten und Edeln auftauchen. Die 
Poesia villanesca oder contadinesca wurde von Lorenzo von 
Medici dem Prächtigen ſelbſi cultivirt. Sein Gedicht „Lode della 
Nancia“ ijt das ältefte befannte diefer Sorte. Nach ihm zeichneten 
ficy Luigi Pulci, Becca, Timeoni in diefer Dichtungsart aus, 
deren Richtung Liebesgedichte und Liebeserflärungen in bäuerifchem 
Tone und bäuerifchen Redensarten waren. Sie wurden meiftend 
in mehrern Dttaven abgefaßt und hatten, wenn fie nur eine Öttave 
lang waren, den Namen Rispetti. 

In Frankreich und Deutfchland fanı die Puesia villanesca 
eigentlich in der Weile wie in Italien gar nicht auf, wenn aud) 
in Frankreich Antonius de Avena und vorzüglich der jehr interefjante 
Eftienne Tabourot, deffen fchon erwähnt ift und nody weiter Er- 
wähnung geihan werden wird, dieſe Dichtung auszubeuten began- 
nen. Man betrachtete in Frankreich und Teutjchland den Bauern: 
ftand als integrivenden Theil des lebendigen Landwirthidafte- 
inventard, ohne je Gedanken, Geift oder Poeſie im Bauer oder 
Bauernleben zu ſuchen und zu finden. ) Der uugebeuere Drud 


1) Doch foımmt allerdings aud) fchon fehr früh eine Poeſie vor, die man 
eine villanesca nennen fönnte, wen man überhaupt um ihrer Entftehung 
willen fo entfegliche Verfe Poeſie zu nennen wagen dürfte. Ge find dies jene 
zahlreichen, furzen, verfifisirten Parömien und Rechtoparaphraſen, welche wie 
ein Hundehalsband den Bauer wie feinen Grbieter fennzeichnen. Dahin gehört 
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des immer niedergehaltenen und dadurch, zur Auflehnung gereizten 
Bauernftandes in Franfreich hatte denfelben dort noch früher her— 
abgewürdigt al8 in Deutjchland, wo er erft durch die Bauern- 
friege aus ber focialpolitifhen Verfumpfung aufftieg und flügge 
wurde, um dann wieder als rohe Maffe veracdhtet und gefürchtet 
u werden. Seit diefer Zeit und in dieſem Sinne begann die 
müßige Schriftftellerei in abfichtlicher VBerfennung des Bauern- 
ſtandes und feiner einfachen natürlichen Weiſe und Sprache eine 
tohe und entftellte Sitte und Sprache durzuftellen,, welche fie 
Bauernmoralund Baunernfprahe, Tölpel-, Grobian- und 
Slegelfprade nannte und in welche fie audy alle geiftige und 
fprachliche Unfitte des höhern forialpolitifchen Lebens hineinwarf. 
Diefe fittlihe und fprachliche Verlogenheit wucherte fo lange fort, 
bi8 fogar erft durd dad Uebermaß die Neue gewedt wurde und 
die lang verleumdete Volksnatur troß der harten Angriffe und 
Schäden doch immer noch fräftig und frifch hHindurchichlug und in 
den endlich hervortretenden, immer zahlreicher anwachſenden Sdios 
tifen eine wiürdige und ‘wahre Apologie erhielt und in neueſter 
Zeit in manchen vortrefflichen mundartigen Dichtungen, fowie in 
den leider aber auch ſchon wieder durch zu übermäßiges Copiren 
des originellen geiſtvollen B. Anerbady mannichfach manierirten 
Dorfgeichichten eine eigenthümliche Literatur in Deutfchland ge— 
Funden hat. Es ift faum etwas Unwahreres, Unwürdigeres und 
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Beſonders das im 14. und 15. Jahrhundert im nördlichen Frankreich, vorzüg⸗ 
Lich in Lothringen übliche und fogar bis ins Trierfche und in die Wetterau 
Byineingedrungene Silence des grenouilles, das Fröfcheftillen; wonach die Bauern, 
um das nächtliche Duafen der Fröfche zu itillen, des Nachts mit. Ruthen in 
Die Teiche, Sümpfe und Gräben Ichlagen mußten, wenn der Gebieter im Schlofle 
Fhlief oder feine Hochzeitsnacht feierte, vielleicht auch das jus primae noctis 
Srercirte, wobei die Bauern fingen mußten: 
P&, pâ renotte, p& (paix grenouille), 
‚Veci nostre seigneur (mr. l’abbe) que dieu gâ (garde). 
Das ließ fi auch der Abt von Lureuil vorfingen, und erfi Anfang des 16. 
Zahrhunderts erließ der Herzog von Lothringen bei feiner Hochzeit mit Renata 
von Bourbon in Gnaden den Bauern diefes enıpörende Epithalamium, welches 
fürchterlicher in die Brautfammer und gen Himmel fehrie als das Gequafe der ° 
Tröfche. Bal. Grimm, „Deutfche Rechtsalterthümer“, S. 355 und 356. 
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Seichteres zu lefen als jene Tölpel- oder Bauernliteratur, in wel⸗ 
her aller Wi fehwindet, weil die Misform gefucht ift und nir- 
gends etwas Natürliches heraustritt. Somit verlor denn auch Die 
Satire den geiftigen Halt und Griff, um die hier und dort ſich 
wirklich einmal hervordrängende bäuerifche Unmiffenheit und Un- 
gefchiclichfeit bei Zeiten und mit Behendigfeit zurüdzumweifen, bis 
denn jegt der moderne nivellivende Materialismud audy in dem 
befigenden Bauernftande feine Jüngerſchaft gewonnen hat, welche 
ganz anders als in der alten fräftigen Natürlichkeit auftritt, deren 
Unwiffenheit nicht mehr arglo8 und blöde, fondern ſchon über: 
müthig ift und nun eine Stellung beanforuct, welche ihr von der 
Staatspolitif nicht ohne fehr ernfte8 Bedenken einzuräumen ift.!) 

So ift denn bei diefem Franfhaften innern Widerſpruch des 
modernen Bauerntbums eine folche Bauernfprache erft jetzt in der 
Bildung begriffen, wie fie fchon vor Jahrhunderten von müßiger 
und ungerechter Schriftftellerei fo verlogen und mit fo plattem und 
matten Geſchick dem Bauernftande aufgebürdet wurde. Das Hin- 
eintragen ausländifcher Wörter in die deutiche Sprache und ihre 
abſichtliche Verftimmelung ift eine völlige Unnatur und eine ges 
machte Operation derjenigen, welche ſich der Sprachmängel und 
Gebredhen in ihrem eigenen Kreife bewußt wurden und danach 
ftrebten, durch Abfchieben der hervorftechenden ſprachlichen Unwiſſen⸗ 
heit und Mängel in die bäuerifche Sphäre den eigenen Vorwurf 
abzumeifen. Unfere prächtige niederdeutfhe Mundart vor allem 
verfteht ohnehin gar nicht folche erotifhe Ausdrüde aufzufaflen. 
Davon zeugt unter anderm das hiſtoriſch verbürgte „Fif Lampen- 


1) Welch eine merfwürdige culturhiftorifche Erfcheinung iſt das vortreff: 
liche, jet ganz vergefiene und vornehm beläcyelte „Mildheimifche Noth- und 
Hülfsbüchlein“ mit. feinen vielen Auflagen, daß es doch in diefer gefunden Ein: 
falt fo gegeben und fo hingenommen werden fonnte! Es war wirflich die Grund⸗ 
lage zu einem tief chriftlich = fittlichen Dorfgemeindeleben, um in biefem ben 
Bauernfland zur vollen Bedeutfamfeit eines eigenen forialpolitifchen Factors zu 
erheben. Wie wenig find aber die Urfachen zu verfennen, welche«die Dorf: 
gemeinde aufgelöft und nur Dorfbauern, ifolirte Bauerhofsbefiger und Dorfs 
barone gemacht haben, deren fchwache Verbindung durch das Ausbauen noch 
immermehr auch äußerlich zerriffen wird. 
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töhr!” des hamburger Volkes, als es unter der Schredensherr: 
ſchaft des Marſchalls Davouft am Geburtstage Napoleon’s ge: 
ungen wurde, das zehnmal vorcommandirte Vive l’empereur! 
nachzurufen, fowie dad ungemein bezeichnende, überall geltende und 
durhichlagende Sprichwort: „Wat de Buhr nich Fennt, dat fritt 
be nich.“ 

Aber das Saunerthum, neben deſſen Naturgefchichte ver Liber 
Vagatorum nod eine Naturgefchichte des Bauernthums deut: 
id genug ffizzirte, ließ auch jene gemachte Bauernſprache in ihren 
damald nur noch fümmerlichen Typen nicht außer Acht. Denn 
der vom Gutsherrn bis aufs Blut gepreßte, arme, verfchüchterte 
Hutz ) war ja auch noch dem Gaunerthum mit dem legten Bluts- 
tropfen verfallen. Nichts fchildert das Elend der Bauern und die 
Iheußliche Gaunergewaltherrichaft treffender als Philander's von 
Sittevald Darftelung aus dem Dreißigjährigen Kriege: 

Iſt das nicht wunderbarlich find 
Daß der Haug fen Schud mit Weiden bind 
Vnd doch die Zeh muß zahlen u. f. w. 
deren bereitd Th. I, ©. 212 Erwähnung gethan if. In dieſer 

1) Hug, Hautz, Bauer, doch wol von Haut, Hut abzuleiten, da Huzzel 
jmächhft eine zufammengedörrte Birne, ein altes runzeliges Weib, und dann 
überhaupt einen guten, aber ſchwachen Menichen, „eine gute Haut” bedeutet. 
das Weitere f. bei Schneller, II, 260; Schmid, ©. 292. Vgl. auch dafelbft 
hupen, been, fowie bei Schwend, S. 286. Tas niederdeutfche hiſſen, hegen, 
Reht damit im Zufammenhang. Im fühweftlichen Deutfchland ift Hug, buf- 
el, huzel das Schwein (gr. Us?), wahrfcheinlich Doch aus der alten Jagd⸗ 
ſprache vom Anlaufen des wilden Schweins (bei der „Sauhag”) auf den Jagd⸗ 
Ipieß, wobei dem Thiere, um es noch mehr zu hegen und zu reizen, das Huß- 
jan, Hußſaw (wovon das heutige Huffa) zugerufen wurde Wenn übrigen 
Schmid S. 266 Hauginger als „eine Art Kriegsleute‘ und, duch Frifch ver: 
leitet, Haug und Haugin für böhmifch erflätt, in welcher Sprache es Fremdling 
bedeute, fo ift Das wol ein Serthum. Der Fremdling, Ausländer ift im Böhm. cyzy, 
tyzokragny. Hus, husa iſt aber Guns, im Diminutiv husycka und hause. 
In der von Schmid angeführten Urfunde der ſchwäbiſchen Bundesſtädte von 
1450 find doch wol die Uffiker und Haußinger als Rebellen und Bauern, nicht 
aber ale „Reiter und Fußvolk“ anzufehen. Daffelbe gilt wol auch von ben 
1462 duch Herzog Ludwig von Baiern in Langenau bedrohten Dienfimannen 
dieſes Städtchens, welche gleichfalls Haußinger genannt wurden. . 
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Beherrſchung und Ausbeutung des Bauernftandes griff das Gau— 
nertbum um fo lieber nach jener fogenannten Bauerniprache, je 
mehr die verfchränfte, abgeſchmackte Wortbildung dem wirklichen 
bürgerlichen Verkehr und feiner Sprache fremd blieb und je mehr 
fremdartige und entftellte Wörter jene nur in Büchern lebende 
Banernfprache aufzuweifen hatte. So hat die Gaunerfprache zum 
Hohn und Spott auch aus der Bauernfpradhe eine Menge Aus- 
drüde aufgenommen und diefe felbit weiter cultivirt. Ja fogar Die 
jünifchdeutfhe Sprache hat manche bauernfprachliche Ausdrücke 
förmlich recipirt, fo fehr fie feldft durchaus Volfsfprache war. und 
fo wenig die Bauernfprache je in das Volk dringen Fonnte. 

Bon diefer in fprachliher Hinficht wenig oder gar nicht er- 
‚ bheblichen, aber reichhaltigen Literatur ift eigentlich nichts Wichtiges 
mehr zu fagen, ald daß fie die fpätere, noch geiftlofere fade Com— 
plimentirbücherliteratur provocirt hat, mit welcher müßige Schrift. 
ftellerei und eifrige buchhändlerifche Speculation blöden Comtoiri- 
ften und höher ftrebenden Handwerfögefellen vollauf Worte an die 
Hand gibt, wo Haus und Erziehung und das Berwußtfein ver 
eigenen innern Geltung bdefectio geblieben ift, um aller Welt zu 
gefallen. Eins der beften Bücher aus der Bauernfprachliteratur 
ift der feltene, wol auch fpäter ald 1553 gedrudte „Grobianus, 
von groben Sitten und unhöflichen Geberden. Erftmald in Latein 
befchrieben durch den wohlgelehrten M. F. Dedekindium und 
jegund verdeutſcht durch E. Scheidt von Worms." Die Wohlan- 
ftändigen Sittenregeln, S. 6—98, find vol treffender Ironie und 
Satire. Defto platter und wiglofer ift aber das Kritifche Bauern» 
wörterbuh, ©. 99 — 272. in Plagiat davon ift das „Curiöſe 
Bauernleriton‘ von Belemnon (Freyftatt 1728). Bedeutender ift 
„2. Tölpeld ganz funfel-nagelneue Bauernmoral” (Kamtſchatka 
1752). 
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Achtundzwanzigſtes Rapitel. 
y. Die Jägerſprache. 


Das „edle Weidwerk“ war von jeher ein ausnehmendes 
Recht der Fürſten und Edeln, deſſen Beſitz ſie gegen jeden, wel— 
cher das Wild von ſeinem zerſtampften und zerwühlten Acker auch 
nur zu verſcheuchen unternahm, mittels einer drakoniſchen Jagd— 
geſetzgebung behaupteten und ſchützten. Das Jagdrecht mit der 
Befchichte feiner Geſetzgebung ift eine bedeutfame culturbiftorifche 
Merkwürdigkeit. Es blieb, allen Landfrieden zum Hohne, bi auf 
die neuere Zeit ein fanctionirted großes Stück Fauſt- und Fehde: 
techt gegen die Wehrlofigfeit, mittels deſſen dem Wilde ein Nie: 
brauch an dem gefammten Grund und Boden des wehrlofen Land- 
mannd eingeräumt wurde, bis, ungeachtet bei jeder Auflehnung des 
Bauernftandes feit den Bauernfriegen das leidige Jagdrecht rügend 
zur Sprache gebracht wurde, es erft der neueften Zeit vorbehalten 
blieb, das Jagdrecht zu einer vernünftigen milden Geſetzgebung 
iberzuführen. 

Mit dem Jagdrecht hatte auch die eigenthümliche Jagdſprache 
eine culturhiſtoriſche Bedeutſamkeit gewonnen. Solange die Sprache 
des Ritterthums frei von fremdartigen Ausdrücken blieb, war auch 
die deutſche Jagdſprache einfach und natürlich. Sowie aber das 
Ritterthum aus den verſchiedenen europäiſchen Ländern die ver— 
ſchiedenſprachlichen Ausdrücke in feine Sprache vereinigte, fo 
griff auch das romantiſch-poetiſche Jägerleben mit beſonderer 
Vorliebe nach ſolchen Ausdrücken, um der Sprache des edeln 
Weidwerks Poeſie und Adel zu verleihen. So wunderlich die 

Jagdſprache des Mittelalters und der unmittelbar folgenden Zeit 
ſich geſtaltete, ſo hat ſie doch immer etwas zierlich Edles, wenn 
auc dabei meiſtens fogar bis zur Komik und Caricatur Steifes. 
Sie wurde aber unerträglich, ſeitdem das. Ritterthum zu erblei⸗ 
chen und das eigentliche Jägerhandwerk aufzufoınmen anfing. 
So jehr auch die Herren und Edeln ftrebten, ihren eigenen Jag- 
den den alten Glanz und Adel zu bewahren, jo fehr wucherte 
in dem Jaͤgerhandwerk die platte, gefchmadlofe und niedrige 
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Sprache auf *), deren wefentliches Streben darauf hinausgeht, 
eine rohe, finnlofe Metapherfprache im Schwange zu halten, wel- 
her Wahrheit, Poefie und Gefhmad, ja fogar fehr oft aller Sinn 
abgeht, und deren Kriterium man am beften in der rauhen Ge: 
walt finden fann, mit welcher das Jägerthum den in das Jagp- 
leben hineintretenden Laien zum Gebrauch feiner Bocabulatur 
"zwingt und feine Berftöße dagegen in roher Weife zu rügen 
weiß. 2) 
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1) Am platteſten und lächerlichſten läuft die Jaäägerſprache aus, wenn fie 
es unternimmt, die Laute der Thiere, befonders ber Vögel, in fpracjliche Aus: 
drücke zu Fleiden, was denn auch in ben ſchalen, efelhaften Dichtungen Hoff: 
mannswaldau's unausftehlich widerlich hervorflingt, wenn er 5. B. fagt: „Es 
tiritirilirt die Lerche‘ u. f. w. (vgl. Bilmar, II, 41). Komiſch machen fich die 
befonders von Bechftein verfuchten Ausdrücke, z. B. das Gelocke der Heidelerche 
„Dadigoi“, oder der Wiefenlerche „Is gis““ (vgl. den in der folgenden Note citir: 
ten G. F. D. aus dem Windell, II, 491 und 500). Welche ungeahnte gefähr: 
liche Sprache der Natur, wenn ein duch Flur und Wald ftreifender Gauner 
in Dadi goi (14 ?°3) „mein Heibenvetter” und in Is gie (BY) DW) „Mann, 
Schwager” deutlich rufen hört, wovon ber alte vogelfprachlehrende Eremit in 
C. Brentano’s herrlichem Märchen „„Schulmeifter Klopfftod und feine Söhne“ 
wol faum eine Ahnung gehabt haben mag, wenn er nicht etwa felbft ein Po: 
nitenz übender Gauner war. 

2) ‚Einen Flaren Ueberblick über die Jägerfprache gewährt, obſchon ein eige: 
nes Jagbwörterbuch nicht beigegeben ift, G. F. D. aus dem Windell’s vortreff: 
liches „Handbuch für Jäger, Sagbberechtigte und Jagdliebhaber“ (3 Thle., 
Leipzig 1805 — 6; dritte Auflage, 1858), welches die beiten Handbücher und 
Duellen benugt hat. Es ift merfwürdig, wie auch in ber beutjchen Jagd⸗ 
ſprache die Sucht, das Fremde nachzuahmen, fich nicht verleugnen konnte, wähs 
rend bie franzöftfche Sagdfpracdhe, wenn auch immer zierlich und paraphraftifch, 
doch einfacher und veritändlicher ift. Die deutfche Jagdſprache hat gleich der 
gewöhnlichen Umgangsfprache fogar einzelne franzöfelnde Ausbrüde aufzumeis 
fen, welche feinesivegs franzöfifch fprachrichtig find. So 3.3. fennt der Fran: 
zofe den Ausdrud par force im deutfchen Jagdausdruck „Parforcejagd“ gar 
nicht, wie denn überhaupt par force unfranzöfifch if. Für Purforcejagb Hat 
die franzöfifche Sagdfprache chasse à cor et & cri, oder chasse à courre, 
oder chasse aux chiens courrants, oder auch mit beftimmter Bezeichnung bes 
Wildes chasse du cerf, du renard u. f w. Dagegen haben die alten fihönen, 
meiftens aus Franfreich ſtammenden Jagdfignale und Jagdmelodien ſich auch 
in Deutfchland noch rein erhalten und fowol durch ihre Einfachheit, indem fie 
meifteng nur für zwei Hörner gefchrieben find, als durch ihren Periodenbau im 
Sechsachtel- oder Zwölfachteltaft, fowie durch ihre meiſtens ungefuchte Bes 
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Schon im Dreißigjährigen Kriege findet man die edle Jäger: 
jprache zu der Plattheit herabgekommen, in weldyer jie ſeitdem nur 
noch immer weiter herabgejunfen ift. In diefer Form hat fie dem 
ganzen Jägerthum auch ihrerjeitd eine Zuthat zu jener Eigenthüm- 
lichfeit gegeben, in weldyer die aus der vollen Friſche des freien 
Lebens und Streifen in der Natur gefräftigte offene Männlich⸗ 
feit mit dem traditionellen und durch Belauſchung eigenthümligher 
Naturereignifie genährten und verftärften Aberglauben in einem 
ganz feltfamen Gemiſch, fajt wie in einem dualiftiichen Kampfe 
hervortritt. Dieje Erſcheinung ift harafterijtifch jägeriich und prügt 
fi) in der frifchen Kühnheit des fogenannten Jägerlatein aus, 
in welchem namentlich von alten Forſteremplaren Ungeheuerliched 
geleiftet wird und völlig unglaublie und unmögliche Dinge mit 
ver vollfommenen Sicherheit abgefchloffener innerer Ueberzeugung 
und mit dem empfindfichften Anfprudy auf Siaubwürdigfeit darge: 
ftellt werden. 

Erft der bedeutfame wifjenfchaftlihe Aufſchwung, ‚ven das 
Jagd- und Forftwefen der neuern Zeit genommen, hat auch dem 
Jaͤgerthum und feiner ſich mehr und mehr wieder veredelnden Sprache 
eine würdige Stellung angewiefen. Seit dem Dreißigjährigen Kriege 
gibt ed jedoch nächft dem Coldatenftand wol faum irgendeinen, 
der zum Räuber - und Gaunerthum ein größeres Contingent 
geliefert hätte als der Jägerſtand. Das Reiſen als Jäger gab 
dem Räuber auch den Sicherheitsbehörden gegenüber eine unver: 
dächtige Gelegenheit, in voller Bewaffnung einherzutreten. Die 
meiften und fchlimmften Räuber feit dem Dreißigjährigen Kriege 
fingen mit Wilddieberei an, und diefe Wilddiebe waren, wenn nicht 
förmlich gelernte, doch trefflich geübte Jäger, welche der in Deutfch: 
land ungeheuer angefchwollenen Geſetzgebung gegen Wilbvieberei 


tonung der fchlechten Tafttheile etwas ungemein Anfprechendes und Romantifches, 
das fogar dem Elegifchen fih nähert. Man vgl. z. B. bei aus dem Winckell, 
I, 286, die Waflerfanfare Nr. 7 und das Hallali Nr. 8. Ein älteres, wenn 
auch lange nicht vollftändiges, doch aber noch immer braudybares Jagdſprach⸗ 
wörterbuch findet man im vierten Anhange zu 3. Chr. Nehring’s „Hiſtoriſch⸗ 
politiſch⸗juriſtiſchem Lexikon“ (Gotha 1717). 
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offen Hohn ſprachen.) Co fam es denn, daß eine nicht geringe 
Menge Jagdausdrücke in die Gaunerſprache aufgeriommen wurden 
und daß durd) die Berührung mit dem Gaunerthum fogar die fcheue 
jüdffchdeutfche Sprache Jägerausdrücke enthielt, welche man für 
fahle Einfhwärzungen halten möchte, wenn nicht auch bei der 
Iprachlichen Forſchung beftändig der Blick auf die hifterifche Ent- 
widelung des ganzen Gaunerthums gehalten werden müßte, da- 
- mit man fi) überall Elar orientiren Tann. 
Die Jagdſprache ift zu befannt und beliebt, ald daß es bier 
der Anführung einzelner Beifpiele bedürfte. Die vom Gaunerthum 
recipirten Ausdrücke finden fih im Wörterbuch. 


⁊ 


Neunundzwanzigſtes Rapitel. 
3. Die Schifferſprache. 


Will man die alte deutiche Urkräftigfeit und Urfrifche in ihrer 
ganzen wunderbaren Fülle und Freiheit fennen lernen, fo muß 
man das Matrofenleben, vorzüglid des deutfchen Nordens, be: 
obachten und ftudiren. Es ift ſchwer, die prächtige Matrofennatur 
zu fchildern, an welcher die Eultur des 19. Jahrhundertd nur 
fleckweiſe, wie ein entftellender Anflug an glänzendem Stahl, haf- 
tet, und weldye je mehr und mehr ihren Glanz verliert, je fchärfer 
fie von der Cultur beleckt und mit Roft überfegt wird. Nirgends 
drüdt fich das deutſche Kraftiwefen voller und üppiger aus, nirs 
gends erfcheint auf irgendeiner Folie die moderne Cultur mehr 
' als Uncultur, nirgends’ wird diefe Eultur in fo natürlicher Weiſe 
und mit fo ungejuchter Ironie mehr verhöhnt und rüdjichtslofer 
bloßgeftellt ala im Matrofenleben. Das Matrofenleben ift unfere 


1) Pol. V. Frand von Steigerwald, ‚Res furciferorum. Diebshändel“, 
wo Th. I („Von den Creyßtägen und Schlüßen‘), Kap. 12, ©. 72—164 aus: 
führlih von „Wildbret-Schützen oder Dieben‘ abgehandelt wird. Vgl. bie 
Literatur Th. I, S. 231, wie auch das Leben des fehr merfwürdigen Bayeri⸗ 
fchen Hiefel (Matthias Kloftermayer), vefien Th. I, ©. 243 gedacht ift. 
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moderne vollfte Volkspoeſie, in welcher der Matroſe ohne objectives 
poetiiches Bewußtſein in vollfonımener natürlicher Fülle und Frei— 
heit lebt. Kein Stand lebt mehr und eigenfter ald der Matroſen— 
jtand. Die harte Arbeit, das beftändige Ringen mit der ſtets ſpie— 
lend befeitigten Gefahr, die frifche Eeeluft jtählen Körper und Sinn. 
Der Matrofe iſt voller Sinnesmenſch und daher tief religiös, ge= 
müthlich und abergläubijch, voll Sinnesluft und Genußſucht, aber 
enthaltfam, nüchtern und efel, jobalb er zur Ruhe fommt. Der 
freie, unbefangene Eintritt in das volle Leben der entfernteiten, 
verfchiedenften Zonen wedt jeine Beobachtung und nährt feinen 
Scharfiinn, und wiederum führt ihn die lange ftarre Bannung 
an das einfam auf langer Fahrt dahinftreichende Schiff zu ſub— 
jectiven Betrachtungen, in denen er jid) leicht mit allen Scrupeln 
abfindet und mit der hellſten Unbefangenheit die wunderlichften 
Philofopheme conftruirt. Kein Menſch lügt mehr, aber auch arg- 
lofer als der Matroje, weil er alle feine, jelbft die ungeheuerlichiten 
Lügen durchaus jelbjt glaubt; und doch ift er redlich bie zum volls 
. ften Verlaß. Alle Matrofen find ſich glei), und Doc, ift jeder ein 
Original, aber fein einziger eine Caricatur. 

Bei diefer vollfommenen Driginalität des Weſens und der 
Erſcheinung bildete ſich in entiprechender Eigenthümlichfeit Die 
norddeutiche Schifferiprache aus, Deren unvertilgbare Bafis, zum 
Hohn aller Verfuche, die hochdeutfche Mundart einzuführen, das 
föftliche, kräftige Niederdeutfche T) ift und welche hödhftens nur 


1) Eine der ergöglichften Obliegenheiten, welche ich amtlich zu erfüllen 
babe, ift die mir anvertraute Leitung der Revierfchifferprüfungen. Die dabei 
vorfommenden Fragen und Antworten weiß ich reichlich auswendig, ſodaß ich 
beinahe felbft ein theoretifches Examen zu beitehen mich unterfangen Fünnte. 
Doch find die Fragen und Antworten immer verjchieden und originell. Der amt: 
liche Anftand verlangt die dem Craminanden ungeläufige, läftige hochdeutfche 
Sprache, in welcher ich die Fragen nad) Berfonalien, Unterricht, Fahrzeit u. ſ. w. 
beginne. Tann folgen die eigentlichen Fachfragen der Sraminatoren, erfahrener 
Schiffer. Es ift ebenfo wunderlich wie unabweislidh, daß, ſobald die leich- 
tern Fragen in hochdeutfcher Sprache befeitigt find und die fchwierigern begin: 
nen, jedesmal der geplagte Candidat unwillfürlicy in das Niederdeutſche fich 
flüchtet und die Graminatoren mit in dies falzige Fahrwaſſer zieht, welches be- 
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durch den affectirten Zufchlag einzelner gefuchter Ausdrücke aus 
dem verwandten Englifchen verfeßt, jedod) niemals in ihrem ori- 
ginellen Wefen verändert und umgeftaltet werden fonnte. 

Ein wunderlicher, origineller und charakteriftifcher Zug des 
Matrofenweiens ift e8, daß der Matrofe fein Schiff wie ein leben- 
diges Welen betrachtet, deffen Ofteologie und Anatomie er genau 
fennt und ftudirt und häufig in meiſtens fehr fchön gearbeiteten 
Modellen darftellt. Jedet Theil des Schiffs, jedes Kabel, jedes 
Segel ift ein integrirender Theil des ganzen Körpers, und alles 
wird correct, fauber und gefällig unterhalten und gepflegt, damit 
das Schiff bei guter Gefundheit und Laune bleibe.) Ia felbft 
bie. Bewegung des Schiffs hält der Matrofe für eine felbftändig 


fanntlich ſchwere Laſten viel leichter trägt und durch feinen fräftigen Wellen: 
fchlag alle eitle Convenienz wegfpült. Am Hafenfai befommt der hochdeutſch 
Fragende gewiß feine andere Antwort als ein verächtliches Stillfchweigen und 
Abwenden, während das Niederheutfche unausbleiblich eine gefällige Antwort 
erhält. on . 
1) Auf Schiffen hat manches eine tiefere Bedeutung, als der erfte Anblid 
zeigt. Der Matrofe, defien Kleidung und Hände von Theer und Pech flarren, 
erhält fein Schiff auch ungeheißen pedantiſch fauber und denkt bei diefer fani- 
tätspolizeilichen Sonderbarfeit ernftlicher an die Gefundheit des Schiffe ale an 
feine eigene. Der Vorwurf der Unreinlichkeit ift auf Schiffen die unerhörtefte 
Beleidigung und das Werfen mit einem Kehrbefen eine tödliche Befchimpfung. 
Bor einigen Jahren mußte ich eine Unterfuchung gegen einen Schiffskapitän 
führen, welcher im heftigften Zorn mit der Flinte nach einem Matrofen eines 
ihm auf dem Revier begegnenden Schiffs ſcharf gefchoffen hatte, weil diefer ihm 
von feinem Badbord einen Befen zum Zeichen der Verhöhnung gegen das 
Steuerbord geworfen hatte. Niemals fährt ein Fregattfchiff, Barke, Brigg, 
Schooner oder Galleas ohne Schiffszimmermann, der als eigenfter Leibarzt 
eine wichtige Rolle am Bord fpielt und zunftzwangsmäßig gehalten ift, eine 
Zeit lang zur See zu fahren, um feiner praftifchen Arbeit auf der Werfte auch 
noch die Erfahrung der eigenften Seefahrt, wie die einer ambulanten Klinik, 
hinzuzufügen. Diefe Schiffsgelehrfamfeit macht gerade aus den Schiffszimmer- 
leuten die wunderlicdyften Sremplare, welche man am Bord ſchon aus den fteten 
Zänfereien mit den ganz anders gebildeten Steuerleuten herauserfennt. Exem⸗ 
plare, wie Marryat fie in dem Schiffsgimmermann Muddle in ‚Peter Simpel“ 
darftelit, find Feineswegs gemachte Erfcheinungen Es gibt viele ſolcher Schiffe 
philofophen, welche man auf der Kauffahrermarine freilich nur durch fperielle 
„ Belanntfchaften entdecken kann, 
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belebte. Er betrachtet die Segel wie Lungen, durch welche das 
Schiff athmet, um mit rüftiger Kraft durch dad Waffer zu ftreichen. 
Nichts ift dem Matrofen verhaßter als Winpdftille, die ihm ale 
ein höchft bedenklicher Zuftand des Schiffs, ald ein Maradmus 
deflelben erfcheint und ihn ſelbſt in tiefe, trübe Mitleivenfchaft ver- 
jeßt, während er im Eturm mit Lebensgefahr die Segel refft oder 
einzieht, um das in Leidenfchaft gefegte Schiff fich nicht übermäßig 
anftrengen ‚und Schaden leiden zu laflen. 

In diefer eigenthümlichen Anfchauung und Weife hat ſich 
denn auch die Sciffer- und Matrofenfprache in höchft origineller 
Weiſe ausgebildet. Wenn fie aud) eine nicht geringe Menge zum 
Theil fremder fpecififcher Kunftausprüde fich angeeignet hat, fo 
verläßt fie doch durchaus nicht den Boden des Niederveutichen. 
Sie überträgt aus diefer Mundart eine Menge Begriffdausprüde 
auf das fpecielle Weſen, Leben und Treiben des Schiffs, deren 
metaphorifhe Transpofition erft dann recht farbig hervortritt, 
wenn fie in diefer fprachlichen Weife und Bedeutung durch den 
Mund des Matrofen wieder in das bürgerliche Verfehrsleben zu- 
rückgeführt und auf die verfchiedenften Gegenſtände und Begriffe 
dieſes Lebens angewandt wird. 1) Die Sprache erhält fomit eine 
wiefache Bedeutfamfeit und ein erhöhtes Leben. Sie verdient 


1) So nennt der Matrofe alles, was tüchtig, gut oder ftarf ift, Reif, 
von gut geitrafftem Tauwerk; ſtif Eten, fleifes, d. h. gutes Eſſen; ftifen 
Brannwin, flarfer Branutwein; ſtifen Kerl, kräftiger Menfch. Koi (Koje) 
iſt Ouartier, Stube, Haus; floppen, anhalten, warten; fweideln (ſchwe— 
ben), taumeln; een an Badbord, eine Ohrfeige (Backbord ift die linfe Seite 
des Schiffs), weil gewöhnlich mit der rechten Hand nad) der linfen Wange des 
Gegners gefchlagen wird; Böffpreet, Nafe; Batterie, Mund; Vörfteven, 
Bruſt; Spieren, Bloffen, Arme und Beine; Stern, Adhteriteven, 
Gatt, Achtergatt, Sigtheil; die fchlanfe Taille feines Mädchens ift fcharpe 
Enitt, fchlanf fcharp fneeden* Kuß Prüntje (ein Stück Kautabad), 
füllen prüntjen; falfatern coire, auch prügeln, befonders mit der Fauſt 
u. ſe w. Ueber die technifche Terminologie der Seemannsiprache gibt fehr um- 
fängliche Nüchweife 3. H. Röding, „Allgemeines Wörterbuch der Marine in 
allen europäifchen Seefprachen, nebſt vollftändiger Erklärung (4 Bde., Ham: 
burg und Hull, o. J.). 
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deshalb volle Aufmerkiamfeit, und ibre beſendere Aufzählung und 
kritiſche Analvſe würde lebnend genug fein. 

Tas offene, argloſe Weſen des Matreſentbums bot dem Gaus 
nerthum jchen ehr früh Gelegenbeit, ale feine Künfte gegen 
daſſelbe jpielen zu lüften. Desbalb ift Denn audy die Gefeßgebung 
in Hafen- und Seeſtädten ſchon ſebr zeitig bemüht gewefen, das 
argleje, nur zu leicht zu betrügende Seevolk durch eigene, ſehr 
ſtrenge Geſetze zu ſchützen. Nicht nur werden Diebſtähle auf und 
in Schiffen ald qualifieirte Diebſtäble ſebr ſcharf beitraft, fondern 
auch jeder Haufirbandel an, auf und in Schiffen iſt ſtreng unter: 
jagt. Dennoch hat jih das Gaunertbum in die offene Weife und 
Sprache ded Matroſenthums tief bineinjtudirt und weiß fein er: 
forenes Opfer auf alle erdenklihe Art zu überliiten, wenn aud) 
jeder Gauner das fchwere Riſico ſehr wohl fennt, daß der ent- 
. rüftete Betrogene unverdroffen manche Meile zu Fuße von einer 
Hufenftadt zur andern zurüdlegt, bled um mit faltem Blute dem 
Betrüger „ein blaued Auge zu geben‘, was ihm, zum Nachtheil 
der polizeiliden Thätigfeit, bei weitem mehr Satiöfaction ift als 
die Beftrafung des Betrügerd und voller Schadenerfag durch Ver: 
mittelung der Behörde. So hat denn bei dem Cingange des Gauner— 
thums auch in diefe Sphäre die Gaunerjprache befonderd an der 
norddeutfchen Küfte eine nicht geringe Anzahl Wörter und Redend- 
arten aus der Schifferipradhe in jich aufgenommen, weldye dann 
bei der Beweglichfeit des Gaunerthums auch tief. landeinwärtd ge: ı 
tragen find und bei ihrem Vorkommen in den entfernteften Theis 
len Deutfchlands zwiefach überrafchen. 

Dazu findet nun aber leider das Gaunerthbum, welches fich 
früher faum an Bord der Schiffe wagte, jest auch auf dem offe- 
nen Meere das Feld feiner Thätigfeit. Wie der Materialismus 
jeit der Auflöfung des ehrbaren Zunftwejend im fittlihen und 
materiellen Elend der breiten Gewerpefreiheit jeine Triumphe feiert, 
fo fängt denn auch das herrliche frifche Matrojenleben nur alzu 
entjchieden und raſch an abzubrechen und droht ganz zu Grunde 
zu gehen, je mehr die eigentliche wahre Schiffahrt, die Segel: 
fhiffahrt, von der Dampffchiffahrt verdrängt wird. Die alte Eins 
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fachheit und Ehrlichkeit, die alte Sitte, der ehrerbietige Gehorfam, 
die harte gefunde Arbeit und Koft verfchwinden vor dent 'raffinir= 
ten Wirthshausleben der Dampfichiffe. Jedes Dampfihiff trägt 
ein ganzes Stüd bunten Weltlebend mit feinem Glanz und Elend 
bin und ber, um es auch über dad Meer hinweg immer rafcher 
und bunter allenthalbenhin zu vertheilen. Das Dampfichiff braucht 
feine feeien, frifchen, frommen Matrofen mehr, ed braucht nur 
Zeuerleute, von welchen ber Matrofe fi ftolz abwendet, weil zu 
jenen ſchon genug geringe Tagelöhner und aud) flüchtige und ver- 
fappte Berbreiher zu haben find. Bedeutungsvoll läuft auf tie 
fem Meereögrund der verrätherifhe Draht unter dem flüdhti- 
gen fichern Verbrecher hinweg, um ihm doch noch zuvorzuflommen 
und ftatt des rührenden alten, fehlichten Lebewohls und Willfom- 
mens den Abfchien und Willkommen auf die Minute der Polizei 
zuzuweifen, ohne welche Abfahrt und Anfunft des Schiffs ſchon 
gar nicht mehr denkbar ift. Noch ift ed viel Guted und Schöneg, 
was zu Grunde zu gehen und dem Gaunerthum zuzufallen hat, 
um dem riefigen Dämon und Herrn der Zeit, dem Materialid- 
mus, volle Genüge zu leiften. Das echte Matrofenthum ift bis— 
jegt noch eine Föftliche Berle an der Krone des deutichen Weſens, 
deren hohen Werth der Polizeimann am beften zu ſchätzen weiß. 


Dreißigftes Rapitel. 
e. Die Bergmannöiprade. 


Das. Berginannsleben weift in der focialpolitifchen Lebens— 
abihihtung eine ganz beſondere Eigenthümlichkeit auf. Diele 
Eigenthümlichfeit beruht nicht fo fehr auf der Abfchichtung der 
Dergleute zur befondern gefchiedenen Gruppe, welche, von der 
Oberfläche der Erde weggewieſen, in deren dunfelm, geheimniß- 
vollem Schofe ihre monotone emfige Thätigfeit entwidelt, ald in 
der Gefchiedenheit des einzelnen in der Gruppe felbft zu einer ge- 


bannten concreten Individualität, Während in jeder noch fo ſtreng 
Ave-Lallemant, Gaunertfum. II. 8 


/ 
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gefchiedenen focialpolitifchen Gruppe ihr charafteriftiich Geiftiges 
in der Zufammenftellung und Zufammenwirfung der einzelnen 
zum Ganzen als bezüglicher belebenver Theile des lebendigen Gan= 
zen zu erfennen ift und in dieſer Weiſe als Geift der ganzen 
Gruppe aud) wieder im einzelnen fich darftellt, welcher Geift eben 
durch fein collectived Leben eine Strömung nach außen gewinnt 
und die ganze Gruppe mit der Außenwelt fowol in der eigenthüm- 
lichen fubjectiven Thätigfeit al8 in der äußern objectiven Ans 
Ihauung innig auch durch den einzelnen verbindet: fteht der Berg- 
mann unten im Dunfel der Erde mitten unter der Schar feiner 
Berufsgenoſſen durchgehende als ifolirte ‚Individualität da; er 
trägt auch das Leben und Berftändniß der Außenwelt nicht in 
feiner Bruft. Er bat nur einen Freund um fi), das Grubenlicht, 
das ihm feine Arbeit und die Möglichkeit ihrer Bewältigung an⸗ 
weift und durch die tägliche monotone Wiederholung feine innere 
und Außere Welt faum weiter conftruirt, als feine Flamme leuch— 
tet. Wie das Leben auf der Oberfläche der Erde ihm eine fremd⸗ 
artige Abftraction ift, in welche er fi) wol hineinwagen, welche 
er aber niemald vol begreifen und beherrfchen kann, wenn er aud) 
die gelegentlich gebotene Lebensfreude gern und oft mit Begierde 
und wilder Luft genießt: fo ift auch fein inneres Leben ein dun— 
feles, abgefchlofjenes Geheimniß, in welches felbft die ausgelaffenfte 
Heiterkeit fih immer wieder zurüdflüchtet, welches höchſtens in 
Ahnungen zu lebendiger Regſamkeit ſich erhebt, in trüben Aber- 
glauben ausläuft und gegen dieſen mit verzagter Frömmigkeit 
fi) waffnet. Daraus erklärt fi die auffallende Ihatfache, daß, 
fo trübe bergmännifche Erfeheinungen auch hier und da aufgetaucht 
find, das Gaunerthum in feiner ganzen langen Gefchishte feinen 
einzigen Bergmann in feiner ungehenern Jüngerfchaft aufzuweifen. 
hat, mindeftens feinen, der ein Koryphäe war, und daß nur wenige 
bergniännifche Ausprüde fi) Ihüchtern in die Gaunerfpradye hin= 
eingewagt haben, wogegen einzelne, feheinbar fpecififche Gauner= 
ausdrüde in der Bergmannsipradye lediglich zufällige Aehnlichkei— 
ten und faft durchgehends aus einer und derjelben Stammwur zel 
mit verfchiedener Bedeutung herzuleiten find, wie z.B Sau, 
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Zagel, Keffer (Geffer), ausfärnen, anlegen, anfigen, 
abjtechen u. f. w. 

Die Bergmannsfprache, fo eigenthüntich fie auch dem Laien 
ericheint, hat unter allen Gewerbegruppen, weldye zur Bezeichnung 
ihrer gewerblichen Gegenftände und. Thätigfeit eine befondere Ter⸗ 
minologie fidy angeeignet haben, ſich am reinften und am meiften 
unverfeßt mit fremden Ausprüden als deutfche Sprache erhalten. 
Sie hat die älteften Wortwurzeln in fleter Verjüngung, wenn 

auch in Funftgemäßer Abgefchloffenheit von der Laienwelt in fid) 
bewahrt und erhalten, obgleich die urfprüngliche Bedeutung vft 
genug der neuern technifchen Begriffsbezeichnung hat weichen müflen. 
Immerhin ift es intereffant, namentlich ältere Wörterbücher der 
BDergmannsfprache durchzufehen, wie 3. B. das recht reichhaltige, 
obgleih auch nicht vollftändige „der vornehmſten Bergwercks⸗ 
Terminorum‘, &. 12—80 des zweiten Anhangs in dem bereits 
citirten „Hiſtoriſch-Politiſch-Juriſtiſchen Lexicon“ von- Nehring, 
wenn auch, wie erwähnt, die Ausbeute für das Studium der 
Gaunerſprache nur gering iſt. 


Einunddreißigſtes Rapilel. 
&. Die Handwerlerfprade. 


Zwar findet man überall, daß die große Bedeutfamfeit der 
Zünfte für Die Entwidelung des deutfchen Bürgerthums von den 
Hiftorifern erfannt worden ift; die Gefchichte der Zünfte ift be⸗ 
ſonders in neuerer Zeit Gegenftand hiftorifcher Forſchung geweſen. 
Aber gerade in der Allgemeinheit der hiftorifchen Darftellung hat 
man nur die einzelnen Züge der gewaltigen Erfcheinung auf- 
gefaßt und damit nur eine fragmentarifche Phyſiognomik derfelben 
geſchaffen, mit welcher man den gewaltigen Geift weder ergrün- 
den noch ganz erfafien fann. Das Zunftwefen ift nicht das bloße 
Formular des Bürgerthums, in welchem diefes fi) felbft ordnete 
und bändigte, jobald es fi) hinter ven Mauern der Etädte zu- 

8* 
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fammengefunden hatte: es ift die Offenbarung des wunderbar 
fräftigen Bürgerthbums felbft, aus welcher. allein man die Pſy⸗ 
chologie dieſes Bürgerthums ergründen und conftruiren kann, um 
die ganze gewaltige Geltung und die fo jeltfame und wunder: 
bar wechfelnde Protection, -Befehdung, Aufhebung und Wieder- 
einfegung der Zünfte durch Magiftrat, Landesherrn und Kaiſer 
. begreifen zu lernen. Das Zunftwefen hielt das ganze mittelalter- 
liche foctalpofitifche Leben aufrecht; das Zunftwejen ſchuf vor 
den Augen der Magiftrate und der Landesherren die deutiche Polizei 


mit folcher innern Natürlichkeit, daß Magiftrat und Landesherren 


jelbft gern in dem Glauben ſich ergingen, die aus tief hriftlich- 
ſittlichem, deutſch⸗geiſtigem Leben hervorſprießende Ordnung ſei das 
gelungene Meiſterſtück ihrer künſtlichen grübelnden Staatsweisheit, 
deſſen Erhaltung ihre ordnende Hand nothwendig mache und recht- 
fertige, weshalb denn die merfwürdigen Kämpfe der Zünfte gegen 
die Zumuthungen der Obern, welche nur dann einen fchwachen 
Sieg gegen die Zünfte zu erringen vermochten, wenn dieſe in der 
Ueberfülle ihrer natürlichen gefunden Lebenskraft die Symptome 
eines bypertrophifchen Körpers zeigten und in diefem Befunde 
über ſich ergehen ließen, daß die Magijtrate in der matten Ban⸗ 
nungsformel der fogenannten „Morgenjprache‘ ſich die Fahle 
formelle Macht beilegten, „die Zünfte zu mehren, zu mindern 
oder gänzlich aufzuheben‘, ohne daß Magiftrat und Zünfte jemals 
ernftlich daran denfen Fonnten, daß dieſe leere, äußerlich wie ein 
Lebensabfprucd, lautende Drohung jemals That und Wahrheit wer: 
den und in der fogenannten Gewerbefreiheit das Bürgerthum zur 


bloßen Staatshörigfeit, ohne Sonderung und Sicherung gegen 


das Proletariat, überführen würde. 

Der tief in alle forialpolitifhen Verhältniffe hineinwirkende 
Einfluß diefer beflagenswerthen Aufhebung der Zünfte hat den 
ernften Blid der Staatömänner auf die Geſchichte der Zünfte 
zurüdgelenft, um möglichft wieder zu gewinnen, was verloren 
gegangen ift, und durch verftändige Reform noch zu retten, was 
auch bier dem Materialismus gänzlich zum Opfer zu fallen droht. 

Man ift gerechter damit gegen Bolf und Gefchichte als jene Zeit, 
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in welcher man jo hochmüthig auf die Zunftrollen berabfchaute. 
Was vom eigentlihen Handwerk in den Zunftrollen fteht, ift 
quantitativ nur wenig, aber dies Wenige war ein mahnender 
Hinweis auf Reellität der Arbeit. Alles Uebrige ift ein fo ftarfer 
Zwang zu chriftlicher Zucht und Sitte wie die eiferne Nothwendig- 
feit ſelbſft. Die Zunftrollen find die Geburtszeugniffe des deut⸗ 
ſchen Buͤrgerthums und die Beglaubigung feiner hriftlichen Weihe, 
in welcher der Kern und die volle jittlihe Kraft des deutfchen 
Volkes fich entwidelte. Die Zünfte fchufen den deutfchen Handel 
und machten ihn ſtark und mächtig. Sie hegten und pflegten 
die Wiſſenſchaft und Kunſt und dachten und ſchufen zuerſt die 
fromme chriſtliche Malerei und Muſik. Schon lange, ehe Fürſten 
und Ritter die Meiſterſänger begünſtigt und dann überdrüſſig von 
ihnen ſich abgewandt hatten, waren es die Zünfte geweſen, welche 
den Gefang zum Volkslied umgefchaffen hatten, und als die 
Meifterfänger mit ihrer entarteten Kunft von den Höfen fich fort- 
wenden mußten und zu einem bänfelfängerijchen Vagabunden— 
leben übergingen: da hatten Gefang und Lied ihre feite heimifche 
Stätte in den Huandwerferfingfchulen gefunden, welche ſich zum 
Theil noch bis in dies Jahrhundert hinein erhalten fonnten, weil 
fie, wenn auch in zunftmäßiger Abgeſchloſſenheit gehalten, Doch 
in frifcher Naturpoefie und in einfacher Weife von Freud und 
Leid des Lebens fangen. Die Poefie mußte erft in den Städten 
Volkspoeſie werden, um Begeifterung und zum Ausdruck der 
Degeifterung die reine edle deutfche Sprache zu gewinnen. Was 
an den Höfen der Großen verdorben war, wurde in den Städten 
geläutert und zur wahren gefunden Bildung übergeführt. Wenn 
man die Sprache in ihrer würdigften Geftalt bezeichnen will, fo 
jolfte man fie nicht „Sprache der Bildung”, fondern geradezu die 
„Sprache der Zünfte” nennen, weil diefe Die deutfche Sprache 
gerettet, erhalten, gepflegt und veredelt haben. Dieſer Geift, diefe 
Sprache der Zünfte gab den fprachrettenden Vereinigungen jene 
feſtgeſchloſſene, geiſtesgewaltige Form, in welcher ja der gerechte 
doricher den ganzen bemwußten, klaren und mächtigen Volksgeiſt 
erfennen muß, welcher gerade in ven von ihm-gefchaffenen Formen 
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feine Kraft abflären wollte, um diefe feine Kraft zu beberrichen 
und zu erhalten. Nur die Furzfichtigfte Einfeitigkeit bejchränft den 
Begriff der Zunftipradhe auf die dürre Bezeichnung techniicher 
Begriffe und Thätigfeiten; nur diefe Einfeitigfeit findet folche Be— 
zeichnung roh und abgefchmadt, da fie nicht bedenkt, daß Begriff 
und Wort eine erfte Eindliche Entftehung hatten, und daß die Bei- 
behaltung der unveränderten, unbefangenen alten Form gerade 
ein frifches Zeichen von der Gewalt des Geiſtes ift, welcher 
diefe Formen ſchuf und erhielt, bis die zur Wahrung des 
Kunfts und Zunftgeheimniffes geheim gehaltenen Begriffe, Zeichen 
und Lofungsworte zuerft von ber -ängftlichen Reichsgeſetzgebung 
in politifcher Hinficht verdächtigt, in neuerer Zeit duch Heraus: 
treten der mechanifchen, phyfifalifchen und chemifchen Wifjenfchaften 
auf der Folie gelehrter Kunſtausdrücke lächerlich gemacht und durch 
das von der Gemwerbefreiheit mächtig geförderte Empormwuchern 
eines proletarifchen vagabundirenden Handwerksburſchenthums mit 
aller polizeilichen Strenge überwacht und gemaßregelt wurden. 
Gerade aber diefe ſpecifiſche Zunft oder Handwerferfprache, als 
bedeutfames Zeugniß für die innere Kräftigfeit und Sittlichkeit 
der Zünfte, follte nicht fo obenhin angefehen werden. Der ale 
Mitglied der Familie feines Lehrmeiſters aufgenommene Lehrling 
wurde, nachdem er die großen Cardinaltugenden des focialpoliti« 
fchen Lebens, Zucht, Ordnung und Gehorfanı, gelernt und geübt 
hatte, zum Geſellen gefprochen und der Gefelle angewiefen, durch) 
Wandern feine Kennmiſſe und Gefchielichfeit zu erweitern. Mit 
jener fittlihen Ausrüftung ging er in-die Fremde und fehrte ale 
gefchicter, Fenntnißreicher Arbeiter zurüd. Er brachte das Beſte 
mit, und dad Schlechte, wenn er e8 nicht ſchon auswärts ale 
folhes erfannt und gemieden hatte, fonnte er nicht in Das reine 
Sittenleben der zünftigen Bamilie zurüdtragen. Der in der 
Fremde verdorbene Anfömmling wurde gemieden und ausgeſtoßen. 
Wenn ed ja einen Abfolutismus in den Zünften gab, fo war es 
der Abfolutismus der ftrengen Sittlichfeit. Der Luxus mit feinen 
entfittlichenden Gonfequenzen ift Bolge des Handeld und ging, 
wenn überall in alle focialpofitifchen Schichten, doch am fpäteften 
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in den Handwerferfiand über. Mit ver Sitte blieb auch die Sprache 
rein und deutich, und das von Ter Fremde bereingetragene Gute 
wurde nur zur glüdlichen deutichen Analogie und fund ſtets jeine 
treffende deutſche Bezeichnung, die mit ehrlicher Treue durch Jahr⸗ 
hunderte beibehalten und nur dann für lächerlich und abgeichmadt 
erklärt wurde, ald man das Alte nicht mehr veritehen Fonnte 
und deshalb geringihäßig behandelte Darum bat erft die neuere 
Zeit mit. den Wandel und der Zerſetzung zünftiger Sitte aud) 
fremde Ausdrüde in die Handwerferiprache gebracht, und bedenklich, 
nicht mehr fomifch erjcheint ed, wenn, während früher der Hands 
werfer mit dem Hauptbindeftoff feiner zünftigen Arbeit, der Tijch- 
ler mit „Leim“, der Schuhmacher mit „Draht“, der Schneider mit 
„Zwirn“ oder „Knöpfen“ u.|.w. den nervus rerum bezeichnete, jebt 
alle HandwerfSburfchen verjtehen, daß der Gaunerausprud „Moos“ 
Geld bedeutet. Wie die flutende Beweglichkeit des Gaunerthums Die 
ehrbare Wanderfchaft der Zunftgejellen mit ſich fortgeriffen bat, 
daß es fchwer hält, in der trüben Strömung die lautern Zus 
thaten von den unlautern zu unterfcheiden, jo ift auch die Zunfts 
[prache in ihren alten Farbigkeit verblihen und mit Gauneraus⸗ 
brüden durchmiſcht, ſodaß die alte Erfenntniß des Zunftgenoffen 
verloren gegangen, die Controle des Ab- und Zuwandernd in 
denn Paßbureau die widerlichfte, trübfte und vergeblichfte Arbeit 
des Polizeimanns geworden ift und zum ſchweren Nachtheil und 
Miscredit der Polizei die fchlimniften Fehlgriffe auf den Bureaur 
und den Rigilanzftationen faum noc) zu vermeiden find. 


Zweiunddreißigſtes Rapilel. 
n. Die Soldatenſprache. 


Datirt man den Anfang des heutigen ftabilen Soldatenthums 
von dem Auftreten der erften größern Sölpnermaffen und nicht 
erft von den durch Anlehnung an die fürftlichen Leibgarven des 
17. Jahrhunderts eingerichteten ftehenden Heeren des Dreißig- 
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jährigen Kriegs, fo muß man befennen, daß nad) einem mehr 
als dreihundertjährigen furchtbaren Treiben des deutfchen Kriegs⸗ 
volks die neuefte Zeit allerdings fehr Großes am Soldatenthum 
gefördert hat. Die erften Eremplare jened Soldatenthums über: 
haupt, welche Deutfchland zu fehen befam, waren die Bruchftüde 
des aus Räuberbanden vom Bonnetable Bernhard von Armagnac 
im Anfang des 15. Jahrhunderts gefanmelten, fpäter mit dem 
Dauphin für Defterreich gegen die Eidgenoffen geſchickten Armagnafen- 
heeres, welches nach feiner Zerfprengung in der Schlacht bei St.- 
Jakob auf die empörendfte Weife im Elſaß hauſte. Im felben 
Jahrhundert findet man unter Marimilian I. die gleich verworfe- 
nen und verrufenen Landöfnechte, über deren Auftreten fchon 
Th. 1, S. 48 geſprochen ift, und welche nicht allein in fittlicher, 

ſondern aud) in medichnalpolizeilicher Hinficht biftorifch geworben . 
find, da fie, die non dem Volke wegen ihrer brutalen Liederlich- 
feit mit dem Namen buc gebrandmarften Wüftlinge, e8 waren, 
welche die Syphilis und Blattern nach Deutichland einfchleppten. 
Wennſchon ihr Wefen und Treiben von Pontus Heuterus von 
Delfft („„Belgifche Geſchichte“, VII, 341), von Sebaftian Frand 
(„Weltchronik“, f. 230) ſehr dramatifh und von Hans Sachs 
(I, 995) poetifch geichildert wird: 

Ihr Angeficht fchrammet und Fnebelbartet, 

auf das alferwildeft geartet; 

in fumma wüft aller Geftalt, _ 

wie man vor Jahren die Teufel malt u. f. w. 
jo erfennt man dieſe würzige Hauptingredienz des Soldatenthumg 
vom 15.— 17. Jahrhundert fehr deutlich aus der Unzahl ver _ 
Kriegsordnungen, Artifelbriefe, Reglements u. |. w., aus Maris 
milian’8 „Reuterbeftallung‘' und „Der Teutfchen Knechte Articula” 
u. ſ. w., welde wie eine pſychologiſche Paraphraſe diefer un- 
geheuerlichen Geftalten erfcheinen.. In den „Fünf Büchern vom 
Kriegsregiment und Ordnung‘ von Leonhard Frönfperger figu- 
riren für jeded Fußknechtregiment neben dem Oberft und feinem 
Lieutenant, den Hauptleuten, dem Wacht-, Proviant- und Quartier: 
meifter noch der Scultheiß, Gerichtsfchreiber, Gerichtswaibel,_ 
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Gerichtsleute, Profoß, Stodmeifter, Stedenfnecht, Nachrichter unp 
Hurenwaibel. Legterer hatte die im Troß befindlihen Weibs- 
perfonen und Buben in Ordnung zu halten und befonders dafür 
zu forgen, daß fie nicht in die Reihen liefen oder gar vor dem 
Soldatenhaufen in die Lager und Ortfchaften voranliefen und die 
Nahrungsmittel vorwegnahmen. Bei dem fortdauernden Werbe- 
ſyſtem fonnte fpäter feldft die tüchtige Kriegskunſt Wallenftein’s, 
Tilly's, Guſtav Adolf's und Bernhard's von Weimar den fitt- 
lichen Gehalt der wilden Soldatenhorden nicht heben, jo tüchtig 
diefe auch in der Schlacht ſich zeigten. Vielmehr verichlimmerte 
fich fogar die ganze fittliche Haltung der Soldaten mehr . und 
mehr, welcdye freilich aus faft allen Theilen Europas zufammen- 
geworben waren, Da famen Holländer, Engländer, Franzoſen, 
Staliener, Ungarn, Siebenbürgen, Türken, Zataren, Zigeuner, 
Haiduden, Kofaden, Kroaten, Spanier, Wullonen und Deutſche 
aus allen Eden Deutfchlands zufammen. Die ruchlofefte Auf: 
führung neben der ftrengen Kriegszucht diejer zufammengerafften 
Horden gab dem Stodmeifter, Nachrichter und onforten alle 
Hände voll zu thun, ſodaß die eriminaliftifche Behendigfeit der 
Gerichte des 17. Sahrhunderts im Prügeln, Foltern und Hin- 
rihten ganz befonderd aud im Soldatenthbum geläufig wurde. 
Es ift bezeichnend, daß das Eremplar des „Beutelſchneider“ (vgl. 
die Literatur Th. I, ©. 216), welches ich befiße, nad) dem Auto- 
graph auf dem Schmuzblatte vor dem Titel dem Sproß einer 
noch jest in Deutfchland auf diplomatifchem und foldatiichem Ge: 
biete ausgezeichneten adelichen Samilie gehört hat, welcher wäh- 
rend ded Dreißigjährigen Kriege „Haubtmann über ein Com- 
paney von Zweyhundert man in Deß Wol Edlen und Geftrengen 
Herrn Herrn Oberſt B. Regiment” geweſen ift und den 
Beutelfchneider mit feinem fpeciftfch criminalpolizeilichen Inhalte 
wol oft genug als Noth- und Hülfsbüchlein zur Aufrechthaltung 
der Ordnung in ſeiner ˖ „Companey“ zu Rathe gezogen haben 
mag.) * 


— — — — — 


1) Am Schluſſe des Autographs ſteht dazu noch die herametriſche Reflexion: 
Quid sis, quid fueris, quid eris, semper mediteris. 
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Das deutfche Soldatenthbum erhielt durch Kurfürft Fried⸗ 
rid) III. fchon größere Confolidirung, Stabilität und mehr innern 
Gehalt. Die Neglements Friedrich’8 des Großen von 1750 ent: 
hielten fefte Werbebeftimmungen, welche jedody fehr yparteiifche 
Eremtionen hatten und Anlaß gaben, daß die Gemeinden ber 
MWerbediftricte gerade die lieverlichften Subjecte, deren fie fidh 
zu entledigen wünfchten, zur Fahne ftellten. Auch war es ſchlimm, 
daß in jedem Reiterregiment nur ein Drittel Landeskinder und 
zwei Drittel Ausländer ſein mußten. Dadurch und durch die 
noch immer harte und ruͤckſichtsloſe Behandlung der felbft den 
härteften förperlihen Mishandlungen ausgefegten Soldaten ent- 
ftand ein entfchiedener fittliher Nücdfchritt. Der Befchluß der 
frangöfifchen Nationalverfammlung vom 12. Juni 1790 rief jeden 
waffenfähigen Mann zu den Waffen. Damit war der nächfte 
Impuls zur allgemeinen Wehrpflicht auch für ganz Deutfchland 
gegeben, und diefe bahnte wie mit einem Zauberfchlage den Sol- 
dDatenftande den Weg zu der hohen, ehrenvollen und ausgezeichnes 
ten Stellung, welche er heute einnimmt. Niemald® mag Stand 
und Pflicht des Soldaten fchöner und edler gezeichnet worden fein, 
als das von einem der berrlichften Kriegshelden der Neuzeit, Erz: 
herzog Karl, im Jahre 1806 in der Einleitung zum ‚„‚Abrichtungs- 
reglement für Eaiferlihe und faiferlidy Föniglihe Infanterie“ 
gefchehen ift, und niemals bat die Weltgefchichte ein ähnliches 
Beifpiel fo großartiger, edler, ſchwunghafter SKriegsbegeifterung 
gefeben, als feit dem Augenblide, in welchem der König von 
Preußen fi „an fein Volk” wandte und dem deutfchen Wefen 
den bewußten Ausprud verlieh, dadurch, daß er Volf und Sols 
datenthum ineinander aufgehen ließ. 

Der wundervolle Auffchwung diefer legtern Zeit ift nicht allein 
in dem gegen den fchmählichften fremden Despotendrud fid) auf- 
lehnenden deutichen Freiheitögefühle zu finden, ein noch immer 
nicht ftarf genug betonter Grund dazu -war die Veredelung des 
Soldatenthums durd das Wolf mit feinem begeifterten freiheit- 
lichen Nationalgefühl an Stelle eines durch drei Jahrhunderte 
aus der Hefe aller Nationen ohne Ziel und Ausſicht auf ein 
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einheitliches Freiheitögefühl zufammengeworbenen und ebenjo wol 
nur durch eine eiferne Zwangsgewalt zufammengehaltenen als 
vom Volke gefürdyteten und misachteten Solvatenthums. Erſt 
mit‘ diefem ceulturbiftoriichen Proceß ift eigentlich das im vorigen 
Jahrhundert nod) immer vorhandene, nur verfärbte und im Wefen 
weniger als durch eiſerne Zucht äußerlich modificirte Landsknecht⸗ 
thum vollſtändig beſeitigt worden. 

Die Geſchichte des Räuberthums, welches im Dreißigjährigen 
Kriege ſeine höchſte Blüte erreichte und erſt Ende des erſten Viertels 
dieſes Jahrhunderts in dem anderthalbhundertjährigen Kampfe mit 
der Polizei unterlag, laͤßt in ihrer Beziehung zur Geſchichte des 
Söldnerthums ein helles Licht auf jenen culturhiſtoriſchen Proceß 
fallen. Die neuwieder Bande, die in Rudimenten immer weiter 
nach Norden gedrängt und zerſtückelt wurde, konnte ihre Ahnen 
im Dreißigjährigen Kriege aufweilen. Ihre nächfte Stammutter, 
die merjener Bande, läßt fich am beftimmteften mit ihrem Stamm: 
baum zu diefem Kriege zurüdführen, wo ed nur Räuber und 
Soldaten und nur Soldaten und Räuber gab. Die Gauner- 
linguiftif erreichte in diefem Kriege ihre claffiiche Blüte, und dag 
Wörterbuch des Gauners Andread Hempel (1687) ift mit dem 
Waldheimer Lerifon (1722) feit dem Liber vagatorum das erfte 
jelbftändige Gaunerwörterbuch, in welchem höchſt bezeichnend die 
ecififch deutjche „Spigbubenfprache‘ in ftarfer Läuterung vor das 
Judendeutſch vortritt. Der Einfluß des Soldatenthums auf dies 
überwiegende Hervortreten des deuiſchen Sprachelements in der 
Gaunerſprache aus der frühern ſchon vor und nach dem Liber vaga- 
torum ſtark mit Sudendeutfch verfegten Gaunerfprache ift unver- 
kennbar. Die räuberifchen Söldner des Dreißigjährigen Kriegs 
fießen nicht nur die Juden von fich, fondern verfolgten fie auf 
dad erbittertfte, wie denn Spanier und Wallonen des Faifer- 
lihen Heeres 1620 bei Regensburg alle Reifende auf Wegen und 
Stegen: anhielten und an den nächften beften Baum jeden henkten, 
‚ welcher fein Grucifir bei fih trug. In ihrem Uebermuthe fchäm- 
ten fi die Soldaten fogar, Verbrecher gemeinfam mit Juden zu 
lin. Das hatte auf die Gaunerſprache fehr bedeutenden Ein- 





124 


flug. Die vier claffifchen Gaunerwörterbücher des 17. und 18. 
Jahrhunderts geben ein intereflantes Bild von jenem unmittel- 
barften Einfluß des Soldatentbums auf das Gaunertbum und 
deſſen Sprache. Die Gaunerfprache ift im Borabular des "Ans 
dread Hempel und im Waldheimer Wörterbuch ſchon fehr 
ftarf emancipirt von der feit Gerold Edlibach und dem Liber 
vagatorum ſichtlich bemerfbaren jüdifchdeutfchen SImprägnation 
und erfcheint gewiflermaßen germanifirter. Sie enthält vor- 
herrfchend rohe deutfche Volksausdrücke mit meiſtens verfcho- 
bener Bedeutung und auch einzelne Ausdrüde lebender europäi- 
her Sprachen, beſonders aber auch rohe verdorbene Zigeuner: 
‚ausdrüde, welche durch die Gemeinfchaft der Soldaten mit den 
gleichfalls im Dreißigjährigen Kriege als Sölpner und Kund- ' 
jchafter verwendeten Zigeunern (vgl. Th. I, ©. 31 und 72) in 
die Gaunerfprache Aufnahme gefunden hatten. Das Hildburg⸗ 
haufener Wörterbuch (1753) tritt dagegen fchon wieder etwas 
mehr in die judendeutfche Färbung zurüd, und das Wörterbud 
des Konftanzer Hand (1791) bat ſchon wieder ganz die alte 
Mifhung mit dem Judendeutſch, welche zum ‘Theil fogar noch 
ftärfer ift alö die des Liber vagatorum. Diefe Reftitution der 
gaunerfprachlichen Mifchung ift lediglich die Folge des allmählichen 
Rücktritts des Soldatentbums vom Gaunerthum, zu welcem 
erftered durch die glüdlicher gelingende Kriegszucht geswungen 
wurde. Dabei wird man aber durch die mit dem Walpheimer 
Wörterbuch gleichzeitig erfchienene Koburger Defignation des 
| jüdiſchen Baldobers mit ihren durchgehends jüdiſchdeutſchen Vo⸗ 
cabeln belehrt, daß das jüdiſche Gaunerthum zu jener Zeit wahr⸗ 
lid) nicht die Hände in den Schos gelegt, fondern den lebendigſten 
Antheil an der fortichreitenden Bildung des Gaunerthums über- 
haupt gehabt hatte. 

Wein man nun den ftarfen Einfluß des Soldatenthums 
in und nach dem Dreißigjährigen Kriege in der Gaunerſprache 
unverkennbar deutlich ſieht, ſo kann man auch wieder aus dem 
ſtaͤrkern Zuſchlag des Judendeutſch ſeit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die allmähliche Abkehr des Soldatenthums vom 
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Gaunerthum überhaupt an der Gaunerfprache erfennen, ſodaß die 
von Mofcherofch mit vollem Rechte „Feldſprach“ genannte Gauner⸗ 
Iprache allmählich ganz aufhörte, fpecififche Soldatenjprache zu fein, 
und das heutige Soldatenthum von der Gaunerſprache überhaupt 
nicht mehr und nicht weniger kennt, als die Volksgruppen Fennen, 
aus welchen das Solvatenthum ergänzt wird. 

Aber dennoch hat unfer modernes veredelted Soldatenthum 
feine befondere Sprache; es ift die Sprache des Geiftes, welcher 
das heutige Soldatenthum befeelt, die unvertilgbare, in immer 
frifche Blüten und Früchte ausfchlagende Sprache des Volfsgeiftes 
mit jenem unverwäftlihen Volfshumor und Witz, der die ge- 
zwungenen Formen der foldatifchen Zucht um fo unerlaßlicher be- 
fpöttelt und geifelt, je mehr er diefe Formen edig und unnatür— 
lich findet. Die folvatifche Gliederung, namentlich die feharfe 
Grenze zwifchen Offizier und Soldat, den gleichen Söhnen des 
einen Volkes vom Gelehrten bis zum Handarbeiter hinab, 
bringt in ihrem fcharfen Ausprude vielfach eine Sonderung, wo 
fie als eine Verbindung eingefebt und gemeint war. Gegen diefe 
Scheidungsgrenze richtet ſich mit befonderer Vorliebe der volfs- 
wigige Soldatenhumor und hält oft auf dem jenfeitigen Gebiete 
eine fehr ergögliche Mufterung. In diefem Humor bejpöttelt der 
Soldat felbft die fubjective Unbehaglichfeit feiner eigenthümfichen 
Lage mit objectiver ‚Behaglichkeit und geifelt in dieſer Weile aud) 
die oft ftarf fichtbar werdenden Blößen feiner Vorgefegten, von 
denen zuverläffig ein jeder feinen Spignamen befommt, ohne daß 
er wol kaum eine Ahnung davon hat. Einen ungemein hellen, 
ftiſchen Blick in diefe Situation ded Soldaten hat der geiftreiche 
und liebenswürdige Hadländer geöffnet mit feinem „Soldatenleben 
|. im Frieden“ ‚und feinen „Wachtſtubenabenteuern“, in welchen alle 
vorgeführten Figuren mit ebenfo viel Wahrheit als Föftlidyem 
Humor gezeichnet find. In folcher Situation hat ſich denn eine 
eigenthümliche Soldatenfprache gebildet, welche, wenn fie auch 
nur wie die Studentenfprache auf einzelne mit Feder Linguiftif 
conſtruirte Kunftvocabeln fich befchränkt, doch auch vol Frifche, 
Laune, Spott und Satire ift, was aber den forialen Anftand in 
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ber Form betrifft, bis zur Bebenflichfeit ungebunden und volfs- 
mäßig derb iſt. So ift anbeulen, den Kameraden oder Bor: 
gefesten zum beiten haben, heimlich chicaniren; Schindler, der 
Angeber; jchuften gehen, verratben, angeben, anfeßen; Blech— 
feppel (ver gaunerifche Haug, Hauhns), Einfaltspinfel; Spinn- 
bafe, PBeigling; Pleifhhader oder Trampelthier, der Ca— 
valeriſt; Lafenpatjcher oder Sandhafe, ver Snfanterift; 
Spinatwädter, PVolizeifoldat, Landjäger; Grünfpeht, La ub— 
frofh, Heckenſch —r, Jäger. Die Geliebte des Soldaten (aller 
Waffengattungen) ift Haut, Fell, Schwarte neben unzähligen 
andern nicht füglich aufzuführenden Varianten über den Begriff 
des Aufgehend und Umftridtfeins in Liebe. Gleich wichtig wie die 
„Haut“ ift der Selcher, die Tabadföpfeife, davon ſelchen, Tabad 
rauchen. Der Regiments- oder Bataillonsconmandeur ift, „fo 
weit die deutſche Zunge Klingt”, der Alte, Olle, Ohl, Vadder. 
Je mehr ſich der Offizierdgrad dem Soldaten nähert, je derber 
find die Spisnamen. Meiftend waltet der traveftirte Vorname 
des Offizierd vor, wie Hinnif, Jochen u. f. w., und befonders 
irgendein auffällig vorgebracdhted Commandowort, 3. B. Haupt 
mann „Rrrrührt-euch“; Lieutenant „Hutt“ (Halt); Wacht⸗ 
meifter „Zuppenich” (zupfe nicht, beim Zügelführen). Aehn⸗ 
lihe Benennungen finden fid) aud im Franzöfifchen; fo nennt 
der Franzoſe clarinette feine Slinte, aber auch den Offizier, der 
ihn heißt, feine Waffe „claire et nette” zu halten. Auch Körper 
lichfeiten bleiben nicht unbeachtet, und der norbdeutfche Soldat ber 

zeichnet mit befonderer Vorliebe jede ariftofratifdy geröthete Nafe 

und ihren Träger mit Köhmfnut; daneben fommt Weep— 

fteert!), Scheefbehn, Krallog, Kniepog, Piepklas u. f.w. 

vor. Der verhaßte Arreftverwalter ift der Rattenfönig, Rottens 

vadder, Wanzencaptein, der Lazarethverwalter Matratzen⸗ 
fönig, Klyftircapgein u. fe w. So entſchieden perfönlich 
die leßterwähnten. Ausdrüde find, fo ‘werden doch auch fie mit 
den allgemeinen Ausdrüden der Soldateniprache bei dem Rüdtrökt 
aus dem Soldatendienft in das Volk zurüdgetragen, in welchem 
j 1) d.h. Wippfehwanz, niederd. Bezeichnung für die Bachitelze, Motacilla alb=- 
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fie mit Abjtraction von der concreten Berfönlichfeit ſehr oft zu all- 
gemeinen Begriffet nivellirt werden, und in welchem fie auch dem 
Gaunerthum zur beliebigen- Auswahl zu Gebote ftehen und wirf- 
fi) oft gewählt werden, fodaß man bei Analyfe eines Gauner: 
wortd oft genug auf eine beftimmte Perſönlichkeit geführt wird, 
welche mit nidyts weniger als mit dem Gaunerthum zu fchaffen 
gehabt hat, wie das befonders audy bei der Sprache der lieder⸗ 
lihen Dirnen in, den Bordells und befonders in der englifchen 
Gaunerfprache bei dem rhyming slang der Fall ift, 3. B.: Sir 
Walter Scott ift a pot, a pot of beer; Tommy O’Rann ift 
scran, Volksausdruck für foot.- Beifpiele aus der deutfchen Sol: 
datenfprache oder Bordellſprache find nicht füglich aufzuführen, da 
fie ftet8 auf concrete und zumeift auf öffentlidye Charaktere Bezug 
haben. Die allgemeinften, üblidygften und vom Gaunerthum re= 
cipirten Ausdrüde findet man im Wörterbuche. 


— — — — — 


Dreiunddreißigſtes Rapitel. 
3. Die Tieflingſprache. 


Seitdem der Materialismus angefangen hat, die Erzeugniſſe 
ver Gewerbs- und Handelsarbeit mittels der rieſigſten Erfindun- 
gen des menſchlichen Geiſtes in ungeheuern Maſſen zuſammen— 
zjuhäufen, hat auch die Verkehrsbewegung einen koloſſalen Map: 
ſtab angenommen und ſchreitet mit Rieſenſchritten, welche des 
Raums und der Zeit ſpotten, durch die bei der krampfhaften 
Bewegung doch auch. immer wieder verödende Welt, um End- 
punkte zu finden, an welchen fie erfchöpft ausruht, und wo Menfchen 
und Maſſen ſich Fünftlidy zufammenhäufen und gerade in der ge- 
drängten Menge am fremdeften durch- und gegeneinander fid) 
bewegen. ALS trübes Surrogat für fein daheim gelaffenes häus- 
liches und Familienleben öffnen ſich an diefen Stapelplägen des 
Materialismus dem Ankömmling die weiten riefigen Hoteld mit 
dem längft fpurlos verwiſchten Eharafter alter Hospitalität, an 
deren Schwelle nicht einmal mehr der Eigenthümer durch feine 

bloße perfönliche Erfcheinung ſtillſchweigend Schug und Anhalt 
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verheißt, ſondern eine Schar ſtutzerhaft coftümirter und parfümirt 
Miethlinge mit verlebten Geſichtern und kecken Blicken den Frem 
ling muſtert, ob er in der Beletage oder wie viel Treppen höh 
fein Zimmer zu beziehen hat. In der folofialen Bewegung t 
Maſſen find die alten bevachten Ordnungen vor dem Wetten uw 
Wagen und vor der Gelegenheit zur Ausbeutung zurüdgewic) 
und analoge Erfcheinungen bervorgetreten, welche, wie die weg 
lagernden Raubritter des Mittelalterd vom Ctegreif und Sat 
lebten, fo von dem gewaltigen Zuge der materiellen Hin- und Hı 
bewegung ihre gelegentliche Beute machen. Wie bei ſcharfer unt 
irrter Beobachtung des bewegten‘ foloffalen Körpers eine Men 
verderblicher Polypengewaͤchſe an ihm entdedt werden, weldye t 
bis zur Krampfhaftigfeit getriebenen Bewegung einen plöglic 
Juſammenbruch in furchtbarer Krifis drohen: fo findet man ve 
zügli an den Endpunkten und Stapelplägen ded Materialismı 
eine Schar vagirender Müßiggänger, Comptoirdiener, Fabrikarbeit 
Kellner u, dgl., welche die eigentlihen fahrenden Schüler di 
modernen Materialisinus find und unter denen die Kellner, Tie 
linge (Tiefe, Keller), ſich beſonders auszeichnen. Seit der we 
tern Ausbreitung der Eiſenbahnnetze und Dampfichiffahrtslinie 
bilden die Kellner eine entjchiedene Gruppe im focialpolitifck 
Xeben, welche nicht nur Das reifende Publikum, fondern auch d 
Wirthe jelbft beberriibt, Da die Kellner nicht mehr pflichtige Dien 
des Hauſes, jondern jelbjtindige Berollmächtigte der Wirthe fin 
welche ſich gegen dieſe ibre Mandatare nur durch kurze Engagı 
ments auf Monuts- oder jogar Wochenzeit zu fichern wiſſen un 
fie neben der nappen Gage wejentlich auf Die denn aud m 
raffinirter Kunſt provocirten Trinkgelder und Nebenverdienfte ve 
weiſen. Je länger man Polizeimann iſt, deſto mehr überzeu 
man ſich von der Norbwendigfeit einer allgemein durchgreifende 
poligeiliden Wirtbsbanserdnung, welche, über Die kahle Fremder 
meldung dinaus, Das ganze Weſen und Treiben in den Gafthöft 
regelt und dem Reiſenden als dilliges Aequivalent für die vielt 
vegitimationsplackereien, Denen er deitändig ausgelegt ift, mi 
deſteno dinſichtlich feines Eigentbums eine Gewähr leiftet, © 
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welcher der Wirth ſich durch feine an alle Zimmerthüren geheftete 
Erklärung ſchon von vornherein ausdrücklich losſagt. ES darf 
feine fogenannten SHotelbefiger, fondern nur wirkliche Wirthe 
geben, welche unter voller eigener perfönlicher Haftung ihre Wirth, 
haft felbft leiten und für das Eigenthum ihrer Gaäſte verant« 
wortlich gemacht werden. Von den mit großem Naffinement oft 
gmug dur) das Hausperjonal felbft in den Hotels verübten 
Saunereieh wird felten etwas im Publikum befannt, da die 
Hotelbefiger den Ruf ihres Haufes mit den größten Opfern aufs 
tcht zu halten fuchen müffen und deshalb dem VBeftohlenen gern 
vollen Erfag leiften, damit er nur fehweigt. 
Das Kellnerweſen ift feit der Einführung der Gifenbahnen 
ein Uebel geworden, dad, wenn es auch zur Zeit nur wie ein 
‚ heimlich zwifchen Reifenden und Wirth glimmendes Feuer er- 
Iheint, doch ſehr bald zum verheerenden Brande zu werden droht, . 
wenn nicht auch hier Abhülfe gefchieht. Die Menge Reifenittel 
und Reijepunfte hat die Zahl der Kellner in das Maflenhafte 
ud zum Uebermaß gefteigert. Die alten foliden Kellnerſchulen, 
welche manchen Städten, 3. B. Frankfurt, Wien, Tresden u. f. w., 
einen günftigen Ruf erworben haben, treten bei der wüften Con⸗ 
arten; immermehr zurüd und drohen ganz obiolet zu werden. 
Kiht mir bedachter und vorbereiteter Beruisbeitimmung, jondern 
weil wegen Untüchtigfeit, Leichtiinn oder Brrgehen der Weg zu einer 
|; audern Garriere veriperrt ift, ziehen Scharen verborbener Subjecte 
vn einem Urt, von einem Hotel zum andern, um als Kellner 
bare Zeit zu figuriren und dann fortgejagt zu werten. Tas 
„ad“, welches einmal ein mit glimmenvter Gigarre und mit 
kim zeicbnitienem Red in fein eritauntes Torf zurüdfebrenter 
Banerburihe gemacht bat, bewegt tie Mebrzahl ieiner Terj⸗ 
ameraten, überies zum ichmweren Nachtbeil für tie landwirib⸗ 
Makkie Arbeit, in tie Siatt zu geben, um mit tem Haus- 
inede zur Reliner ten Amiany sum greßen Herm zu maden, 
Was jur Gribeinung üblicher ehrlicher Hanelnechie ebesio raid 
aus pe Schere iSriıte, wie Be When lange ccm Ibeater ser 
Wemunten zur XI cixiäligen Mothe gewerzen ik. Tie meterne 
L2i-irliewer:, Bermoien o — 9 


— 
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Tieflingſchule hat aber ihren geregelten Gang. Hat der dörfliche 
Novize das Flaſchenſpülen gelernt, jo beginnt der Unterricht im 
Keller vor dem Weinorhoft, wobei er begreifen lernt, daß aus 
einem und demfelben Gefäße vier und mehr Sorten Wein von 
funfzehn Grofchen bis zu zwei Thalern die Flafche abgezogen wer- 
den können, je nachdem man den Flafchenfopf in den rothen, 
gelben, grünen oder ſchwarzen Ladtopf taucht. Dann folgt die 
höhere Scyule des Behandelns („Scnitts‘‘) des Weins umd 
der Biere im Keller, geheim und wunderbar wie die Myſterien 
der Ceres. Die Küche mit den Stoffen, welche fie fhafft und 
geniegbar macht, ijt ein bewundernswürdiges zoologiſches Cabinet 
und Adeptenlaboratorium. Dann lernt der Afpirant das Geld- 
wechfelgefchäft, den Curs, die Agioberehnung fremden Metall- 
und Papiergeldes, den Berfauf fchlechter Cigarren für guted Geld, 
den Uhren- und Pretiofenhandel, die Beforgung von Commiſſionen 
aller Art, auch der fuppflerifchen, das Leihen auf Pfand, nament- 
lich an unberathene junge Leute, und als Zeichen höchften Ber: 
trauend und hingebenden Wohlwollens den Verkauf obfeöner 
colorirter franzöfifcher Bilder und Spielfarten mit den gewmeinften 
transparenten Zoten. 

Wenn der Fremde im Gafthofe jid) gänzlich in der Hand 
des Gafthofperfonals befindet, welches mit feinem Erwerb faft 
ausfchlieglich auf ihn angewiefen ift und Die eigne Kenntniß der 
Verhäftniffe und Lebensweiſe des Orts, der Unfenntnig des Frems 
den gegenüber, bedeutend zu feinem Wortheile ausbeuten fann: 
fo ift die Gefahr für den Fremden nur defto größer und ernft- 
licher, wenn er in die Hände von “Berfonen gegeben ift, welche 
nicht nur die fcholaftifche Tieflingscarriere durchgemacht und alle 
gewöhnlichen Kellnerfniffe kennen gelernt, fondern ſogar audy 
Ihon wegen Betrug und Diebftahl Strafen erlitten haben. Es 
ift eine fehr fchlechte Weberrafhung, wenn der Polizeimann im 
fremden Gafthöfen unter dem Dienftperfonale alte Bekanntſchaften 
vom Berhörtifch her erneuern nıuß. I) 


1) Das mag wol manchem Polizeimann fo gehen. Ich felbft habe ein= 
mal einen puer mollis als Stubenfellner und ein andermal eine infa nticida al® 
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Bei dem Mangel einer bündigen Garantie durch eine tüch- 
tige polizeiliche Gafthofsordnung und bei der dadurch gegebenen 
leihten Möglichkeit zum Verſteck der gaunerifchen Individualität 
und zur weitern Ausübung durchdachter Gaunereien unter der 
Maske des Kellnerd drängt das Gaunerthum mit intenfiver Ge: 
walt auf den Stand der Kellner, welhen es denn auch in der 
That ſchon fehr ftarf mit den unlauterften Elementen verfegt hat. 
Freilich ift das bisjegt, wo man noch mande tüchtige Gafthöfe 
mit trefflihen Wirthen und zuverläffigem Perſonal findet, nur 
erft der Anfang, aber darum doch ſchon eine ſehr bedenkliche Er: 
fheinung, welche bei der lodern Beauffihtigung des ganzen 
MWirthö- und Kellnerweſens die ernftlichften Gefahren befürchten läßt. 

Aus diefem Befunde läßt fi fchon folgern, daß die Ver: 
bindung, in welcher die Tieflinge namentlid in großen Städten 
miteinander ftehen ?), eine tiefere Bedeutſamkeit hat als die Ver— 


Stubenmäbchen wieder getroffen. Die Wirthe Fannten freilich die Antecedentien 
nicht. Ohne Anftand befommt ja jeder einen Pag „zum auswärts Conditios 
niren“ und auf den Paß eine Condition als Kellner, da der Wirth nicht 
befonders nach den Antecedentien forfcht, wenn er nur fich ſelbſt gefichert hat. 


1) So ift die Schilderung, welche ©. Wagner ©. 175 des beachtens⸗ 
werthen Werks: „Wien und die Wiener in Bildern aus dem Leben“ (Pefth 
1844), von der Verbindung der wiener Kellner entwirft, ebenfo zutreffend für 
Bien, als auch dem Treiben der Kellner in andern Städten entfprechend. 
Die Kellner, unter fih und in der echten Lerchenfelder: und Wiefenetfprache 
Veflinge genannt, bilden bei der großen Menge Gafthäufer in und um Wien 
eine fehr zahlreiche Corporation, die wie die Wirthe unter zwei Mittel, das 
Bein und Biermittel vertheilt find, die aber das Nämliche, was .bei den 
Handwerkern die Jungen, vorftellen. Bei einem diefer Mittel müffen fie ein- 
gefhrieben fein und erhalten auch da die nüthige Aufenthaltsfarte; ebenfo 
müflen ihre Dienftzeugniffe nebft der Unterfchrift des Dienſtherrn auch 
noch mit der bes Mittels verfehen fein. Im der Regel und der Vorfchrift 
nach werden ihnen ebenfalls die Dienfte vom Mittel aus, jedoch ohne Zwang, 
angewielen. Indeß gibt es auch einzelne Individuen, die fich gegen ein nad 
den verfchtedenen Erträgniſſen des verfchafften Platzes oft nicht geringes Ho: 
Notar widerrechtlich damit -befchäftigen; fie werden Zubringer oder Kellner: 

luppler genannt und find größtentheils alte verborbene Wirthe. Iſt ein Kellner 
Ohne Platz oder, wie die Wiener fagen, vazirend, fo foll er täglich bei 
feinem Mittel, das fie vornehmer „Börſe“ nennen, erfcheinen und fich 
beim Anfager, dem eigentlichen Senfal und Pedell ihrer Börfe, fehen laſſen, 
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einigung zur bloßen gejelligen Erheiterung. Die Gebundenheit 
der Kellner an ihre offene gefchäftliche wie geheime unlautere 


ber ihm dann einen feinem Grade und feiner Befähigung, bie er übrigens 
nicht felten nad) der Spiendidität beurtheilt, entfprechenden Dienft anweift. 
Unter fih (S. 183) kennen fi die Kellner größtentheild nur unter Spig- 
namen, beren Urfprung entweder aus drolligen Scenen ihrer Unterhaltungen 
oder aus phnfifchen oder geiftigen Eigenjchaften herzuleiten find, z. B. Pid- 
achter, Cachuca Pepi, Bierfchädel, fteifer Michel, großer Schwab, Propheten- 
jack u.f.w. Alle in Dienft ftehenden Kellner find wenigftens von 9 ober 
10 Uhr morgens an bis 12 Uhr und noch länger abends befchäftigt, daher 
fie, außer an ihrem alle 2—3 Wochen fallenden freien Nadjmittage, nur 
frühmorgens und fpätabende nach dem Feierabend ausgehen fünnen. Morgens 
kommen fie, befonders an Sonn- und Befttagen, in ſchon beftimmten Kaffees 
häufern zum Frühſtück zufammen und halten da ihre nach den Rangftufen 
verfchiedenen Converfationen. Die Eleganten find modiſch zufammengeftugt, 
entweder einen ftinfenden Madintofh, einen engen Tüffel oder aber einen weis 
ten Plungendarmrod mit hölzernen Suppentellerfnöpfen über dem zierlichen 
Frack & la Richelieu, Ringe, foviel nur immer Plap haben an den Fingern, 
Schwere goldene Uhrfetten um den Hals, dampfend aus einer mächtigen Meers 
fchaumpfeife, oder einen noch noblern quafisamerifanifchen Glimmftengel rau: 
chend, die mit Poudre du serail oder Eau de Bretfeld ganz durchräucherte, 
mit dem wiener aromatifchen Schönheitswafjer gewafchene und mit der ganz 
neu erfundenen privilegirten aromatiſch-⸗vegetabiliſchen Haudpommade gefchmierte 
Duleinea an der Seite. Ihrer ganzen Unterhaltung nach würde man fie für 
Elegants aus den höhern Klaffen halten, wenn fie ihre Amt vergeflen fünnten 
und nicht häufig inſtinctmäßig nach dem Fidibus langten, wenn zufällig ihr 
nächfter Nachbar fich eine Pfeife ladet. Die Mindern fprechen meiftentheils 
nur von Gefchäftsfachen, und einer, der Gelegenheit hat, eine ſolche Morgen: 
converfation anzuhören, kann Wunder vernehmen; man tifcht bier auf, wie 
ber Herr von ©. und der Herr von M. und dann der galante P. fchon lange 
bei ihm anfchreiben laffen und bereits ihre Uhren und Ringe bei ihm ver- 
pfündet haben; wie einer oder der andere gerade von einem Freidigen Dandy 
fommt, den er mit einem infamen Morgenbefuch vergebens beehrt hat u. ſ. w.; 
wie der und der Wirth die Bierzurichtung und die Weinmiſchung betreibt, 
und was dergleichen Gefchäftsgeheimnifje mehr find. Verſchwenderiſch, ja 
fogar muthwillig praffend find fie — befonders die gute Pläge haben, d. h. 
wo ihnen viel gefchenft wird und wo fie viel betrügen fünnen — in ihren Abend» 
unterhaltungen, bei denen in jeder Hinficht tüchtig geſchwelgt wird und bie 
ohne ganz gemeinen Zanf wol felten endigen. Es ijt gar nichts Befonderes, 
daß fo ein nobler Bierhausfellner mit einem oder zwei Gollegen 100 und 
noch mehr Gulden auf Champagner verfehwendet, der dann, wenn er etliche 
Wochen ohne Dienft ift, erbäarmlich herumgeht. 
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Zhätigfeit, an Ort und Haus fcheint kaum den Schluß auf eine 
durch beftimmten Ton und Geift zufammengehaltene innige Ber- 
bindung zuzulafien. Und doch ift fchon das Ganze durch den 
Geift des Gaunerthums in die weitefte allgemeine Verbindung 
und zu einer focialpolitifchen Bedeutſamkeit gebracht, jo ver: 
ſchiedenartig auch in einzelnen Ländern und Orten je nach der 
_ vortretenden Faͤrbung des Fremdenzugs im Aeußern die fremde 
Eigenthümlichfeit copirt werden mag, was außer Kleidung und 
Manieren befonders in der fchlecht copirten Sprache der Frem- 
den hervortritt. Die Nothmwendigfeit der Verftändigung mit fremd» 
ländifchen Reifenden hat auch die Kellner auf das linguiftifche 
Gebiet geführt und Anlaß zur Erlernung fremder Sprachen ge- 
geben, welche aus dem Munde eines aller beffern Schul- und 
geiftigen Bildung baren, meijtend aus den Wohnungen und Schu⸗ 
len der ftäptifchen oder ländlichen Armuth in das Gafthofsleben 
der Stadt gezogenen und höchftens nach der „Kunſt, in vierund- 
zwanzig Stunden ein Feiner Däne, Schwede, Rufle, Sranzofe, 
‚ Engländer u. f. w. zu werden” fprahmäßig (oft fogar autodidaf- 
tifch) unterrichteten Menfchen, bei aller Beichränfung auf die 
fümmerlichfte converjationelle Phrafeologie, wie eine ungeheure 
Ironie klingen und die Kellnerſprache zu einem modernen idio- 
ten Rotwelſch gemacht haben, in welchen jeder Tiefling origis 
net if. Während man in den Gafthöfen der Oftfeehanvelspläge 
ein vermöge der Sprachverwandtfchaft mit den Fühnften nieder: 
deutfchen Wörtern und Nedensarten durchſponnenes fürchterliches 
Schwediſch und Dänisch, auch ſogar Ruffifcy Hört, bildet gegen 
das mit diefer Art. Rotwelfc ſchwer heimgefuchte Lübeck das be⸗ 
nahbarte Hanıburg die fcharfe Grenze, wo der anglodeutfce . 
Kellnerfprachgürtel beginnt und von da ab die SKüften ber 
Nordfee entlang, den Rhein hinauf in die Schweiz und von da 
wieder nach Wien, Dresden u.f.w. hin fich verliert. Ein 
ebenfo wunderlicher franfodeutfcher Kellnerſprachguͤrtel zieht ſich 
von den KHauptpaffagen über den Nhein befonderd mitten durch 
Deutfchland nad) Böhmen hinein. 
Wenn nun diefe tolle und rohe Sprachmengerei lediglich aus 
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Unwiſſenheit entftanden ift, fo hat doch eben die bis zur Ver⸗ 
wegenheit gefteigerte Sicherheit ihres Gebrauhd dem audy im 
Kellnerleben wuchernden Gaunerthum Gelegenheit und Luft ge- 
boten, folhe ungeheuerlihhe Worte in die Gaunerſprache aufzu⸗ 
nehmen und ihnen eine beftimmte Bedeutung zu verleihen, vor: 
züglich aber fie zu Spignamen für die Kelfner jelbft zu verwenden. 
Die Wortmengung ift fo roh und albern, daß Beilpiele faft Efel 
erregen: fafhbionmodern, comfortablebequm, Smör- 
butter, Oſtkäs, Wafchflugadiener, Barafolfhirm u. |. w. 
und die Spisnamen: Monfieur Barlewu, Sir Spiefju, 
Duju, Wafhfluga, Gawaritje u. f. w. Haben diefe auf 
angegebenem Wege entitandenen baren Albernheiten jedenfalls ihre 
befondere Geltung, fo bat dazu die geheime Tieflingſprache fich 
auch aus der Gaunerfprache nicht unbedeutend verftärft und ums 
gefehrt auch diefer wieder manchen fprachlichen Zuwachs zugewen- 
det, 3. B.: abſchäften, mit der Zeche durchgehen; Aufdieffer, 
Lohndiener, Kellner, Wirth; biffig, theuer; jungmäßig, ohne 
Geld; Lichtenftein oder Naffauer fein, fein Geld haben; . 
Nägel machen, groß thun; Rauner, Auge, Geſicht; halt's 
in Rauner, halt's im Auge; Tiefling, Kellner, Aufwärter; 
Wurf, Speife, Eſſen; Wurfplan, Speifefarte u. |. w. Nament: 
(ich find auch alfe bereit Th. II, ©. 153 fg., ©. 165 fg. und 
©. 182 fg. erflärten Kunftregeln und Kuuftausdrüde der Maf- 
fener und Kittenfchieber unter dem verdorbenften Theil der Tief 
linge befannt. So haben wir am lübeder Polizeiamte den Th. I, 
©. 166 u. abgebildeten Echeder nebft einem ähnlichen größern 
gerade dem Hausknecht eines großen Hoteld abgenommen, wo 
derjelbe feine Klamoniß auf dem Futterboden kawure gelegt 
‚hatte, | | 
Wie das ganze Treiben und die ganze zunächft- für Wirth 
und Saft gleich gefährliche Stellung der Kellner in Deutfchland 
ein ſcharfes Augenmerk verdient, fo wenig dürfen aud) beim Stu: 
dium der Gaunerfprache jene eigenthümlichen Ausdrücke unbeadtet 
bleiben, welche mit den Tieflingen in die Hoteld hinein und wie: 
der aus diefen herausziehen. Wer fich von dem Glanz und Con: 


- 
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fort großer Hoteld mit unverfchämten Perſonal fo wenig blenven 
(äßt, wie von der Unfcheinbarfeit ärmlicher Herbergen und Gauner- 
fneipen, der muß unbefangen geftehen, daß, wenn die früher in ver 
Prarid nicht felten und in Räuberromanen fehr häufig vorfom- 
menden Mordfneipen und Höhlen fo ziemlich vor der Aufficht der 
Sicherheitöbehörden geſchwunden find, der reifende Fremde doch 
hier wie dort ſchon als Aequivalent für feine [hmerzbafte Fremden 
controle das zu fordern beredhtigt ift, was feine vaterländiſche 
Behörde auf dem ertheilten Paſſe für ihn ausdrücklich fordert: 
Freiheit und Schuß der Perſon und des Eigenthume. 


Dierundöreißigfies Kapitel. 
.. Die Aglerfprade. 


In größern Städten und namentlid an den Endpunften 
ver Eifenbahnen und der Dampfidiffahrt hat der Materialismus, 
wo er die Maflen nicht mehr im großen compacten Ganzen weiter 
bewegen kann, die Zahl der Mittel zur verkleinerten Maflen- 
bewegung in übergroßer Anzahl vermehrt. Diefe Mittel erjcheinen 
vorzüglich geboten und förderlich, weil auc, fie Raum und Zeit 
bewältigen und jomit durch ihre Menge der großen Gefammt- 
bewegung entiprechen. Auf den Hafenpläßen, Eifenbahnhöfen, 
Marktplägen, Thorzingeln und Hauptftraßen fteht und bewegt 
ſich durcheinander mit den verſchiedenſten Namen: Ehaife, Fiafer, 
Kutſche, Drofchfe, Omnibus u. f. w., zur Beförderung von Per⸗ 
fonen und Sachen eine Unzahl von Fahrzeugen, deren jedes 
einen befondern Führer haben muß. Bei der großen Menge diefer 
Fuhrwerke ift der Fahrbod das Afyl geworden, auf welches ſich 
Das durd) denfelben Materialismng ind Ungeheuere vermehrte Pro⸗ 
le tariat geflüchtet hat, um neben der Aufgabe, ohne befondere 
SCenntnig der Pferdebehandlung abgetriebene Gäule auf dem har— 
ten Gaflenpflafter in einen fehwerfälligen Trab zu bringen, in der 
bunten Hin= und Herbewegung theils felbft die durchdachteſten 
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-Gaunereien zu begehen, theils ſolche mindeſtens zu Gunſten vers 
trauter Genofjen zu befördern und vom gemachten Gewinn feinen 
Bortheil zu ziehen. Schon längjt hat die Polizei durch fcharfe 
Zuhrordnungen die frehen Zollihmuggeleien, die vielfachen Be 
trügereien, mit welchen ‚die Agler!) ihre Dienftherren wie bie 
Paſſagiere durch Unterfchlagung und Tarenüberfegung zu binter- 
gehen willen, zu befeitigen geſucht. Doch ift das verfappte Gauner: 
thum, weldyes durch die Agler auf den Kutfchböden repräfentirt 
wird, noch lange nicht genug beachtet und durch genügende Maß- 
regeln gebändigt worden. Der Agler, welcher von früh morgens 
bis jpät abends in Schnee, Sturm, Regen und Sonnenhige auf 
den Straßen und öffentlichen Plägen zubringt, hat eher den Schein 
gutmüthiger Harmlofigfeit für fi, als jedes andere verdächtige 
Anjehen. Doc ift die Verbindung der Agler unter fid) fo wenig 
zu leugnen wie die mit den ärgften Gaunern. Das Unweſen 
findet fidy befonderd in großen Städten. Die Agler beichränfen 
fi nicht allein auf die Beförderung ihrer diebiihen Genoffen, 
Kuppler und Gelegenheitsmacher von einer Stelle zur andern, 
fie geben ihren gaunerifchen Verbündeten von ihrem Sitze, von 
dem aus fie das dichte Gedraͤnge öffentlicher Pläge und belebter 
Straßen am beften überfehen können, geheime Zinfen mit Bliden, 
Zuruf, Handbewegungen und vor allem mit der Peitſche, welche 
eins der. merfwürdigften und behendeften Mittel zum Zinfenen ift. 
So ift z. B. das fpielende Krippen mit der Peitiche, während 
das Pferd fteht, ein Warnungszinfen zur VBorficht. Starkes Klat- 
fhen gegen eine Seite des Pferdes, wobei diefed eine rafche Be= 
wegung macht, bedeutet eine von diefer Seite drohende nahe 
Gefahr. Bor allem find die Agler die gefuchteften Vertufler, in 
dem fie nach Verabredung ihr Pferd feharf ftrafen und wild machen 
um die Aufmerffamfeit der Menge von den handelnden Torf 
drüdern oder Schottenfellern abzulenfen. Sie find mit ihrer 
Sahrzeugen die beften Wandmader (3b. I, ©. 230) un 


1) Dar, aglon, oder Wir, agler, Kutfcher, Fuhrmann; jr, agole, Wagen — 
Bol. Th. U, ©. 37, 90, 237 und das Woͤrterbuch. 


137 


geben ihre Wagen zur Kamwure ber, wobei fie häufig davon⸗ 


ingen, als ob das Pferd durchginge, bis fie in gewifler Entfernung 
halten, da ihre Drojchfennunmer fie doch jedenfalld Fennzeichnet, 
und im Tumulte die Kawure, den verfarfenten Torf, von einem 
nacheilenden oder nahe poftirten Chawer aus der Agole heben 
laſſen. Ueber die Bedeutung der fchändlichen Borzellanfuhren, 
bei denen fogar einzelne Subjecte mit befonderer Routine und 
Einrichtung einen Ruf unter Kupplerinnen und Wolüftlingen 
befigen,, fehe man das Kapitel von der Sprache der Freuden: 
mädchen. Unzählige Ränfe und Gaunereien wiſſen die Agler zu 
befördern; fie fpotten aller Controle, trog Nummern, Marken, 
Stationswechfel und fcharfer Beftrafung. Der täglid von den 
Aglern gegen ihren Brotheren gemachte Unterfchleif geht ins Un- 
glaubliche und ift faft immer der Löwenantheil am Taged- 
ertrage des Fahrzeugs. Diefer Unterſchleif ift aber, weil er ja 
nur den einzelnen trifft, kaum fo hoch anzufchlagen wie der 
materielle und fittlihe Schaden, welchen die Agler durch ihre 
ftete Bereitichaft zur Beihülfe und Unterftügung von Diebftahl, 
Raub und Liederlichfeit anrichten. Von dem Aufſitzen vertrauter 
Genofien auf den Fahrbock, der Mitnahme derfelben als blinder 
Paflagiere zum Bertuffen oder Handeln ift ſchon Th. I, ©. 37 
und 234 fg. ausführlich die Rede gewejen. 

Ebenfo wenig wie durch die oberflächliche Betrachtung des 
ſcheinbar harten Lofes, welchen die den ganzen Tag jedem Wit: 
terungswechfel ausgefegten Agler unterworfen find, darf man ſich 
binreißen laffen, eine Arglofigfeit in den Nedereien zu finden, 
welche die Agler auf ihren Stationen fowol unter fih als aud) 
gegen Worübergehende ſich herausnehmen. Gerade die Agler wer: 
den von Kupplern und Wollüftlingen am meiften benugt, um 
Rendezvous mit den vorübergehenden Dienſtmädchen und Gri— 
fetten zu veranftulten, und die Stationspläße find gerade der 
Drt, von weldhem aus der dem Agler befreundete Gauner fich 
als unbekannter Fremder zur Fahrt einladen und an den zur 
Ausführung einer Gaunerei beftimmten Ort fahren läßt. Alle 
Agler haben, wie die Gauner überhaupt, einen Spignamen, z. B. 
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Reform, Feuerſpritze, Volfsbote, Eifenbahn, Kladderadatſch, von 
den Blättern, welche fie auf dem Kutſchbock lefen, oder auch an- 
dere triviale Namen nad) der Perfönlichfeit oder von beftimmien 
Erlebniffen her, 3.8. Klopphingft, Peerappel, Sweep, Töten: 
treder, Kömfnut, Pardauz, oder, wie in Berlin, Nafenkönig, 
bunter Karl, delicater Eduard, SPlattbein, Feftungsnafe, glib- 
beriger Julius, finniger Wilhelm, oder, wie in Wien, Walter-Scott- 
Seppel, Knaderl, Großfopf, Sterzmichel, Batteriededel u. f. w. 
. Alle aber find in der Gaunerfprache bewandert, deren Ausprüden 
fie iheild eine andere Bedeutung, theild auch neuen eigenthüm- 
lichen Zuwachs geben, 3. B.: auf die Spitze fahren (Spike 
für Spieße), zu einem Wirthshauſe fahren, einfehren; Spazier: 
tour, die abfichtlihe Umfahrt eines Fremden, um Die Zeit der 
Fahrt zu verlängern und die Tare zu erhöhen; jökeln, coire, 
auf der Borzelanfahrt; Pferdeſchwanz (Beerfteert), ein Stuber, 
Elegant; ftriegeln, mit der Tare betrügen; Krippe (Krüm), 
der Mund; Haber, Eſſen; Reingottswort, Kormnbranntwein; 
auf den Trab bringen, ausfchelten, fliehen machen; hüppiſch, 
verrüdtz; Follerig, zornig, böſe; zurüdhoppen, von etwas ab» 
gehen; das Gefchirr pugen, fich rechtfertigen; das Geſchirr 
ladiren, befhönigen; vorbei, hinterbei (vörbi, achterbi), 
nebenher, unbedeutend u. f. w. Die wichtigften Wörter und 
Redensarten findet man im Wörterbuche. 


Sünfunddreißigfies Rapitel. 
x. Die Fallmaderfprade. 


Schon im Abfchnitt vom Jedionen, Th. I, S. 245 — 296, 
ift der verfchiedenen Betrügereien gedacht worden, mit welchen 
der Aberglaube und die Unmwiffenheit des Volkes durch Wahr: 
fager, Schabgräber und Spieler aller Art ausgebeutet wird. Bei 
den verfchiedenen Betrugsarten find auch bereits die hauptſäch— 
fichften Kunftausprüde angeführt und erläutert worden; andere 
werden im Wörterbuche Platz finden. Doc find die meiften Diefer 
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Ausprüde gaunerifhe Ausdrücke, welche der Volfsiprache zum 
Theil gaͤnzlich oder doch nicht in der gaunesifhen Bedeutung 
befannt find. Die Gaunerfprache macht aber gerade beim Spiele, 
namentlich in den Glüdsbuden, von ihrem geheimen Abfolutis- 
mus eine ganz eigenthümliche Digreffion zu einer befondern Po⸗ 
pularität hin. Sie macht ſich mit ihren Opfern fo populär wie 
die fpielende Kape mit der Maus, und ihre Art und Weife 
eriheint nur dem Kenner nicht arg= und gefahrlos. Bei allem 
bittern Hohn, allem frechen Spott, aller frivolen Frechheit der 
Baunerjprache, welche ihr charakteriftifches Kriterium ift, findet 
fih wie eine Incarnation in der Sprache der Glidsbüdner ein 
ganz merfwürdiges Eingehen auf Die eigenthümliche abergläubifche 
Spieldogmatif ded Volkes, weldye vor Jahrhunderten vom Gauner: 
thum ſelbſt Fünftlich gefchaffen und immer weiter gefördert worden 
it, bi8 denn dieſe Dogmatif fo feft im Volke zu haften an- 
gefangen hat, daß die ftetd unverfümmert fortwuchernde und neuer- 
dings weſentlich durch fchlimme buchhändlerifche Speculation ger 
tragene Traumdeute- und Wahrfagefunft-Literatur feit Sahrhuns 
derten her jo reich und eigenthümlich im Volke felbft dafteht, als 
ob fie wie eine echte Volksliteratur naturwüchfig mitten aus 
dem Volfe und feinem geiftigen Bedürfnig herausgedrungen wäre. 
Für dieſes Spiel mit dem Volke in jeder Bedeutung des Worts 
bat das Gaunerthum nicht nur eine fpradhliche, fondern auch 
eine perfönlihe Incarnation in der Erfeheinung und Sprade 
dr Fallmacher, von Deren Treiben ſchon befonders Th. IL, 
S. 283 fg. und 292 fg. die Rede gewefen if. In genauer 
Kenntniß der feit Jahrhunderten von ihnen gefchaffenen und ges 
förderten Schwäche des Volkes erfcheinen die Fallmacher bei ihrer 
fünflichen Verführung deſſelben gerade am arglofeften und natür- 
lihften, wenn fie in ihrer Berührung mit dem Volke diefes eine 
Sprache fprechen laffen, welche fie felbft dod) erfunden und heim- 
lich in daſſelbe hineingeſtreut haben, während fie felbft ihre ge- 
heimen technifchen Wörter, Zeichen und Manipulationen im tiefe 
Ren Geheimniß vor dem Volke bewahren. So erfheint die Fall- 
maderfprache theils als eine abfolut geheime, vollfommen gaus 





140 | ‘ 


nerifche, - theils als eine geoffenbarte, populäre Sprache, welcher 
lestern die Fallmacher ftetd Form und Schein der Volkseigen⸗ 
thümlichfeit zu erhalten fuchen, und in welcher-populären Sprade - 
fie mit dem Volke in einer Weiſe verfehren, als ob fie felbft dem 

Volke in diefem ihnen feheinbar fremden, nicht eigenthümlichen 

Elemente ein Genüge leiften wollten. Vorzüglich hat Die Fall⸗ 

macberfprache befonvere fpecififche Bezeichnungen für das Bolf 
bei ſolchen Gegenftänden gewählt, welche im gewöhnlichen Leben 

ohnehin ſchon allgemeine fefte Typen haben, vorzüglich alfo bei 

Zahlenreihen, weshalb denn auch befonders das in den Glücks⸗ 

buden ftarf betriebene Lottofpiel, welches ohnehin in neuerer Zeit 

ftatt der früheren bloßen Würfelentfcheidung in den Glücksbuden, 

mehr oder minder modificirt, ſehr auffallend fid) hervorbrängt, von 
folhen Sallmacherausprüden wimmelt. So heißen z. B. Klaffe 

alle Zahlen innerhalb einer Zehnerreihe, alſo 1, 2, 3, 4, 9, oder 

20, 21, 22, 25, 29, over 30, 31, 39, oder 40, 41, 49 u. f. w., 

wobei die Klafien mit Zehnerflafle, Zwanzigerflaffe, Dreißiger 

Haffe u. |. w. bezeichnet werden. Zwillinge find die in Klaſſe 

und Einer gleichen Zahlen, 3. B. 11, 22, 33, 44 u. ſ. w. Rüden 

ift die Gleichheit der Einer in verichiedenen Klaflen, 3. B. 13, 

23, 43, 53, oder 17, 27, 37, 97 u.f.w. Zur fpeciellen Be 

zeichnung der Rüden dienen nocd die Einer; fo find die hier an 

geführten Rüden Dreierrüden und Siebenerrüden. Eine Num— 

mer wird zeitig oder kommt vord Bret, wenn fie gezogen 

wird; feft figt fie, wenn fie nicht gezogen wird. Eine gededte 

Nummer ift eine, deren Gewinn gefichert fein fol u. ſ. w. Vgl. 

das fehr intereffante und belehrende Geſpräch bei S. Wagner, 

a. a. O., ©. 44 fg. 

Noch bunter erfcheint die Fallmacher-Sprachterminologie im 
Süpifchdeutfchen, in welchem alle Zahlen nad) dem Buchftaben 
genannt werden. Die Klaſſen find danach die Juſſer (Zehner), 
Kaffer Zwanziger) u. |.w. KafBed, Lamed Simmel u. f. w. 
find Zwillinge. Die oben angeführten Beifpiele vom Rüden find: 
Sud Simmel 13, Kaf Gimmel 23, Memm Gimmel 43, 
Nun Simmel 53, und heißen Jufferrüden, Kafferrüden. 
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Memmerrüden, Nunnerrüden u..f. w. Dod findet man 
ſich leicht durch diefe bunten Terminologien durch, wenn man die 
Jahlentabelle etwas genau anfieht. 

Blickt man durch Ddiefe bunten Typen der Fallmacherſprache 
hindurch auf den culturhiſtoriſchen Proceß, in welchem eben dieſe 
Typen ſich bilden und feſtſetzen konnten, ſo tritt auch hier eine 
ſtarke Trübung des Volkslebens hervor und macht die Betrachtung 
ſehr ernſt. Die Geltung jeder Zahl iſt aus dem tiefſten Aber- 
glauben und Betruge, befonderd aus der Kartentlegerei und Traum: 
deuterei entftanden, welche beide ſich Hier in eine düſtere Verbin: 

dung gefegt haben. Wie bis zur Verwirring gemifcht auch bie 
Theorie und regetif der Kartenlegerei und Traumdeuterei ge— 
“worden ift, fo abweichend jedes neue Karten» und Traumbdeuter 
buch von jedem andern und namentlich von ältern ift: unver: 
jährt blickt doch verfelbe alte Dämon des Mittelalterd mit der 
alten unheimlichen Form und Farbe hindurch. Wenn die heutige 
wiener Köchin mit Zuverficht ihre Kreuzer auf 47 fest, fobald 
fie von todten oder lebenden Bekannten, auf 1, wenn fie von 
einem jungen Kinde oder dem Kaifer, auf 11, wenn fie von 
‚euer und Soldaten, auf 90, wenn fie von Unrath oder Bauch 
fmeipen träumt D, fo ift das die wiener Modernität; anderer 
Orten, in Berlin, Dresden, Hamburg, Lübed, Kiel, Schleswig u. ſ. w., 
blieft überall die alte Kartendeutung mit der Beziehung auf Träume 
hervor, fodaß der Gegenitand des Traums auf feine beftimmte 
Bedeutung in der Karte zurückgeführt wird und dann die Zahlen: 
geltung der fomit indieirten Karte Die ficher gewinnende Lotto— 
nummer ergibt, wobei die Anzahl ver Perfonen und anderer Er: 
ſcheinungen, welche im Traume vorfommen, die Klaffe anzeigt 
u. ſ. w. Doch ijt diefe alte Theorie durch den Abfolutismus 
Neuerer, unter dem fehlimmen Scheine der Aufklärung doch noch 
im mer auf den alten unvertilgbaren Dämon ſpeculirender Theo- 
tien fehr verwifcht und mit modernen fragenhaften Tönen bie 
zur Unkenntlichkeit und völligen Entartung aufgefriſcht worden. 


— — ⸗ 


1) Wagner, a. a. O., ©. 277. 
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Sehsunddreißigfies Kapitel. 
ı. Die Fieſelſprache. 


Zur vollſtändigen Aufklärung der Fieſelſprache Y) oder 
Wieſenerſprache bedarf es zunächft einer etymologifchen Erflä- 
rung des Wortes Fieſel oder richtiger Fifel. Kaum mag je 
ein Wort zugleih im Volksgebrauch wie aud) im Gaunermunde 
befannter und üblicher geweſen und doch der Forſchung der Lin- 
guiften, Polizeimänner und — Gauner fo beinahe gänzlid) ent 
gangen fein, als dag Wort Fifel. Es fcheint ſchon im Althoch—⸗ 
deutfchen mit der Schreibung visel gebräuchlich geweſen und aud 
da ſchon zur Bezeichnung des Männlichen überhaupt gebraudt 
worden zu fein, wie z. B. in der Handfchrift des 14. Jahrhun⸗ 
derts auf der bafeler Bibliothef, Marter der heiligen Martina 
vom Bruder Hugo von Langenftein, wo jedoch Wadernagel, „Alt 
hochdeutſches Leſebuch“, DLXXXI, dem visel daſelbſt, ©. 757, 
3. 28, die gezwungene‘ Bedeutung des Augenzeugen beilegt. 
Aud) if die Vergleichung dafelbft mit waltwiser, mittellat. visor, 
nicht verftändlih. Die citirte Stelle lautet: 

Er ist burge ond pfant 

Gelt vnde och gisel 

Da hilfet dekein visel 

Gein dem helle wirte. 
Im Volksbrauch allerorten geht Fifel aber immer zurüd auf 
die Bedeutung von Safer, Ruthe und membrum genitale masculi, 
vorzüglich tauri. Bei dieſer Bedeutung läßt ſich eine fehr nabe 
Beziehung zu dem jüpifchdeutfchen pessil, ID, pl. PIND (vom he: 
bräifchen MD, Faden, Schnur, Feſſel, vgl. 4. Mofe 19, 15 
. und befonders Richter 16, 9, von den zerriffenen Striden oder 
Tefleln des Simfon, vom Stammworte 8), jo wenig leugnezt, 
wie die Beziehung zu dem niederdeutfchen Pefel, welches Riche H, 
„Jdioticon Hamburgense‘, ©. 184, allfeitig treffend mit genita Le 


9 Davon der verſtümmelte Ausdruck Fiſſenſprache, Fiſchſprach © 
Vgl. oben Mengiſch, Meſſingſprache und weiter unten Galimatins- 


masculorum cum nervo befinirt. &harafteriftifch tritt daſelbſt 
die Bedeutung Pefel-Borg, verfchnittener Eber, gegen Suw⸗ 
Borg, verfchnittene Sau, fowie das dem hochdeutſchen Ochjen- 
fifel entfprechende Bullenpefel, daſelbſt S. 27 (proprie geni- 
talia tauri, quae, perinde ac balaenarum — der männliche 
Walfiſch wird befanntlich von den Walfifchjägern ebenfald Bulle 
genannt — verberibus infligendis valde sunt idonea. Gallice: 
nerf de boeuf) hervor. Fifeln und nd. pefeln, eng. to feaze, to 
feazle, ift mit der Ruthe fchlagen. Als Intenfivform dafür ift 
fijen (befonders in der Schweiz neben fifeln, fiefeln, füfeln) 
gebräuchlich. Fiſel und Pefel wird im Semininum ausſchließlich 
nur als Schimpfwort für ein ſchmuziges Frauenzimmer, bejondere 
für ein altes ſchmuziges Weib gebraucht. Volksthümlich find Die 
Bezeichnungen Pechfiſel, Schufter; Flachsfifel, flachshaariger, 
flachsbaͤrtiger junger Menfch, filziger Menfh, Pinſel; Herr: 
gottSfifel, ein Andaͤchtler; Mäpdchenfifel, ein Menich, der gern 
hinter Mädchen herläuft; Knadfifel, ein Menſch, der eine lautes 
fnadende Stimme hat; Nötfifel, ein geiziger, filziger Menſch. 
Bl. Schmeller, I, 571; Schmid, ©. 143. Das Niederdeutfche 
dat Fifel in Fifter umgewandelt und hat noch fifeln, fiſſetn 
in ftarfem Gebrauch für das dünne feine Fallen von Schnee und 
Üisregen. Die übrigen Spielarten fehe man bei Schwend, ©. 180. 
Melung und Heinfius haben Fifel nicht aufgeführt. 
In prägnanter Weiſe und mit voller Rüdficht auf die ur- 
früngliche Bedeutung gebraucht die Gaunerfprache das Wort 
Bifel oder Fiefel für das gaunerifche Individuum felbft. In 
der Befchränfung viefer Bedeutung auf das männliche Gefchledst 
hat es die volle Bedeutung der Chochem oder Eheffen. Bei 
dem mit vielen andern Gaunerausdrüden getheilten Schiefal, 
der Aufmerkſamkeit der Linguiften und Behörben faft vollftändig ‘ 
entgangen zu fein 1) ſcheint ed fogar topifch gebunden und we- 
I) Nur Thiele, a. a. O., erwähnt in feinem Wörterbude, S. 250, 
ſehr entfernt und einfeitig &iefel als Auffeher, Schließer, Polizei- 


diener, ohne Kenntniß der wahren Bedeutung dieſes determinirten Gauner: 
ausdrucks zu verrathen. 
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fentlih auf das Gaunertbum in Wien befchränft worden zu fein, 
wofelbft es als Collectivausdruf für den Abſchaum des Pöbels 
gebraucht und al8 gleichbedeutend mit Wiefener verwechſelt wor: 
den ift. Doc läßt fchon das Alter und die ausgedehnte Volfs- 
bräuchlichfeit des Wortes auf feinen weiten Gebrauch in ber 
Gaunerſprache, ſchließen und Fiſelſprache fi wol am trefs 
fendften mit „Sprache der Kerle” überſetzen. 

Wie in London mit rowdy, in Bari mit coupeur, goue- 
peur (gouäpeur), in Berlin mit Zunge, Bummier, in Ham 
burg mit Buttje (vom hol, bot, ftumpf, plump, roh), in Lübeck 
mit Bruder, Brenner, Klingberger ') u. ſ. w., fo bezeichnet man 
in Wien allgemein mit Fieſel den Strihbuben, Straßler, Freier 
(vgl. Sprache der Sreudenmädchen), Dieb, Stromer, Kappelbuben, 
Kappler, Kurzfrämpler, Strizi, Strichler, Straves, Straveszünder, 
Radibuben, Beißer, Hader, Strotter, Lerchenfelder Buben, Wie 
fener u. f.w., um den niedriaften Pöbel damit zu’bezeichnen. Die 
sviener Fiefel zeichnen ſich durch auffallend kecke Kleidertracht aus, 
befonderd durch ihre Hüte mit einer nur Daumenbreiten Strämpe, 
daher Kurzkrämpler, oder durd) ihre verwegen auf den Kopf 
gefegten Kappen, daher Kappelbuben, fowie durch ihre, eigen 
thümliche Spradde (in Wien vorzugsweile vor der Fieſel⸗ 
Iprache Wiefenerfprache genannt, von der „Wieſe“, einer 
übelberüchtigten Gegend der wiener Vorftädte), welche mit autos 
frater Gewalt in die ganze Gaunerfprache eingreift, fehr vielen ' 
allgemein geläufigen Gaunerausbrüden nod eine fpecielle Ber 
deutung aufdringt und deshalb in hohem Grade bemerfenswerth 
ft. Wegen der Kühnheit, mit weldyer jene ihre Diebftähle aus 
führen, find fie allgemein gefürchtet. Auch Beilpiele von Raub . 


1) Der Klingberg in Lübeck ift ein Marftplag auf dem fünlichen Theile 
der Stadt, wo befonders Obſt, Gemüfe und Brennmaterial von den Land: 
leuten feilgeboten werden, und eine Anzahl träger und verfommener Eubjecte 
zu finden ift, welche fefte Arbeit fcheuen und hier die Gelvgenheit zu einzelnen _ 
Dienftleiftungen ſuchen, um das verdiente Geld ſogleich in den umliegenden 
Schenfhäufern zu verthun. Deshalb ift die Bezeichnung Klingberger eine 
verrufene und fihimpfliche. Die übrigen Marktpläge find durchaus nicht ie 
ähnlicher Weife verrufen. 
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anfallen fommen bei ibnen vor. Als Scheingeichäft geben viele 
von ihnen auf Den Profit, d. b. jie ſammeln Lumpen unt Kino: 
den, und treten auch bier ganz eigentbümlich in Der äußern Er: 
iheinung auf ald „Haderlumpſammler“, unter denen vorzüglich 
die Haderlumpweiber mir der „Gugl“, jenem weit um Kopf und 
Hals geichlungenen green Tuche, wie fie jonft nur vom niedrig« 
ten Landvolk getragen zu werden pflegt, böchft charafteriftiich ſich 
fennzeichnen und welche Banljtierer (von Banl, Beinl, Bein- 
fein, Knochen, und ftieren, jtüren, jcharren, hervorſcharren; vgl. 
Schmeller, III, 656), Knochenicharrer genannt werden. 

Schön aus den geiftvollen Skizzen des wiener Volkslebens 
von Syivefter Wagner !) jicht man, wie das Gaunerthum aus 
den unterften Schichten des bunten Volkshaufens hervordringt, 
immer zu ihnen zurüdfehrt und in ihnen lebt und webt. Das 
Volföleben einer großen befebten Stadt läßt auf den Grunde 
feiner bunten Totalität die verbrecheriichen Figuren im grellen 
Lichte auch für den hervortreten, welcher in der Unterjcheidung der 
dem Berbrechen eigenthümlichen Sarbentöne nur noch geringere 
Uebung hat. Eine fehr zu wünjchende tiefer eingreifende Dars 
ftellung , welche beſonders in Wien ſowol des ftarf "gemifchten 
Volkslebens ald auch der dortigen geiftigen Befähigung der Po— 
lizei wegen leicht erreicht werden fann, müßte ein Panorama 
des Gaunerthums geben, welches die ganze riefige Erfcheinung 
vefjelben in ungeheuern Zügen und mit treffender Analogie firiren 
würde. Schon die wiener Fifel- oder Wiejenerfprache an und 
für fih als Verdichtung des Geiftes der verbrecherifchen Ele— 
mente in Wien ift ein fo abfolut gaunerifche® Ganzes, daß fie 
nicht nur als Typus der gefammten deutfchen Gaunerfprache gel: 
ten kann, fondern auch als die am mächtigften fließende Duelle 
anzufehen ift, aus welcher immer neue Sprachzuflüffe in die deut- 
Ihe Gaunerſprache hineinftrömen und welche durch ihre‘ flarfe 


1) ©. a. a. O. vorzüglih S.63fg., S. 219 fg. ©. 309 fg. Die vielen 
gut gezeichneten und colorirten Bilderbeilagen machen die Anſchauung fo febendiy, 
Da man das Buch zu den beiten feiner Art zählen darf. 

Ave-Lallemant, Gaunerthum. II. 10 


* 
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‚Strömung die übermäßige Verfärbung derjelben durch die jüdiſch 
deutfchen Beftandtheile weientlich werhütet. In dieſer ihrer abfo. 
Iuten Eigenthümlichkeit modulirt fie ſogar ebenfo eigenmädhtig uni 
faft noch häufiger und rüdfichtslofer al8 die Schinderfpradhe un! 
die Bordellfpradhe die geltende Bedeutung deutfcher Gaunerwörte: 
zu einer andern, oft fogar fehr entlegenen Bedeutung. Das mad) 
fowol die Sprache ald auc die Gruppe, weldye dieſe Sprach 
Ipricht, fehr charafteriftifcy und intereffant. Es ift die ganze Meng 
- der Fiſelſprachvocabeln, welche mir befannt geworden ift, in dat 
Wörterbuch aufgenommen worden. Hier nur wenige Beifpiele zun 
Belege: Olmiſch, Gaunerfpr. alt, Fifelfpr. Rod; alt), Fifelfpr 
Ihön, gut, hübſch; es alt Haben mit jemand, auf vertrauten 
Fuße ftehen; e8 alt machen mit jemand, übel verfahren, fun 
zen Proceß machen; -anpumpen, Gaunerfpr. (aus der Studen 
tenfprache) borgen, Fifelfpr. ſchwängern; deiſſen (nd. Gaunerfi= 
dieſen), fchlagen, ſchubben, Fifelipr. aufwarten, bedienen, daE- 
Aufdeiffer, Kellner, Wirth; Flößling, Gaunerfpr. Waff 
Fisch, Fiſelſpr. Papier; Kinnebruder, Gaunerfpr. Schimpfwe: 
Laufejunge, Fifelfpr. Dusbruder, Schnapscumpan; Kracher, Ganı 
nerfpr. Beil zum Aufbrechen, Fifelfpr. Piſtole, Krug mit Bier 
Kuberer, Oaunerwirth, Hehler, Fifelipr. Polizeicommiſſar; Rau- 
ſchert, Gaunerfpr. Stroh, Fifelfpr. Papier; fheften, Gaunerſpr. 
machen, Fiſelſpr. gehen, laufen (niederd. ſchechen, ſchechten); wamſen, 
Gaunerſpr. ſchlagen, prügeln, Fiſelſpr. lügen, leugnen; Waſſer— 
ratte, Gaunerſpr. Seemann, Matroſe, Fiſelſpr. Schiffsdieb; Maſ— 
ſel, Gaunerſpr. jüdiſchd. Stern, Schickſal, Fiſelſpr. Geld, u. ſ. w. 

Wer die vielen verſchiedenen Gruppen kennen lernen will, 
aus denen mit intenſiver Gewalt die Fiſelſprache zu einem Gan— 
zen hervorſtrömt und wiederum alle Gruppen durchdringt und das 
Ganze wie ein einziger großer Sumpf umfließt, der mag die man— 
nichfachen, meiſtentheils recht gelungenen Darftellungen in dem 


1) Alt, nd. old, vll, be im Niederdeutfchen als Zufaß zu einem Ab: 
jeetiv die Verftärfung aus, 3. B. een ollen goden Keerl, ein fehr guter 
Kerl; een olles leges Bin, ein fehr garjtiges Weib; volles fütes Göhr, 
liebes, füßes Kind. 
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mehrfach angeführten Wagner’fchen Werfe lefen, in welchem wie in 
einem Rahmen das Volk und feine lebendige Sprache fowol in der 
einzelnen wie in der gefammten großen Gruppirung zu erfennen 
und dad Gaunerthum mit feiner Bewegung und Sprache im Volk 
recht deutlich zu begreifen ift. Die Haderlumpweiber und Banl- 
fierer haben daher auch felbft in ihren fremdartigften Ausdrücken 
feine andere Sprache als die. Wieſenerſprache, und Ausdrücke wie 
hopadatſchi, unwirſch, verdrießlih; Hausmeijter, Semmel; 
Kreuzerpille, Roggenbrotlaib; Unterfanonier, NRoggenbrot- 
weden; verfeulen, verzehren; Brennabi, Schnaps, und dag 
fogar aus dem Judendeutfch genommene Serafbeis (für seraph- 
jajinbais), Branntweinhaus, u. a., welche Wagner ©. 67, 219 
und 221 anführt, find feineswegs den Haderlumpweibern und 
Banlftierern fpecififch eigenthümlich. | 


Siebenunddreißigftes Rapitel. 
pr. Die Tammerſprache. 


Unter denjenigen unehrlihen Gewerben, welche im Mittel- 
alter von der Meinung des Volfes als befonders ehrlos bezeichnet 
wurden, find e8 zwei Gewerbe, welche mit dem Brandmal abfo- 
Inter Infamie fo ftarf hervortreten, daß felbft das verachtete Volk 
der Juden beide Gewerbe gemeinfam mit der fchärfiten Bezeich- 
nung des Abfcheues, der Unreinheit, der nmio, tumoh, be- 
legte, das Gewerbe der Schinder und das der liederlichen Dirnen. 
Weide Gewerbe jind aber auch nody ausgezeichnet durdy die ihnen 
zu Theil gewordene Behandlung von feiten der Staatspolizei, 
Welche beide Gewerbe aus der Mitte des bürgerlichen Verkehrs in 
Die entlegenfte Einöde oder an die Stadtmauer verwies, aber ge- 
ade dur diefe Verweiſung beide ftatuirte und dabei überfah, 
Daß beide verbannte Gewerbe auf der Grenze einen defto ficherern 
Werſteck und im Verſteck einen, defto größern Schug und Muth 
gewannen, um mit ihren jchädlichen Wirkungen von der -Örenze 

10* 
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her unbewacht wieder mitten in das Herz des bürgerlichen Lebens 
zurüdzudringen. Unſere Eulturbiftorifer find und nody immer eine 
Geſchichte beider Gewerbe jchuldig, um mit folder Darftellung 
eine politifche Schuld zu beweifen, welche Urſache von ungeheuern, 
grauenhaften Wirkungen geworden if. Ein Kriterium diefer Wir: 
fungen ift die Thatfache einer abgefchloffenen Gruppenfprade, 
in deren Befiß jedes der beiven Gewerbe fich befindet und welche in 
engfter Verbindung mit Wejen und Sprache des Gaunerthums 
wie ein Idiotismus der Gaunerfprache erjcheint. Beide Gewerbe 
verdienen daher bei der Behandlung der Gaunerſprache eine etwas 
genauere Berückſichtigung. 

Der allgemeine und gemeinſame Name für die Schinder⸗ 
Sprache und für die Sprache der liederlichen Dirnen oder Dappel- 
ſchickſen tft die Tammerjprache, aud) Temmer-, Dammer- oder 
Denimerfprache, vom hebräijchen NED, tame, unrein fein, ſowol 
im levitifchen al8 auch im moraliſchen und förperlihen Sinne. 
Davon jüpifchdeutfch rue, tome, Pl. pre, der Unreine, übel 
berufen, von Menfchen, Thieren und Sachen, und rue, tmea, 
Pl. sinn, tmeos, die Unreine, Mege, und m nuon, metamme 
sein, fi} verunreinigen. In der deutſchen Gaunerfpradhe hat das 
Wörterbuch des Gauners A. Hempel (1687) zuerft das Wort 
Tammer, und dann die Rotwelfche Grammatif von 1753 Dem> 
mer, Scinder. Eine andere, weniger natürliche Ableitung ift bie 
vom hebräifchen ſod, taman, verbergen, verſtecken, verfcharren 
(3.2. 2. Mof. 2, 12, wo Mofes den erfchlagenen Aegypter heim: 
lich verſcharrt). Died =D ift nicht in das Jüdiſchdeutſche über: 
gegangen und hat auch feine Derivata, wie folde NED zahlreich 
beſitzt. Bemerkenswerth ift noch, daß der Ausdruck Tammer, 
Temmer, Dammer, Demmer mit ſeinen Compoſitionen in der 
Sprache der Freudenmädchen ſelbſt nicht gebräuchlich iſt, während 
in der Schinderſprache der Ausdruck fortwuchert und die Schinder 
allerorten ſich untereinander ohne den geringſten Anſtoß Tammer 
nennen. 
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Adhtunddreißigftes Rapitel. 
x) Die Schinderfprade. 


Ein treffendes Kriterium für die unheimliche Gewalt, welche 
das Schinderwefen feit dem Mittelalter fih im focialpolitifchen 
ben erworben hatte, ift der Umftand, daß, obſchon das Schin⸗ 
derweien von jeher vollfommen identifh mit dem Gaunerthum 
war und viele Jahrhunderte hindurch bis in das gegenwärtige 
die größten und frechften Gaunerforyphäen geliefert hut, dennoch 
die Tammer, wenngleih im vollfommenften Verſtändniß und 
Gebrauch der Gaunerfprache, eine Menge laufender Gauneraus- 
drüde zu einer eigenen Terminologie umgewandelt haben, indem 
fe, um felbft auch noch vor den Gaunern ein befonveres geheimes 
Verftändniß unter fi voraus zu haben, fperififchen Gauner- 
ausdrüden die allgemeine Bedeutung nahmen und ihnen eine eigene 
Bedeutung beilegten, mithin eine eigene Gaunerfprache in der 
Gaunerfprache bildeten. So heißt 3. B. Mafchur oder Mefcho- 
‚red in der Gaunerfprache der Diener, Dienftgehülfe, in der Tam⸗ 
merfprache ausfchlieglich der Schinder, der in Arbeit ftehbt, im 
Gegenſatz zu dem feiernden; Fafpern (vgl. Th. II, ©. 85 und 287) 
heißt fchlagen, auch mit Sympathie curiren; fegen wie fabern ift 
iperiell auf abſchinden beſchränkt; Fetzer der abdeckende Schinver; 
Better, Kavaller, Kaviller ift der Schinder überhaupt; 
Freimann der Schinder, welcher fein eigener Herr iſt; Knu— 
ſpert der Schinverfnecht überhaupt; von der Fahrt fein, von 
unfere Leut' fein, zum Schinderhandwerk gehören, im Gegen- 
fat von. Binde, Pink oder Wittifch, jeder, welcher nicht Schin- 
der iſt; Wittſtock jeder, welcher die Tammerſprache nicht Fennt; 
Stümper, Stümpſch fein, die Schinderei verächtlich anfehen, 
im Gegenfag von Temmerfch fein, Schinder oder Freund der 
Zammer fein u: f. w. 

Diefer der Gaunerfprache von der Schinderfprache angethane 
Zwang fteht in der Gefchichte der Gaunerfprache neben der Sprache 
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der Dappelfchidjen vollig einzig da und deutet auf einen fehr ftar- 
fen Einfluß des Schinderweſens auf das Gaunerthbum, welcher. 
enge hiftorifch nachweisbar iſt. Die -urtheilfällende deutſche 
Gemeinde mußte urfprünglich felbft das Urtheil vollziehen, wenn 
nicht dem Kläger die Hinrichtung übertragen wurde. Die von 
den dithmarfcher Bauern an dem verurtheilten Heinrich von Zut⸗ 
yhen 1524 vollzogene Hinrichtung ift nod) eine jehr merkwürdige 
fpäte Reliquie davon. Doch mögen auch ſchon in den früheften 
Zeiten die Schergen und Fronboten (scarjo, wizinari, wiziscalh) 
als angefehene Beamte des Gerichtd die Erecutionen vollzogen 
haben, bis denn fogar, wie in Reutlingen, der jüngfte Schöffe 
und, wie im Sränfifchen, der jüngfte Ehemann die Erecutionen 
zu vollziehen hatte. ?) Dad chriftliche Gefühl hat wol am ent- 
ſchiedenſten gegen folche rohe directe praftiiche Betheiligung des 
Gerichts an den Hinrichtungen gewirft und die Uebergabe Derfel- 
ben in die Hände unfreier Knechte veranlaßt, wodurd denn 
das blutige Geſchaͤft mit feinen voraufgehenden Qualen um fo 
mehr der allgemeinen Verachtung verfiel, je jchärfer das excluſiv 
Gewerbliche der furchtbaren Thätigfeit hervortrat und ein förmlich 
gefchloffener Stand der Scharfrichter ſich bildete. Es ift eine, freis 
lich bier nicht zu loͤſende, höchſt interefjante Aufgabe für den Cul⸗ 
tur= und Nechtshiftorifer, die Hin- und Herwirfungen des alten 
Rechtsherfommend und der hriftlichen Auflehnung dagegen in den 
vielen nad) Ort und Zeit fehr verjchiedenen Begrenzungen, Elaf 
fificationen und Bezeichnungen des Scharfrichterweiend zu erfen- 
nen und darzuftellen. Doch muß bier die Andeutung genügen, 
daß der Scharfrichterftand gerade zu der Zeit am meiften verachtet 
und gehaßt wurde, in weldyer die Eriminalgefeßgebung im Men- 


— — 


1) Wol ftarf zu bezweifeln iſt, was Krantz (Vandal., L. 5, c. 32 und 
L. 9, c. 8) erzählt, daß Herzog Heinrich von Mecklenburg in feinem Eifer bei 
Verfolgung der Freibenter einen Vorrath von Stricken an feinem Sattel g€* 
führt und dem ertappten Räuber felbit den Strid um den Hals geworfen habe 
mit den Worten: „Du moift my dorch den Ning kieken!“ Vgl. in Quiflorp’ © 
„Beiträgen zur Grläuterung verschiedener Rechtsmaterien“ (1787) Abhandl. 50, 
©. 767 fg. 
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ſchenblute am entfeglichiten zu waten begann und den Scharfrich: 
tern eine ungehenere handwerfsmäßige Praris zuwieg, aus wel: 
her dann Erjcheinungen wie Meifter Franz Schmidt von Nürn- 
berg hervortraten, welcher nur durch fein merfwürdiges Tagebuch 
ausgezeichnet, gewiß aber nicht der einzige fo furchtbar thätige 
Praftifer feined blutigen Handwerks ift. In der That gehörte ein 
volfommen verhärteter Sinn dazu, 87 Jahre alte Matronen oder 
Mädchen von 8— 12 Jahren, wie dies die Arten erweijen, die 
ganze Scala der Qualen auf der Folter durchmachen zu laflen, 
um das unfinnige Geftändniß mehrmaliger Geburten aus der 
Buhlfchaft mit dem Teufel zu erpreffen. ) Die Verachtung und 
durcht, mit welcher das Volk auf die Scharfrichter blidte, Die 
falte, verhärtete Graufamfeit, mit welcher dieſe täglich vor den 
Augen der Richter die furchtbarften Martern vollzogen, mochten 
vieleicht am eheften den verfinfterten Blick der Richter auf die 
Seele ihrer Helfershelferfchaft gelenkt und zur Abfchiebung der 
eigenen innern fittlihen Mafel die Scharfrichter zur Ehrloſig⸗ 


1) Soviel alte Acten einer auch gelefen hat, fo ſchrickt er doch immer 
wieder zufammen, wenn er ein neues Torturalprotofoll vor die Augen nimmt 
imd von den Fünftlich bereiteten Qualen lieft, welche unauslöfchliche Schande 
auf die Chriftenmenfchheit werfen. Wie war doch in den Hexenproceſſen die 
beinliche Frage nach dem Teufel das wahrhaft einzige, aber auch ganz Teufli- 
iche im ganzen Proceß, in welchen mit fatanifcher Luft der unmenfchliche Richs 
ter die unfchuldigiten Opfer von feinen viehiich rohen Helfershelfern auf him— 
melfchreiende Weile martern ließ. Im Bistum Miürzburg wurden von 1627 
—29 mehr als 200 Berfonen jedes Alters, Standes und Gefchlecdhts, ja Kinder 

von 8—12 Jahren hingerichtet; im Bisthum Bamberg von 1627 —30 bei 
Einer Bevölferung von 100,000 Seelen 285 Berfonen; in Offenburg im Breis- 
cu in derſelben Zeit 60 Perfenen, und — alle vorher gefoltert! Allerorten 
Haufte der Wahnfinn und die falte, höffifche Kolterhandwerfsluft. Die Zuftiz 
ſt ützte ihren ganzen Schwerpunft auf die Folterbanf, und der Scharfrichter trug 
D &efolbe wie ein Atlas auf feinen Schultern. So ein Menfch vermochte über 
< ine 64 Jahre alte Frau, welche alle Torturgrade ausgehalten hatte, fein Kunſt⸗ 
au rtheil abzugeben, „daß es foviel gewefen fei, als hätte man in einen alten 
Welz Hineingehauen!” oder: „der Böfe müffe fein Spiel mit der alten Bettel 
Sehabt haben, obwol er (der Schurfrichter) das Luder hin- und hergezerrt habe!” 
Wer dies furchtbar wahre Bild weiter fehen will, der lefe Wächter's „Beiträge 
Zur deutichen Gefchichte”, Abhandl. IV mit den Excurſen. 


= 
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feit und Verbannung aus dem bürgerlichen Verkehr geführt Haben, 
ohne daß jedody der richterliche Blik die Natur und das ganze 
Treiben des Scharfrichterwefend genauer gewürdigt hätte, da Doch 
die Scharfrichter gerade mit der Zauberei, um derentwillen fie täglich 
unfchuldige Opfer zu martern hatten, am meiften und ungeftraft 
das Volf betrogen und deſſen Aberglauben ausbeuteten. Die ver: 
wirrte unftete Elaffification und Stellung der Scharfrichter, welche 
je nad) ihrer einzelnen Thätigfeit unterfchieden und benannt wur: 
den D), ift ein Zeichen der richterlichen Kurzfichtigfeit und Schwaͤche, 


1) Allerdings fcheinen die Unterfchiede fchärfer gezogen und die Benennun: 
gen nach ben einzelnen Thätigfeiten beflimmter gegeben worden zu fein, als 
Grimm, „Deutfche Rechtealterthiimer”, S. 882, 883, anführt, wie das fchon 
die Etymologie von scarjo, wizinari, wiziscalh, schärphere, häher, un 
fpäter Henker, Stöcker, meister Hemmerlin, Peinlein, Angstmann u. f. w. 
andentet. Grimm jcheint fogar in der Etymologie nicht ganz ficher gewefen zu 
fein, indem er schärphäre von fchürfen, cudere, ignem excudere (ber 
Holzhaufen beim Berbrennen anitedfen), ableitet. Freilich kommt bei Notfer, 
Pijalm 28 a. E. vor: „Ignem excudit Achates“, „daz fiur fchurfte ſteinunch 
(Wadernagel, a. a.O., S. 127, und Wörterbuch, (CCCLXVIII). Doc fcheint 
veshalb die Ableitung von scarp oder scarph ober scharpf, was auch fchon 
im 8iede von Hildebrand und Hadebrand mit scurim, Tonneriwetter, verbun: 
den wir (scarpen scurim, Wadernagel, S. 67, 3), näher zu liegen und fogar 
mit dem hebräiichen >77‘, saraph, in Verbindung zu ftehen, welches nicht allein 
vom Berbrennen der Städte, Häuſer, Altäre, fondern auch, wie Serem. 34, 5 
zeigt, der Zeichname gebraucht wird. In der braunjchweiger em = Ordnung 
1314 (Rethmaier, „Chron. Brunsv. Luneb.”, S. 527) fommt übrigens ſchon 
vor: „Dat Ordell ſchölen Tproefen de Büdel offte de Ecarprichter.” ine eigen⸗ 
thiimliche Benennung der Scharfrichterfnechte oder Echinder findet man in Lü⸗ 
bed, nämlich Schetand, für welche die „Schobantsordnung” von 1509 nad 
und neben andern „Ordonantien der Bödel-Meiſter und Knechte“ u. ſ. w. eri⸗ 
flirt. Cine in Dreyer's „Einleitung in die allgem. Lũb. Verordnungen“ 1769 
wiebergegebene abgeichmadte Ableitung (S. 438) beruht auf der Erzählung, 
das zur Zeit des Schwarzen Tores zu Lũbeck (1350) ein reicher Mann, Bandſcho, 
einen großen Wagen zum Transpert ter vielen Leihen durch die Schinder: 
frechte, Ruder, babe machen laften, und ta5 tem Bantiche zu Ehren tie Shin 
derknechte ſeiidem Schebun? genannt worden teien. Doch in das Wort Che 
band wahrscheinlich mit Bezug anf die trecielle Thätigfeit des Büttels vom ah. 
schoup, Strebkranz, Strebwiſch, aufgeitellter Beien (vgl. Madernagel, a. a. O. 
CCCCLXYV une die Nachweiſe bareibit), abzuleiten un? schoup wei verwandt 
mit cem latein: ſchen scopa (vgl. scabo un? sxd--w), Beien, welches bei 
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welche bei der ftatuirten Verbannung und Iſolirung den Scharf: 
richtern volle Gelegenheit bot, ohne Aufficht und ungeftraft mit 
ben Gaunerthum ſich zu verbünden und mit deſſen Künften auf 
das verberblichfte in das Volk hineinzumirfen. Im Dreißigjähri- 
gen Kriege follte die durch die Scharfrichter vielfach vermittelte 
Verbindung des Gaunerthums mit dem räuberifchen Soldaten- 
thum einen entfcheidenden Sieg feiern mitteld eines fchmählichen 
Betrug, wie wol fchwerlich jemald ein Betrug fo ungeheuere 
weitgreifende Folgen gehabt hat, durch die fogenannte Paſſauer 
Kunft. Als nämlich Kaifer Matthias 1611 in der Gegend von 
Baffau ein Heer fammelte, um feinem Bruder Rudolf I. Böhmen 
abzugewinnen, fiel der Henker zu Paffau, Kaspar Neithardt von 
Hersbrud, auf den Gedanken, Bortheil davon zu ziehen. Er 





Cicero, Horaz und Plautus im ſchimpflichen Sinn für einen verworfenen Men: 
hen gebraucht wird. Gleicher Abftammung it Schuppel, Schübel, Schimpf: 
wort für Perfonen, Grindfhüppel, Lügenfhüppel; die Schüppel, 
leichtfinnige, liederliche Dirne (Schmelfer, III, 377; Schmid, ©. 481); Schubb- 
jad, ſchweiz. Schobiad, niederd. Schubbejaf, Schufjaf und Schob, 
rind, Schabe (Schwend, S. 594), fowie Schuft. Vgl. Schwend; Heinftus, 
IV, 374; Adelung, III, 1632 das angelf. sceof, scypen; engl. shop; fran;. 
echope ; poln, szopa. (Avelung zieht nicht mit Unrecht die Bedeutung bedecken, 
befehüßen vom veralteten ahd. hierher und führt das wendiſche schowam, gr. 
axererv, dazu auf, wie das mittellat. eschopa, Haus, Schuppen.) Wichtig 
für die Beurtheiluhg der Stellung, welche die Schinderfnechte im Mittelalter 
einnahmen, ift der Umftand, daß in der lübecker „Kleider, Hochzeit:, Kindtauf: 
'und Begräbnig: Ordnung vom heil. Thomas-Tage 1492 den Schinderknechten 
bie erelufive Befugniß zugefichert wird, „die Gräber auf den Kirchhöfen und 
in den Klöftern zu machen und mit Steinen zuzudämmen‘, weshalb fie‘ denn 
auch Kulengräber (Kule, Kuhle, Grube, Grab) genannt wurden. Erft ſpä⸗ 
ter fcheinen die Schobande ehrlog geworden zu fein. Denn erſt 1534 bat die 
Bürgerfchaft und 1578 die Geiftlichfeit bei dem Senat, den Schobanden Ddiefe 
Begräbnißbefugniß zu nehmen, wogegen die legtern am 17. Januar 1579 
und 9. Februar 1580 demüthige Bitten um Schug im Beſitz einlegten. Doch 
noch 1586 eiferte der verdiente Superintendent Poudjenius von der Kanzel 
herab: „Wenn fich einer die Zeit feines Lebens wohl gehalten hat, fo muß ihm 
noch von dem Schoband Dienft geleiftet werden; der muß ihn verfcharren.‘ - 
Dagegen aber findet fich, daß der Magiftrat zu Worms fehon 1517 beim Papft 
einen Indult für den Henfer auswirfte, daß derfelbe einmal des Jahres zum 
Abendmahl zugelaflen wurde. Vgl. Piltorius, „„Amoenitates jurid.‘, VIII, 
DAR 
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druckte mit einem eigens gefchnittenen Stempel allerlei Fabbaliftifche 
Figuren auf Stüdchen Papier ab und verkaufte diefe Zettelchen 
gegen gute Zahlung an Soldaten, denen der rechte Kriegsmuth 
fehlte, indem er behauptete, daß ein ſolcher verſchluckter Zettel!) 
gegen Schuß, Hieb und Stich feſtmache. Rudolf's demoralifirte 
Soldaten leifteten wenig Widerftand, und fo fam es, daß die 
Soldaten des Kaiſers Matthias mit ihren paffauer Zetteln im 
Magen ohne VBerwundungen davonfamen. Diefer Erfolg machte 
die Paffauer Kunft berühmt und brachte dem paffauer Henfer 


großen Neichthum ein, Im folgenden Dreißigjährigen Kriege mach- 
ten fich die meiften Soldaten feft mit der Paſſauer Kunft. 2) So: 


1) B. Bekker, „Bezauberte Melt‘, Buch 4, Hauptit. 18, 8.13, führt über 
die Zubereitung der ‚Zettel au, daß ſolche zur Weihnachtszeit um Mitternacht, 
in einem Klumpen Weizenteig eingeichloflen, heimlich unter den Altar geftedt, 
daun zu verfihiedenen ‚Zeiten drei Meſſen darüber gelefen wurden und daß darauf 
dieſe Klumpen frübmorgens mit gewiſſen Gebeten verſchluckt werben mußten. 
CEinen Irrthum begeht ©. Freitag in feinen gang vortrefflichen, dem Polizeimaun 
zum ernſtlichen Studium nicht genug zu empfehlenden „Bildern aus der deutſchen 
Vergangenheit“, wenn er IL, 67, fügt! „Ja ſogar der Name Paſſauer Kunft, 
welcher feit jener Zeit gewöhnlich wird, may auf einem Mixverſtändniß des 
Volkes beruben, denn im 16. Jabrbundert biegen alle, welche einen Zauberfegen 
bei füch trugen, um unverwundbar zu fein, Bei den gelehrten (7) Soldaten 
Paſſulanten oder Charafteriftifer, und wer die Kunſt verstand, jelchen Zauber 
zu löſen, ein Solvant. Go iſt möglich, daß die erſte Bezeichnung vom Volt 
in «Paſſauerv verwandelt worden iſt.“ Vielleicht mag das bei Areitag ange: 
fübrte gotbaiſche Manufeript von Zimmermann irregeführt haben. Paſſauer 
Kunſt und Pallulnnten (der viel frübere Ausdruc Des 16. Jahrhuuderts) haben 
in ſprachlicher Hinſicht nichto miteinander gemein, und am wenigften kann wegen 
der vermeinten Verſtümmelung eines Wertes eine hiſtoriſche Thatſache negirt 
werden. Paſſulant kommt aus dem Audendentichen. Pessel, SCD, Pl. piicp, 
psillim, von hebr. 58, passal, ſchnitzen, in Stein bauen, bedeutet ein Bögen: 
Buld, heidniſches, chriſtliches, überhaupt nichttüdiſches Amulet. Davon tft die 
weitere Bedeutung MED, possul, unbeilig, gemein, unerlaubte, zu gebrauchen ; 
paſſten und mephaſſel fern, erklaren, daß etwas unerlaubte iſt. Ohne 
Zweifel it Paſſulant von Veſſel abzuleiten, wie udirbaupt eine Unzahl Wör— 
ter im deutſchen Volkomunde eriſtirt. von deren jüdiſchdeutſcher Abſtammung 
das Wolf kaum eine Abnung bat. 

2) Amulete auf Pergament oder Papier geſchrieben und am bloßen Kör: 
Per getragen mit der Inſchrift: } Baus }transiens } permediun -}- itarumi- 


155 


gar die Geijtlichen zweifelten ‚nicht an der Wirkfamfeit der Paſſauer 
Kunft, fchrieben Diefelbe aber dem Teufel zu und predigten und 
Ichrieben auf das eifrigfte gegen die Teufelskunſt. Gerade aber 
dadurch wurde die Wirffamfeit der Baffauer Kunft in den Augen 
des Volkes noch mehr gehoben, wenn auc ihr Weſen von der 
Geiftlichkeit auf das heftigfte verdammt wurde. Won, diefer Zeit 
an tritt die offene Verbrüderung der Schinder mit den Soldaten 
und ihr gemeinfames freches, räuberifches Treiben hell hervor. 
Die furchtbarften Räuber, Mörder und Ungeheuer noch des voris 
gen Jahrhunderts, ja fogar viele Mitglieder der niederländiſchen 
und neuwieder Bande waren Schinder, nicht des Johannes Bückler 
su gedenfen, welchem fein Schindergewerbe der Namen Scinder- 
hannes erwarb. Sogar bie in die neuefte Zeit hinein findet ſich, 
daß Die verhärteften Räuber und Mörder gerade Schinderfnechte 
geweſen waren oder doch mit folchen in genauer Verbindung ge- 
fanden hatten. Nur dem Zwange der vorhandenen, jedoch immer 
noch lange nicht ausreichenden !) Berordnungen und fcharfer Eon: 


bit+, oder: +est+est+adey-+elion+to tiagam nuton (full wahrfcheinlich 
beißen tetragrammaton) +plenum — haben fi noch bis in die neuefte Zeit 
als Mittel zum Feftmachen erhalten. Vgl. das fehr flache und unbedeutende 
Buch vom Thierarzt Lux: „Der Scharfrichter nach allen feinen Beziehungen‘ 
(£eipzig 1814). Aehnliche Amulete habe ich auch bei Selbitmörderinnen, ein: 
mal fogar bei einem fehr jungen Mädchen auf die Bruft gelegt gefunden, jedoch 
niemals bei männlichen Selbftmörbern. 

1) Wie ernit find die Aufgaben der Sanitätspolizei! Wie weit ift diefe 
noch von ihrem Ziele entfernt, wenn fie nicht mit verdoppelter Schärfe auf den 
Beirug achtet, durch welchen die Bevölferung großer Städte vergiftet wird. 
Man braucht nicht erit nach Paris zu gehen, um den ungehenern Vorrath von 
Mildpret aller Art zu unterfuchen, weiches den Rejtauranıs aus den — Scharf⸗ 
richtereien geliefert wird; auch außerhalb Paris und Franfreich fommen ſolche 
Aſſociationen zwiſchen Wirth und Schinder vor. Die lestern haften große 
Schweinemäftereien, in denen die Schweine mit dem Zleiſch gefallener Thiere 
gemäftet, an die Schlächter geliefert und von dieſen in die Haushaltungen ver: 
fauft werden. Auch die übeln Hundefuhrwerfer find Hauptfunden für die Schin⸗ 
der und werben allein fchon durch den Handel mit Futterſleiſch für die Hunde 
in eine ohnehin ſehr bevenfliche Verbindung mit den Echindern gebracht. Seit 
einer Reihe von Jahren klagen die Polizeibehörden über das beftindige Ber: 
fommen von Hundekrankheiten, welche einen epizootijchen Charakter annehmen. 
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trole ift e8 zu danken, daß die verderbliche Propaganda des alten 
Vebeld mindeftend nicht äußerlich weiter um ſich gefrefien hat, wie 
ed noch zu Anfang diefes Jahrhunderts möglich war und wovon 
man noch heutzutage im Nachlaß verftorbener alter Scharfridhter 
ganz flaunendwerthe Belege finden fann. 

So tritt denn das Schinderweſen ald eine je geheimer, defto 
unverjehener und üppiger heraufgewucherte Macht im Gaunerthum 
hervor, und diefe Gewalt und innige Verbindung mit leßterm 
macht fowol die eigenthümlichen Erfcheinungen in der Individua⸗ 
fität wie in der Gefammtheit erflärlich, ‚in welcher die Individua- 
litäten nicht etwa als zufällige Aphorismen hervortreten, fondern 
als Hiftorifch herangebildete und ſtets unter fi) eng verbundene 
Gruppe im focialpolitifchen Xeben eriftirt, und wenn auch mit har- 
ter Verachtung angejehen, doch der nothwendigen Beachtung diefer 
fursfichtigen Iſolirung entbehrt und dafür eine ſchwere Rache gegen 
das forialpolitiiche Leben heraufbeſchworen haben. 


Reununddreißigftes Rapitel. 
3) Die Sprade der Freudenmäbdhen. 


Wie die Proftitution in ihrem ganzen Weſen und Treiben 
mit dem Gaunerthum fo feft verwebr ift, daß eins ohne das an- 
dere gar nicht gedacht werden fann, fo ift auch die Sprache der 
Dappelſchickſen ein durchaus integrirender Theil der Gaunerſprache 
jelbft,, welcher in feinen Einzelheiten dur Uebermuth und Frech: 
heit liederlicher Dirnen und ihrer fajterhaften Genoſſen gefchaffen 
‚und mit gemeinem Behagen in die Gaunerfpracdhe aufgenommen 


Das Fleifch gefallener Thiere iſt auch Hunden nicht zuträglich. Die unter un 
mittelbarer Aufficht von Polizeibeamten vorgenommene DVerfcharrung der er: 
franften gefallenen Thiere Hilft nicht, wenn nicht auch Die heimliche Ausgrabung 
verhindert wird durch fofortige Zuthat chemifcher Subſtanzen, welche den Ge: 
nuß des Fleiſches unmöglich machen und überhaupt die fchädlichen Ausdünſtun⸗ 
gen bes faulenden Fleiſches paralpfiren. 
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wurde.- Diefe Verfegung der Gaunerjprache mit den von lieder- 
lichen Dirnen unabläffig erfundenen und gepflegten Ausdrüden, 
wovon ſchon das Vocabular des züricher Rathsherrn Gerold Edlis 
bad) und der Liber Vagatorum einen ergiebigen Beweis liefern, 
ift fo ftarf und die gaunerifche Incarnation fo vollflommen, daß 
dabei die concrete Eigenthümlichkeit der Dappelſchickſenſprache faſt 
ganz verfchwindet und die Farbigkeit ihrer befondern Originalität 
nur in den mit fteter Lnerfchöpflichfeit neugefchaffenen Kunftaus- 
drücken bemerklich hervortritt. So lebendig und fo gewaltig war - 
die Strömung der Dappelfchiefenfprache, daß fie nicht nur in bie 
Gaunerſprache, fondern auch in die Deutfche Volksſprache mit ihrer 
fheuglichen Terminologie hineindrang und den Volksmund mit 
einer nicht geringen Zahl, von Ausdrüden fättigte, denen das arg⸗ 
108 binnehmende Volf meiftend eine unverfängliche Bedeutung bei⸗ 
maß, während diefe aus dem unreinen Sinn und Mund lieder: 
liher Megen entiprungenen Wörter die fchmuzigfte Bedeutung 
hatten. Mit widerftrebendem Gefühl nimmt man aber audy wahr, 
wie die ber verworfenften Liederlichfeit fröhnende Geiftlichfeit des 
Mittelalters an diefer Vergiftung der Bolfsiprache den größten 
Antheil hatte und namentlich durd Einführung freindfprachlicher 
ſchmuziger Bezeichnungen die Sprache mit Ausdrüden bereicherte, 
welche nur aus dem eigenthümlichen Geifte der Dappelfchidfen- 
und Gaunerſprache erflärt werden fönnen. Vorzüglich war es die 
franzöſiſche Geiftlichfeit, welche die nahe Verwandtfchaft ihrer ro- 
manifchen Zandesfprache mit der lateiniſchen Sprache in der ſcham— 
Iofeiten Weile anszubeuten wußte und dadurch dem Begriff der 
equivoque oder Zweideutigfeit dad Brandmal der Zote aufprägte, 
von welchem die „Zweideutigfeit” bis zur Stunde noch nicht ge— 
reinigt if. | 

Diefe hier nur flüchtig ffizzirte Eigenthüntlichkeit der Dappel- 
fchieffenfprache deutet auf eine ungehenere Gewalt der Broftitution, 
weldhe man denn auch in der That wie eine furchtbare daͤmoni⸗ 
[he Erfcheinung durd das ganze Mittelalter fchreiten und Die. 
hriftliche Sitte und Zucht in den Staub treten fieht. Sie fteht 
urplöglic, fo fertig und fo vollfommen da, daß man, fobald man 
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ihre riefige Geftalt betrachtet, tief erfchüttert auf den erften Blick 
fie für eine unvorbereitete, unbegreifliche, plögliche Miſſion halten 
und ihr die allmähliche geſchichtliche Entwidelung abfprechen möchte. 
Und doch kann die Eulturgefchichte das Näthfel löfen. Und doch 
wird fie ſich, je fpäter, deſto jchwieriger, aber auch nuthge: 
drungener an diefe Aufgabe machen müflen, um aller tiefen fitt- 
lichen Noth willen, der wir und aud) heute noch immer nicht zu 
entfchlagen wiſſen. Sie ift aber auch befähigt, durch eine Flare 
Auffaſſung der Erfcheinung die noch immer ungelöfte Aufgabe bes 
greiflich zu machen, fobald fie. mit gerechter Würdigung die von 
der göttlichen Weisheit gefchaffenen unverleugbaren Bedingungen 
des Fortbeſtandes der Menfchheit mit der vom geoffenbarten Chri— 
ſtenthum gebotenen fittlihen Beherrichung der finnlichen Menichen- 
natur gegen die von der Hierarchie unnatürlich gebotene Fahle 
Negation der Sinnlichkeit abwägt, weldyer der Klerus fogleich 
ſelbſt durch feine verworfene Liederlichfeit den ärgften Hohn ſprach 
und womit er das eigene Anfehen wie das Anfehen der Kirche 
mit der chriftlichen Zucht und Sitte tief herabwürdigte. Ohne 
dieſe Rückſicht kann die Erſcheinung der Proſtitution und ihr durch 
die Sprache verkörperter Geiſt ſowie ihre Sprache nicht begriffen 
werden. 

Das ſchon von Tacitus (Germ., c. 20) mit kurzen, ſchoönen 
Zügen gezeichnete Bild: Sera juvenum venus; eoque inexhausta 
pubertas, nec virgines festinantur; eadem juventa, similis pro- 
ceritas, pares validaeque miscentur: ac robora parentum liberi 
referunt — erhält ſchon eine ftarfe Trübung durch das bei ungleicher 
Standesgeburt zugelaffene Concubinat 2), welchem die Kirche die 
priefterlihe Einfegnung verfagte. Die Kirche konnte jeddc durch 


1) Vgl. Grimm, „Deutfche Rechtsalterthüner‘‘, S. 438, Note 2, wo (nad 
Bouquet, „Ann. bert.“, 7, 107) von Karl dem Kahlen augeführt wird: So- 
rorem Bosonis nomine Richildem mox sibi adduci fecit et in concu- 
binam accepit; und bald darauf heißt vs: Pracdictam concubinam suam 
Richildem desponsatam atque dotatam sibi in conjugium sumpsit; alfe 
der fcharfe Unterfchied zwifchen Concubinat und fpäter folgender Che. Grimm 
fheint diefen Boneubinat für eine deutfche Eigenthüntlichfeit zu nehmen. Doch 


159 


diefe Berfagung um fo weniger den Conflict der vom Menfchenwig 
geichaffenen Zwangsformen mit der fittlihen Sorderung der Men- 
Ihennatur ausgleichen, je mehr ihre Träger felbft und namentlich 
das ſchon im 4. Jahrhundert ausgebildete Mönchsthum, welches 
durch das Gelübde ewiger Keufchheit eine verdienftvollere Auf- 
opferung darzulegen und eine höhere Tugend zu erlangen ftrebte, 
im Stande war, diefe eitle Glorie durch gänzliche Negirung jener 
der Menfchennatur ald Bedingung des Fortbeflandes der Menfch- 


iſt hier der vollftändige Einfluß des Römifchen Nechts nicht zu verfennen, wel- 
ches den Goncubinat ausdrüdlich durdy die Lex Julia und Papia Poppaea 
erlaubt (Wächter, „Abhandlungen aus dem Strafrecht‘, I, 164). Keineswege 
ift, wie Grimm, a. a. D., ©. 457, fagt, der deutfche Concubinat in der Form 
der morganatifchen Ehe ausnahmsweiſe bis auf die neuefle Zeit für Zürften 
zugelafien. Auch Feuerbach, „Lehrbuch“, 8. 457, faßt die morganatifche Ehe 
nicht richtig auf, indem er fie für einen Soncubinat erklärt, wogegen Waͤchter, 
a. a. O., S. 181, Note 44, vortrefflich bemerkt, daß bei ſolcher Ehe der con- 
sensus maritalis ja vorhanden, die Ehe durchaus förmlich abgefchloffen und 
nur in bürgerlichen Wirfungen auf Rang, Stand u. f. w. befchränft if. Die 
Concubine war ahd. ella, gella, auch chepisa, mhd. kebse, wovon nhd. Kebs⸗ 
weib. (Die nad von Stiler angeführte Etymologie Th. II, ©. 330, vorliegenden 
Werkes von cava ift falſch und nach vorftehender Stymologie zu berichtigen.) 
Ferner ift im Althochd. für die Liebfle, Geliebte, Friudila (nah Grimm) 
und Friudelin, Kriudelinne (nad) Wadernagel) als Bemininum zu Frie— 
del, Geliebter, zu bemerfen. Danach jcheint der Ausdruck Freuden mädchen 
doch Fein abfolut moderner und befchönigender Ausdruck zu fein, vielmehr mit 
Brindelin zufammenzuhängen. Entſprechend ift der noch heute in der Schweiz 
gebräuchliche Ausdrud: Hübſchweib, Hübfcherin. Der Liber Vagatorum 
bat Bunnenberg, hüpſch Jungfraw. Nuc) dies gaunerifche Wunneberg 
hat die Bedeutung des Unehrbaren, blos zur Sinnlichkeit Dienenden. Im Mit: 
- telpochd. und Judend. ift Gewinnerin eine Wöchnerin, und gewinnen (Bart. 
gewunnen) heißt gebären. Noch iſt bemerfenswerth das altnord. sloeki, an- 
Cilla pigra, bei Grimm a.a.D. (ſchwed. und dän. slökefrid, slägfrid, sleg- 
frid), welches ſich im Niederdeutſchen erhalten hat als Slöks, Slufs, Slökje, 
Stöokendriver, träger, dummer Menſch, unnützer Schlingel, der weder Luſt 
no Geſchick zu etwas hat (Richey, a. a. O., S. 264). Auch in der Ober: 
Pfalz it Schled träge Perfon (Schmeller, III, 452), und in Schwahen ift 
Daraus ſchlatt, ſchlattig in derfelben Bedeutung geworden (Schmid, ©. 463). 
Mn das oberpfälz. Schlack fchließt fich noch das nd. Slakkerdarm mit der—⸗ 
Velden Bedeutung und dem Nebenfinn des förperlich lang und dürr aufgefchoffe: 
nen amd fchlaffen Weſens. 
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heit von der göttlichen Weisheit mit der Geburt gegebenen fitt- 
lichen Forderung zu behaupten. Das Mönchsthum felbft ſprach 
biefem unnatürlihen Dogma den bitteriten Hohn. Während die 
weltliche Geſetzgebung mit forgfältiger Strenge das Weib vor der 
rohen Sinnlicfeit des Mannes befcüßte ynd Raub und Gewalt 
gegen dad Weib mit den fehwerften Strafen ahndete, findet man 
gerade in der Geſetzgebung für die durch Reichthum, Müßiggang 
und Völlerei verdorbene Geiftlichfeit Beſtimmungen, welche auf die 
tiefite fittliche Verfunfenheit des Klerus deuten, wie z. B. Kap. 25 
de „Poenitentiale” von Hrabanus Magnentius Maurus (t 
856) de his, qui inter se fornicantur, et de his, qui semen 
virorum suorum pro libidine cibo vel potui miscent! Mag 
man die fcheußlichen Unnatürlichfeiten, welche Boccaccio im „De- 
camerone‘, I, 2, erwähnt, für Dichtung einer wollüftig erhigten 
Phantafie halten, fo haben doch die ſchweren Klagen und furdt- 
baren Schilderungen würdiger geiftlicher Schriftfteller damaliger 
Zeit nur zu großen Anfpruch auf volle Glaubwürdigkeit. MWieweit 
aber bei diefem Treiben der Geiftlichfeit die Entartung weiblicher 
Gefchöpfe ging, erzählt am unverfänglichften der 1244 zu Rom 
als Kardinal geftorbene Jacobus de Vitriaco (Vitrejo) !), daß näms- 
lich die fcheußlichen Verbrechen der PBäperaftie und Sodomie zu 
feiner Zeit fo arg und öffentlid vom Klerus in Paris getrieben 
worden feien, daß die frei und öffentlich in den Straßen auf den 
Stridy gehenden Dirnen die von ihnen angefallenen Geiftlichen 
„Sodomit“ ſchimpften, fobald diefe es verfhmähten, mit ihnen in 
ihre Wohnungen zu gehen, und daß diejenigen Geiftlihen, welde 
biefen Dirnen gefolgt feien oder ſich Concubinen gehalten hätten, 
für tugendhaft galten. Soldye Züge der unerhörteften Brutalität 
werden überall von Schriftftellern des Mittelalterd mit graufiger 
Uebereinftimmung erzählt. 2) Sie documentiren alle eine in ber 


1) „Historiae occidentalis libri duo, quorum prior orientalis, alter 
occidentalis inscribitur“ (Douai 1597), L. II, c. 7. 

2) Vgl. die vielen Quellen bei Hüllmann, „Städtewefen‘‘, IV, 259—272; 
G. Klemm, „Allgemeine Eulturgefchichte der Menfchheit‘‘, IX, 171 fg.; Wäd- 
ter, „Abhandlungen aus dem Strafrecht ‘, I, 162. Auch die trefflichen Schil⸗ 
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at beifpielloje Entartung und Berworfenheit des Klerus. An- 
e einzelne Züge find bereit Th. II, ©. 46 angeführt worden. 
ehr fol noch zu anderer Zeit und Gelegenheit gelagt werden, 
nn ed möglich fein wird, ein ausführliches Werf über dieſe 
Ihundertjährige Krifis der chriftlichen Sitte zu fehreiben, in wel⸗ 
r unfere bis zur Todmüdigkeit erfchöpfte Zeit noch immer liegt. . 
ir von der abfoluten Gewalt der Proftitution und dem Beginn 
fer Gewalt kann hier noch die Rede fein, um den Geift der 
oftitution und ihrer Sprache zu würdigen. 

Wenn man vorzüglid im ölibat den Vater und Förderer 
: Proftitution zu erfennen hat, fo muß man doch auch erflaunen, 
e tief diefelbe mit dem Gaunerthum zu einer furchtbaren Lebens- 
meinfchaft fich verband und mit welcher daͤmoniſchen Gewalt fie 
e Herrichaft gerade über den Klerus zu üben vermochte. Nicht 
va die vom Gele ausnahmsweiſe begünftigten coquae oder 
meubinen oder die im geheimen Verſteck der Klöfter und Städte 
rborgenen Buhlerinnen hatten die Oberherrichaft der Proftitution: 
waren vorzüglidy die fahrenden Töchter oder fahrenden 
:auen, diefe weiblichen Landsknechte der Broftitution, deren ver- 
jrfenes, ränfevolles Treiben der Liber Vagatorum offen darlegt, 
(he, überall willfommen, von Klofter zu Klofler, von Stadt zu 
tadt, von Markt zu Markt, auf Hochſchulen und Kirchenver- 
mmlungen zogen, wie denn zu Koftnik anderthalb taufend zur 
ft der verfammelten Kirchenfürften herangezogen famen und uns 
heuere Summen verdienten. !) Aber wenn diefe gemeinen Töch⸗ 
: eben Töchter des Volkes waren, fo war darum doch nicht das 
nze Volk felbft verführt und verdorben, fondern nur der aus 
m Bolfe durch die Verführung gefchiedene und vom Volke jelbft 
ben dem Berführer verachtete Theil. Denn wenn auch das in 
ımpfer Unwifienheit und tiefem Aberglauben befangene Volk un: 
Häffig, wie zum Hohne, von der Geiftlichkeit zur Unterbrüdung 





rungen von ©. Freitag ftellen die Contraſte zwifchen der Berfunfenheit und 
er glücklich bewahrten chriftlichen Zucht und Sitte in treffenden Zügen dar. 
1) Bgl. Th, I, S. 46, Note 3, und ©. 51. 
AndzLallemant, Baunerthum. u. 11 
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des Sinnlüchfeit ald Hauptaufgabe des Chriſtenthuus angehakten 
wurde, fo lonnte Doch der nach dem Enwachen der humanifiifigen 
Literatur lebendig gewordene feifche Geift der Freiheit fo raſch und 
tief auf das Volk wirken, daß es urplötzlich wie aud düſterm 
Traume zur hellen Luft und Freudigkeit des Lebend erwachte und 
wicht nur Geiſt und Sina für Die zauberhaft ſchnell und üppig 
aufgeſchoſſene Volköpoefie, jondern aud) Leben, Laune und Friſche 
genug hatte, um mit jcharfem Spott und ſprudelndem Humor 
den bisherigen Unterbrüder ſchonungslos zu züchtigem und feine 
Sünde und Schande unverhohten bloßzulagen. Defiew war fein 
verführtes und durch Verführung verdorbenes Bo fühig 

Gerade aber auch der äuferfie Eulminationspuefk ven Pre 
ſtitution war es, welcher zugleich einen Abſchluß der Proſtituuion 
gegen das Volk bildete: das höchſte Maß der Frechheit, daß vie 
liederlichen Dirnen ihr Gewerbe als ein auf Recht bafintes aus 
fahen und cerporative Nechte und Privilegien in Anferuch; namen, 
welche fie zum Theil auch exlangten. Sauval (,‚kisteire de Paxis:', 
I, 617) berichtet, daß die parifer Dirnen, ſich durch Statute und 
Sasungen verbunden und die heilige Magdalena zun Schutheili⸗ 
gen. gewählt hätten. Daſſelbe war auch in Rünnbeng der Yatt:"% 
und in einer Urkunde Karl's VI. von 1389 Hatten die filles de 
joye du bondel dit la grande abbaye' zu Touloufe emen Frei⸗ 
brief erhalten. Im Leipzig: teten: bei feftlichen Aufzügen kiederfiche 
Dirnen in conpore öffentlich auf. Empörend iſt die Bittſchrift der 
nüxuberger prävilegirten Hederlihen Dirnen von 1492 am den 
Rath, aus deren demüthigem Tone gerade die größte Frechheit 
harausklingt, weil, darin, gegen die Winkeldirnen Schug: im her- 
gebrachten Rechte gefordert, wird: Cine aͤhnliche Beſchwerde 
führten die Dirnen zu Branffurt mit Der. reden. Bemerkung, daß 
The ja. Doch die Abgaben: bezablten, während die Winkeldivnen nichts 
bezahlten. Kaum fannı man ſich mehr über die wieberhalt von 
den privilegirten Dirnen verübte gewaltfame Erſtürmung ftiller 





1). güllmenn, „Städteweſen“, IM, 271. Klemm, „Allgemeine Gulturge— - 
ſchichte“, IX, 174. 
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Wirihſchaften in Nürnberg entrüften, als über. die nürnbetger 
Bittſchrift, welche cuktuehiftorifh zu merkwürdig iſt, als daß fie 
hier nicht (nach Malblank, „Geſchichte der peinlichen Halsgerichts⸗ 
oronung Katl’s V.“, S. 50) Platz Finden dürfte: 
„Fürftähtige, Erbare, und weifen, günftigen, 
lieben Herren. 

Wit bringen Em. Weißheit in Klagsweiß für, und bitten 
Eür Fürfichtige Weißheit mit unterthänigem Fleiß die von Uns 
armen Töchtern zu vernehmen, und ift das bie: Nachdem und 
und Amen erlaubet und. von E. W. zugeben ift, daß wir uns 
Wohl in dem gemeinen tochterhauff enthalten follen oder Mögen, 
und doch verbotten und eingebunden if, duß wir bey Nacht nicht 
auf der Gaffen als die andern, die bey den MWürthen zehren, um⸗ 
gehen follen; wo wir daß überfahten und ergriffen werden, Uns 
ins Sefängneß zu legen. So aber der Wirth und andere mehr 
E. W. Bärgern fo viel, die andere Franen und Mänrier halten, 
und‘ zuſammenlegen, dag Wir arme. Töchter Uns nicht länger in 
dem gemeinen Hauß enthalten Fönnen oder mögen feyn, und wir 
folches unſers Schadens halb E. W. nicht länger verdaften, und 
diefelben, die dann ſolches mannigfaltiger weiße mit dem fo größ- 
lich Halten, und die Frauen, die bey Nacht auf der Gaſſen gehen‘ 
und Ehe⸗ und andre Männer beherbergen, und zuftinimenlegen, 
zu benennen, fo find daß die, wie hernach folget Chieranf werben 
alte ſolche Winkelhaͤuſer namentlich aufgeführt), daran. kein Zweifel 
ſtehet, die alle obbeftinititite Perſonen ſolches inmaſſen und viel gröber, 
dann wirs halten im dem gemeinen Tochterhäuſſ, daß ſolches zu 
erbatnien iſt, daß ſolches in’ dieſer löblichen Stadt alfo gehalten 
ſoll werden, dent: allem nach Wir arme töchter E. Fi W. unter- 
thaͤniglich mit demüthigem fleiſſ bitten, uns armen töchtern ſo 
gütig und geneigt zu ſein, und ſolches um Gottes und der Ge⸗ 
rechtigkeit willen ſtraffen, und Uns arme dermaſſen und von‘ alter 
Herkommien Recht und Sitt iſt Halten, und ſolches hinführo nicht 
langer geftatten, denn wo ſolches hinführo, als es bißhero gehal⸗ 
ten werden ſollte, müſten wir Hunger und Kummer leiden, doch 
ungezweifelts Vertrauens E. F. W. werde ſolches nicht länger 
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gedulten, und es halten, wie e8 vor Alter herfommen ift, damit 
wir arme Töchter defto beffer ausfommen und und enthalten 
mögen, der Zuverfiht E. F. W. werden folched zu Herzen nehmen 
und uns fürterlichen und geneigt darinnen feynd, die etlic Wirth 
ſelbſt behalten und Ihnen Männer zugelegt haben, damit begeh- 
ren wir arme Töchter um E. F. W. mit unterthänigen und höd)- 
ften fleifij, und fo viel wir vermögen, gegen Gott und fonft zu 
verdienen A. 1492 
gehorfam und willige Unterthaninnen 
bie gemeine Frauen im Tochterhauſſ allhier.“ 
Das freche Rechtsbewußtfein der Proſtitution hatte aber in 
dem frommen Migriff der Frauenhäuſer eine jehr große und 
ihlimme Nahrung gefunden. Ebenſo muthig wie roh hatte bier 
und da die Obrigfeit einzufchreiten verfucht. So hatte der bafeler 
Rath im 13. Iahrhundert einen geiftlichen Wollüftling Intmannen 
und den fündigen Körpertheil öffentlidy zur Schau ftellen Laflen.*) 
Vier ebenfo liederliche Geiftliche wurden 1499 vom Rath zu Augs⸗ 
burg an Händen- und Füßen gebunden und, in hölzernen Käfigen 
am Perlachthurm aufgehängt, einem ſchmaͤhlichen Hungertode preis⸗ 
gegeben. 2) In Hamburg wie aud) in Lübed trug 1292 die über- 
führte Mege „an ehrem Halfe twee Steene, de dartho deenen, 
und fchall van den Frohnen apenbar dord) de Stadt geleidet war« 
den, unde de Frohnen fchollen mede ehrne Hornen vor und adhter 
blajen, ehr to Hohne und tho Smaheit“. ) Ja im alten Lübecki⸗ 
ſchen Rechte kommt vom ehebrecherifchen Buhlen daffelbe vor, was 
das Jus Ripense 1263 Art. 43 verfügt: ut ipse ab ea per vicos 
civitatis sursum et deorsum per veretrum suum trahatur _ 
mit dem fauftifchen Zufag:: et sic de illa causa liber erit. *%) 


1) Hüllmann, a. a. O., IV, 262. 

2) &bend. 

3) Jus Hamb. in Netteblad, „Thesaur. jur. statut. illustr.‘, I, 694. 
In Roſtock erfannte fogar noch 1604 die Juriftenfacultät, daß eine Metze „bie 
Schandfteine drei oder mehrmahlen um den Pranger tragen’ follte. Dreyer, 
„Sinleitung‘‘, S. 402. 

4) Ebend. ©. 408. 
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Durch diefe Roheit der öffentlichen Befttafung wurde das fittliche 
Gefühl überall noch tiefer verlegt ald durch die im geheimen von | 
zwei Perſonen begangene und dann fo unflug beftrafte Unzucht. 
Die Obrigfeit taftete mit rauher Hand in die tiefe Wunde und 
machte fie noch fchmerzlicher und reizbarer als. vorher, ohne doch 
irgendetwas zur Heilung beizutragen. Du verfiel der reine, fromme 
Sinn edler Bürger und Magiftrate darauf, mit chriftlicher Zucht 
gegen die herrfchende Unzucht aufzutreten, und ſchuf in den Frauen 
häufern zunächft Afyle für die vom Volk verachteten und von 
jevem andern Erwerb ausgefchloffenen gemeinen Töchter. Schon 
im 13. Sahrhundert finden. ſich Frauenhäufer und Frauenwirthe 
in Bafel, Wien, Regensburg, Nürnberg, Kübel, Hamburg, Mainz 
u. f. w.®), unter obrigfeitlicher Aufficht, ja fogar theilweife, wie 
in Bologna und Strasburg, für eigene Rechnung des Raths ver- 
waltet. In Touloufe erhielt, wie ſchon erwähnt, die „grande ab- 
baye” von Karl VI. im Jahre 1389 einen Freibrief. In Avignon 
befanden ſich die Frauenhäufer dicht bei dem päpftlichen Schloffe, 
und neben dem Auguftinerklofter ftand ebenfalld ein Srauenhaus 
unter einer Aebtiffin, welche nad) der Verordnung der Königin 
Johanna von 1347 die unter ihrer Aufficht fich preisgebenden 
Dirnen ale Sonnabende mit Beiziehung eines Wundarztes zu 
unterfuchen hatte, ob fie mit anftedenden Krankheiten behaftet 
ſeien. Dody wurde fchon in der erften Einrichtung der Frauen 
häufer die fromme Abſicht, das Lafter unter Aufficht zu faffen, 
um ed allmählich bändigen zu Fönnen, ſogleich durch die fromme 
Taktlofigfeit eludirt, daß man das Lafter in den Srauenhäufern 
. walten ließ, anftatt darin den Drachen niederzuwerfen und feine 
jedesmalige Erhebung wenn aud im mühfamen, doch muthi- 
gen und hoffnungsvollen Kampfe mit den von chriftlicher Zucht 
und Sitte gebotenen Mitteln zu Boden zu halten. Mit der Dul- 
dung der Preisgebung in den Frauenhäufern unter obrigfeitlicher 
Aufficht war aber der Proftitution ein Recht auf Eriftenz einge- 


/ 


1) Der erſte namentlich befannte Frauenwirth (Burchard von Eſch) kommt 
1298 in Bafel vor. 
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räumt. In den Frauenhäuſern batte Die PBroftitution eine recht⸗ 
liche Servitut am bürgerlichen Verfehröleben gewonnen, auf Deren. 
Rechtsboden das Lafer nicht allein die liederlichen Metzen, ſondern 
auch die, feit dem gebotenen Rüdtritt der Magiftrate von her 
directen Verwaltung der Srauenhäufer, mit der Ausübung jener 
ſchmaͤhlichen Servitut beliehenen feglenfäuferlichen Frauenwixthe, 
verworfene Rüftlinge und vor gllem das Gaunerthum zum Kampf 
gegen Zucht. unp Sitte verejnigte und der driftlihen Ehe nicht 
nur an ihrer äußern Würde und bürgerlichen Berhreitung, fpn- 
dern auch an ihrer innern Geltung unermeßlichen Schaden zufügie 
und das Feufche Geichlechtägeheimniß zu piner zoologiſchen Zute 
und zur flachen Zielicheibe ruchloſen Witzes und Spottes machte. 

Auf dieſem Baden triumphirt noch heute die Proſtitution. 
Sig ſteht auf- einem hiſtoriſchen Rechtsboden, und yeil man ſich 
her Beleihung mit dieſem Rechte ſchaͤmt, hüllt man fie in Flitfer 
ein, um fie für dag ehrbare bürgerliche Leben nicht mehr auffäßig 
und anftöfig zu machen, ohne zu bebenfen, daß man dabei nicht 
etwa die Pproftitution, fondern das ganze bürgerliche Leben mit 
feiner chriſtlichen Zucht und Sitte nivellirt. Kein Menſch wagt 
mehr, Has Recht der Proftitution zu befämpfen, weil bei der einfeitig 
yerſuchten Megation der Bprpelle nicht die ganze Proftitution ſelbff 
negirt werden Fonnte. Und wenn Parent⸗Duchatelet und aͤhnliche 
Sphriftfteller ala Helden der Menfchlichkeit, Tugend, und Staats: 
klugheit hoch. gepriefen werden, daß fie die moderne Prpftitytion 
fo überaus genqu zu erfarfchen, zu zergliedern und in zierfichen 
Rräpgraten ad oculos zu demonſtrixen wußten, ſo find fie dach 
bie Therapnentif der Proſtitution fchuldig geblieben und mußten 
fie ſchuldig bleiben, weil fie die Spelg der Proftitution nicht aus 
ihrem biftorifchen Lebensproceß begriffen hatten. Und fo muß denn 
ein ſolches mit menſchlichem Wit und Muth gefchriehenes Werk 
als gitel und, in vielem Betracht als eine zur Genugthuung ge- 
heimer lüſterner Neugierde geichriebene Apofalypfe der modernen 
Liederlichfeit gelten!  * | 

Aber auch nur auf diefem Boden kann die ruchlofe Sprache der 
Proftitution und durch diefe Sprache die Copulation des Gau⸗ 
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nerthums mit feiner geſchworeneu Lebensgefährtin, der Proftitution, 
ganz begriffen werden. Die erften Wörterfammlungen der Gauner⸗ 
ſprache, das Bocabnlar des Gerold Edlibach, der Liber Vagator- 
rum, wimmeln von ſchmuzigen Ausdrüden der fahrenden Weiber, 
und dieſe Zoten ſtechen um fo mehr ind Auge, als fie durch ihre 
meiſtens fremdartige, gelehrte, Flerifale Form bie Baterfchaft und 
Bönnerfchaft derfelben Broftitution ſcharf Fennzeichnen, welche wie: 
derum in denſelben Vocabularien die Väter und Gönner mit einer 
Hut gemeiner Bezeichnungen herabwürdigt. Selbft die Zoten des 
15. Jahrhunderts, mit welchen das auch für Laune und Spott 
friſch erwachte Volk meiftens auf das verfunfene Moͤnchöthum 
jielte, erfcheinen nur noch wie einzelne andgeftoßene Schimpfmörs 
ter aus zornigem Munde, während die Schmuzigfeiten der Face- 
tiae des 16. Jahrhunderts, trog ihrer Schamlofigkeit, nicht mehr 
die nackte, Tahle, widerliche Zote find, indem fie über die Fauftifche 
Kürze des bloßen Schimpfworts hinaus zur Schimpfrede und ge⸗ 
vehntern Spottanefvote übergingen und damit auch ven Grund 
des Spottes und Grolls motisirten. ber doch noch viel fpäter, 
namentlich erft mit dem Eingang des franzöftfchen Weſens und 
ſeines verderblichen Gefolges, kommt die Sprache der Broftitution 
im längern Redensarten, weil doch wol ihre Eurzen Aphorismen 
zu vafch vom Gaunerthum abforbirt wurden und die geile Luft 
der feharf beobachtenden Metzen zu neuen Schmuzwörtern größer 
war als ihre Muße zum Ansdenken und Ausfpinnen Tängerer 
Redensarten. Go brödelte die Sprache der Dappelſchickſen zufam- 
menhangslos wie ein Hagelſchlag in die Ganunerſptache hinein. 
Ste zerſchmolz in diefe und verlor dadurch die eigenthuͤmliche hifto- 
riſche Färbung, und es bat den Anfehein, als ob fle in jedem 
Jahrzehnd mit immer nenen Vocabeln wie mit einer neuelt Er- 
findung auftritt. Die linguiftifche Yertigfeit und Fruchtbarkeit der 
Proſtitution ift unglaublid groß. Man lernt fie vorzüglich dann 
begreifen, wenn der amtliche Beruf dazu zwingt, elle Unter 
ſuchungen zu führen wegen Streitigfeiten, Schlägereien, Betrug 
und Intriguen aller Art zwifchen dau Mepen unter ſich ober den 
Winthen, dem „Hera oder der „Madame“, oder mit den 
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Gäften, von denen aud) der ſchmuzigſte Burfche „ Herr’ oder „Freund“ 
genannt wird, trog der ‘Prügel, die er etwa von den Dirnen em- 
pfing oder ihnen wiedergab. Dabei bieten diefe Unterfuchungen, 
befonders aus den Matrofenbordelld, neben andern erftaunlichen 
Ergebnifien auch einen pandemoslinguiftiichen Reichthum dar, wo⸗ 
von man fi) im Binnenlande feinen Begriff machen Tann. Zunächſt 
werden diefelben Dirnen, welche man mit phantaftifchen Ramen 
bei den Gäften einführt, von dem Bordellwirth nach beſtimmten 
Körpertheilen, welche er mit Faltem, viehhändlerifchem Kennerblid 
diagnofirt, in fo haarfträubend roher Weife bezeichnet und gerufen, 
daß man nicht wagen darf, ein einziges Beifpiel anzudeuten. Die 
Dirnen benugen die vertraute Heimlichkeit mit dem arglofen Gafte, 
um ihn in gleicher fchamlofer Weife an ihre Genoffinnen zu vers 
rathen und zu brandmarfen. Sie verfchonen felbft ihre gauneri- 
hen Genofien nicht mit dem Berrath, und fo find lediglich aus 
dem Berrath, der Proftitution die fcheußlichen Gaunerfpignamen. 
entfprungen, von welchen die Gaunerliften fchon feit Jahrhunder⸗ 
ten wimmeln. Daher kommen in der Bordelliprache Eigennamen 
mit Bezug auf beftimmte ‘Berfönlichkeiten vor, denen eine appella- 
tive Bedeutung beigelegt wird. So wird der jevedmalige Name 
des Beamten, welcher die nächfte Aufficht über die Bordelle führt, 
ficherlich zu irgendeiner ſchmuzigen Bezeichnung verwandt; ſelbſt 
höhere PBerfonen müflen dazu herhalten, wie ähnlidy im slang, — 
der englifchen Gaunerfprache, 3. B. der Ausdrud Lord Sohn Ruſſell A 
a bustle, Hüftpolfter (le cul de Paris), Lord Lovel a shovel,_ 
Schaufel, und fogar Jenny Linder a window (in der vulgären 
Sprache winder), Yenfter bedeutet. Nicht immer find aber dieſe 
Namen topiſch oder perfönlich gebunden. So geht 3. B. deww 
Louis !) durch ganz Deutichland, und überall werden jet Hei 


1) Louis foll ein Sohn Berlins gewefen fein, welcher einer mit Auswei= - 
fung bedrohten fremden Tiederlichen Berfon Heimatsrechte in Berlin dadurc— 
verfchaffte, daß er fich mit ihr copuliren ließ. Louis ift daher jeder (gewöhn — 
lich alte, flumpfe oder doch erwerbsunfähige) Mann, welcher eine Perfo 
geheirathet hat, die von der Xiederlichkeit lebt und ihren Mann auch davor 
feben läßt, gewöhnlich fich getrennt von ihm halt und ihm ein beſtimmtes Mo — 
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rathen mit Louis, Louisheirathen gefchloflen, ohne daß das 
bei die Polizei etwas anderes thun kann, als das fo ſchmaͤhlich 
vereinigte Ehepaar fcharf zu überwachen. Ebenſo ift der in dem 
Buche „Die Proftitution in Berlin und ihre Opfer” (Berlin 1846), 
S. 171 erwähnte, von der frivolen berliner Proftitution gefchaffene 
Ausdruck PBorzellanfuhre !), wenn auch in Berlin aufgefom- 
men, doch in ganz Deutichland befannt, wo es verfchloffene und 
mit Gardinen verhängte Drofchlen oder Fiaker gibt. 

Wie das Schinderwefen, fo zeigt auch die Proftitution eine 
gleich große Gewalt über das Gaunertbum darin, daß auch fie im 
Stande war, entichieden gaunerfpracdh- originalen Ausprüden ihre 
urfprüngliche Bedeutung zu nehmen und andere Bedeutungen zu 
verleihen. So heißt 5. B. Freier in der Saunerfprache jeder, 
welcher beftohlen werden fol; die Proftitution bezeichnet damit 
aber den Kunden , der fie aufſucht, und toffer Freier if der 
Kunde, wenn er gut bezahlt. Koberer, Gaunerfpr. Wirth, Heh- 
ler, ift in der Sprache ber Proftitution der Zuhälter („Braͤuti⸗ 
gam“, „Freund“) der Dirne, weldyer ihr Gefchäft (Meberfegung 
des. Maflematten), das Schandgewerbe (audy den einzelnen Coitus 
jelbft), Feitet und überwacht, die Dirne befchüst, begleitet und aufs 


natsgehalt oder Sahresalimente auszahlt. ine folche Partie heißt eine Louis⸗ 
heirath, Louishochzeit. Vgl. noch die interefiante Fleine Brofchüre von Th. Bade, 
„Weber Gelegenheitsmacherei und öffentliches Tanzvergnügen” (Berlin 1858), 
S. 65 ſg. 

1) Die Porzellanfuhre iſt die Fahrt zweier liederlicher Perſonen in ver⸗ 
ſchloſſenem, mit Gardinen verhängtem Wagen, wobei der (häufig beſonders mit 
ſeinem Wagen dazu eingerichtete) Kutſcher (Porzellankutſcher, Porzellanfuhr⸗ 
mann) ſo langſam fahren muß, als ob er zerbrechliches Porzellan führe. Deut⸗ 
ſche Kunſthändler ſchämen ſich nicht, neben andern liederlichen franzöfifchen Bil⸗ 
dern auch colorirte pariſer Bogen zu verkaufen, auf denen eine an dem untern 
Fenſterrande der mit Gardinen dicht verhüllten Kutſche ſich haltende Weiber⸗ 
hand eine nichtswürdige Andeutung gibt. Und wie wimmeln die Umgebungen 
großer Staͤdte, auch in Deutſchland, von langſam fahrenden Fuhrwerken! — 
Eine neuere entſprechende Bezeichnung für Porzellanfuhre ift: erfte Klaſſe fah— 
ren,.erfte Fahrt machen, d. i. auf der Eifenbahn in einem Coupe erfter 
Klafie fahren, deren höherer Preis einem liederlichen Paare die erflrebte Ein: 
ſamkeit im Coupe fichert. 
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- paßt, wenn fie verbient, d. h. den Koitus vollzieht, ober auf 
den Strich oder Schnepfenftrich oder Japfenftreich oder 
auf dad Schnallenrennen geht. Dagegen bebeutet Koberin, 
Chawrin und Bertufhmanerin, Dede die Belegenheitss 
macherin, Kupplerin. In Wien ift Kuberer !) der Polizeicom⸗ 
miſſar; Enbern dagegen ift wieder concumbere, coire. Schmier 
ift der Polizeidiener; Die Schmier kömmt ausheben! Gehres 
densruf der Winkeldienen, wenn Polizeidiener zur „Reviſton“ kom⸗ 
men. Strichbube, Strichler (Strabanzer) if vorzüglich in 
Mien der Beſchütßer und Zuhälter Der Dienen, wie Koberer, 
Türfifhe Muſik oder Baufen und Trompeten, lues vene- 
ren. Einzelne wenige Ausdrücke fcheinen ſich endlich auch aus 
dem Mittelbochnentfchen erhalten zu haben, wie z. B. Loth ober 
Lod, in Wien das für den Act gezahlte Geld, wahrfrheinlich nom 
Stammwort It, woyon Lotter, lottern, Lotterbube, Lots 
tergaffe (in Baſel), Buder, Indern, lüderlich und das ober 
laͤndiſche lodehaft, liederlih, und lödern von Mädchen, Die nen 
Mannsperfonen allzu geneigt find. Im Pinzgau ift Loder bey 
Hoerdeſtier und Loderin ein Mädchen ?) (Schmeller, I, 525). 
Auch ift Das wieneriide Schab bemerkenswerth als Antheil ber 
Kupplerin am Loth, welches die Dirne empfangen hat. Schab 
fommt wol vom ahd. scaban, ſchaben (oxarreıv, graben), her, 
bier vielleicht in Verbindung zu jegen mit dem allgemein in Süd⸗ 
deutſchland üblichen und befannten gellenden Feierabendruf ber 
Maurerjungen „Schab’ ab’, wenn die Abendglode ertönt und die 
Maurerfellen abgefchabt werden müflen. Vgl. Schneller, III, 304 
und 205; Schwend, ©. 549. Doc erklärt fih dag Schab viel⸗ 
leicht am nächflen aud dem (ebenfalls von scaban herzuleitenden) 
Schabe, d.h. die Heinen, holzigen Theile oder Faſern von den 





1). Do Hier wol zunächſt vom altnd. Kif, Kuff, Haus, Deuberge, Hütte, 
während Kobe rer vom jüdiſchdeutſchen 727, keher und kwure abzuleiten if. 
Bol. Th U, ©. 112, 145, 281. 

2) Die ſtämmige Bauerbime weift den ihr nicht genehmen Ehunfibewerker 
ab wit deu Worten: „Du Loͤdel biſt auf'n Henn' zu ſchwar, auf 'n Menſch z 
g'ring“. Schmeller, a. a. O. 
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Slamöftengeln, welche durch Brechen, Schwingen und Hecheln 
davon abgeſondert werben; nd. Schaw, Mi. ſchäw'ſch; ſchaͤw— 
ſchen Keexl, sin gemeiner, ſchmuzigex Menſch, Val. Heinfius, 
„Morterbuch“, IV, 68, 2; Adelung, II, 1313. 

Doch genug ber Beiſpiele, welche hinxkichen mögen, einen 
Begriff nom Geiſt und Weſen ber Proftitufion und ihrer frechen 
Sprache zu geben, von welcher voch weitsre und namentlich auch 
jũdiſchdeutſche Auadricke im Woörterhuch vorkommen werben, Das 
Geſagte muß aber auch genügen, um den verberhenbringenden 
Damon felbft, vor allem aber dag zu erfeunen, was um aller Me⸗ 
fahr und Noth willen gelingt werden myB: daß bei dieſem yon 
der Polizei gefannten und beichönigten, ſittepernichtenden, Stagt 
‚ und Kirche beprohenben, noch immer umgekört maltennen Weſen 
der Proftitution dieſe ſelbſt weit weniger das ſtrafbare Lafer De 
Volkes ale dad Verbrechen per Polizej if, deſſen objectiper That⸗ 
beſtand offen in hen Bardellen daliegt und heflen Inbiertipen Fhat-- 
beftgnd der ſchuldige Theil nicht mehr von ſich abweilen darf, und 
um welcher ſchweren Schuld willen dad) endlich — enplich dem 
ungehengrn Elend mit Ernſt und Stzfuge ein Endt geſchafft wer⸗ 
den muß! 


Dierzigftes Rapiiel 
3) Ber Galimatias. 


Schon aus hey biäherigen Darſtellung kann man fehen, Daß 
jeder focialpolitiiche Kreis wie ein fruchtbares Quelland aus ber 
Tiefe ſeines Bodens dom Hauptſtamm dar deutſchen Sprache einen 
reichen, lebendigen Zuwachs zuführt, in deſſen lehhafte Bewegung 
die Kunſt deß Gaunerthums tief hineingetgucht bat um von der 
Strömung getragen zu werden und ſich zu jenem lebendigen, wenn 
auch brödeligen und. verſchieblichen Ganzen zuſammenzuthun, wel- 
ches die Kunſtſprache des Gaunerthums Darftellt. So huntfarbig 
und bis zur Unnatürlichkeit verſchiedenartig die gauneriſchen Sprache 
ſtoffe auch zuſammengeſetzt find, fa haben fie doch, ganz abgejehen 


—* 
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von dem eigenen innern fprachlichen Leben der Urftoffe, fchon durch 
bie ganze Strömung felbft eine febendige Bewegung, ſodaß bie 
Saunerfprache ſchon dadurch mindeftens den Schein einer lebenden 
Volksſprache gewinnt. Diefer Schein wird noch verftärft durch 
Wahrnehmung der wunderlichen, jedoch unbeftreitbaren Thatfache, 
daß die fonft gewiß nicht ungaftfreundliche und nicht heifle Gau⸗ 
nerfprache mit firenger Kritik eine Menge Wortformen und Eons 
fiructionen von ſich welft, welche zwar in der äußern coagulirten 
Zorm ganz den Anfchein ver frivolen, conventionellen, gaunerifchen 
Zufammenfchiebung an fi tragen, in ber That aber eine ges 
Ihmad- und finnlofe Verdrehung deutfcher Wörter find und ihren 
Urfprung wiederum aus der finnverwirrenden chriftlichen Zauber: 
myſtik mit bornirter Nachahmung der höchſtens nur geahnten, - 
ſtets aber völlig unbegriffenen jüdiſchen Kabbala genommen haben. 
Erft als die unfinnige Wortconftruction zur unfinnigen Redeweiſe 
"gebiehen war und ſich fogar- verwegen zur rationellen Methode 
conftruirt hatte, brandmarkte man die heillofe Spracherfcheinung 
mit dem Kunftnamen Galimatiasd und wandte fich, als ob alles 
damit abgethan fei, verächtlih davon ab, ohne, zur Warnung für 
alle Zeiten, einen Rüdblid auf Entftehung und Ausbildung diefer 


‘ fo ungehenerlihen Erſcheinung zu thun, welche in ſprach⸗- und 


eulturhiftorifcher Hinficht allerdings von Bedeutſamkeit if. Schon 
deshalb verdient fie eine befondere Berüdfichtigung. Ste ift aber 
auch ein Beweis, wie ihre hirnlofe und paralytifche Weiſe dem 
Gaunerthum, welches für feine Zwede ſtets nad) einem wenn auch 
verftedten, doch ihm felbft: immer Haren Verſtändniß in feiner 
Spradye ftrebte, feinem ganzen Weſen und Streben nach dem 
Wortunfinn und vorzüglid der Zaubermyftif mit ihrer Sprache 
abhold fein mußte und als cultuchiftorifche Merkwürdigkeit den 
tollen Aberglauben der Zaubermyftifer nur zur frivolen Luft 
in der übermüthigften, verwegenften Weife ausbeutete. Ganz 
vorzüglich verdient die Erfcheinung aber auch noch darum eine 
eingehendere Befprechung, weil neuerlih Thiele *) und von 





1) „Die jüdifchen Gauner‘, I, 196— 198. 
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Train ?) nicht etwa als kritiſche Hiftorifer, fondern alles Ernftes 
al8 wirkliche Apologeten und Reftauratoren ded Galimatiad auf- 
erftanden find und beide die Gaunerfprache in ſchlimmſter Unfennt« 
niß ihres Weſens und ihrer hiftorifchen Entwidelung mit biefem 
Galimatias verfegt haben. - 

Um die ganze in der That merfwürdige Erfeheinung recht 


deutlich begreifen zu fönnen, muß man einen Blid auf dad Ende‘ 


des Mittelalterd zurüdthun. Es iſt bereits Th. I, S. 117 fg. dar- 
auf hingewiefen worden, daß das ſchon im 14. Jahrhundert mit 
Begeifterung getriebene Studium der altelaffifchefl Literatur im 15, 
Sahrhundert in Deutfchland und den Niederlanden Eingang ges 
funden und erwedend und erfrifchend auf das deutfche Volksleben 
und auf die Volkspoeſie gewirkt hatte. Die altclaſſiſche Bildung 
faßte befonderd durch Rudolf Agricola (+ 1485), Rudolf Lange 
(+ 1519), Konrad Celtes (+ 1508), Iohann Reuchlin (+ 1522), 
Defiderius Erasmus von Rotterdam (+ 1536) und Philipp Mes 
landthon (+ 1560) feften Boden in Deutfchland, während die 
deutſche Sprache durch Sebaftian Brant (+ 1522), Thomas Murs 
ner (+ 1537), Johann Geiler von Kaijeröberg (+ 1510), Johann 
Turnmayr von Abensberg (Aventinus, + 1534) und befonders 
Sebaftian Brand (+ 1545) größere Eultur, durdy Luther aber mit 
feiner wunderbar einfachen Kraft, Fülle, Gewandtheit und tiefen 
Gemüthlichfeit ded Ausdrucks neue Geftaltung und Norm erhielt 
und Dadurch erft zum eigenften Neuhochbeutfch übergeführt wurde. 
Die deutfhe Predigt und der deutſche Kirchengefang wurden 
Hauptbeftandtheile des öffentlichen Gottesdienftes und brachen der 
deutfchen Sprache unter dem Volke volfommene Bahn, auf wel- 
her noch die Streit- und Schmähfchriften Luther's und feiner 
Anhänger tief vom Gelehrtenſtande in das Volk hineindrangen 
und die Satire wie den berben Volfswig zu einer jehr zu berüd- 
fihtigenden Verbindung zwifchen Gelehrten und Volk machten. 
Trotzdem verfiel nad) Luther's Tode mit dem KRüdjchritt der gei⸗ 


1) „Chochemer Lofchen. Wörterbuch der Gauner: und Diebs⸗, vulgo Jeni⸗ 
ſchen Sprache‘ (Meißen 1833). 
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fiigen Bildung überhaupt auch die deutſche Sprache. Die Zwie- 
trercht Der proteſtantiſchen Parteien verfchaffte der kathollſchen Par- 
te? immer geößern Boden und namentlich wußten die Jeſniten des 
gefatitntten Jugendunterrichts ſich zu bemächtigen. Die im Pre- 
teftantisıhus herefchenden abergläubifcher Votſteklungen ves Works 
erhfeiten durch Myſtiker und Schwaͤrmer Rahrung und Anhang 
und ließen die Hexenproceſſe in einer fürchterlichen Weiſe fori⸗ 
wuchern. An den Höſen und in den höhern Ständen‘ füßte Die 
freanzoͤſtſchr Sprache Wurzel und war ein Häuptfactor der fich 
immer breiter mchenden Spraͤchmengerei. Das kernige Niever⸗ 
dveutſch wurde aus Der Kirche und vor: Ber Kanzel verdräugt und 
allnraͤhltch aus der Literarur vetbaunt. Die Gelehrten vernach⸗ 
kaͤfftglen die veutſche Mutterſprache, je mehr die zu Luther's Lebens⸗ 
zeit zu herrlicher Blüte gebtichten Studien der elaſſtſchen Literatur 
durch die theologiſchen Stteitigfeiten verdrängt wınden. Die auf 
ihr ſcholaſtifches Latein ſtolzen Gelehrten fehriehen und dichteten ih 
lateiniſcher Spracht und waren Stümper it ihrer deutſchen Mut⸗ 

terſprache. Der Abſtand zwiſchen Gelehrten und Wolf wurde im⸗ 
mer breitet und das Gelehrtenthum ſtand wie eine gebannte Cor⸗ 
porativn da, völlig getrennt von Volksleben. 

Ars dfefer Holltung des Gelehrtenſtandes erftärt ſich die Er 
ſcheinung, duß, wihrend das Leben trotz der argen Vernachläſſi⸗ 
gung und Verkümmerung hell in das‘ Volk durchſchlug, doch der 
Br der Geleyrken in das Wolf immer blöde und matt niederſiel 
und: daß die Gekehtten das anachoretiſche Wiſſenſchaftsleben de 
Geiſtlichen und Mönche des Mittelalters in der wenig verbeſſerten 
Auflage der Stubengelehrſamkeit wiedergaben. Der Blick ini Die 
Selehrtetiftuben des’ 16: und 17. Jahrhunderts ift ein: ſeht ſchmetz⸗ 
lichet. Ba: fleht man, wie der dentſche Geift zwat nimmer ruhen 
und raſten kann, wie er aber, um Tiefen zu ergründen, ebenſo oft 
auf Untiefer wie auf das bodenloſe Element geräth. Weberall 
ſieht uitin dieſen Geift ringen und ſtreben, und am’ meiſten gerkide 
dann, wenn er gefangen iſt. Aber deutlich ſieht man auch, wie 
dieſer Geiſt verkennt, daß er ſelbſt ſein eigener Gefangener iſt, 
daß er das ſtoffreiche, nährende, erfriſchende Leben der Außenwelt 


175 


fig fetbft verfogt und in wer freiwilligen Berbaunung feiner Ge⸗ 
Ichrieuftube eine eigene Welt conſtruirt bat, in welcher ev nur mit 
dem Pfunde abftracter Wiffenfchafs ſpeculirt, in welcher Der Jüng⸗ 
ling mit dem Willen auch das graue Hanpt und das Siechthum 
des Greiſes envarb und dabei em rathloſes KAindesherz behielt. 
Die Stubengelehrfamkeit des 16. und 17. Iuhshundert war eine 
jhleichende Krankheit des deutſchen Gelehrtenthumo mit contagioͤ⸗ 
ſer Wiekung, mit den. verſchiedenſten Symptomen nıb mit einer 
eigenen trüben Krankengeſchichte. Das erbennt man vocht anſchau⸗ 
lich eus dem ſeltſamen und ſeltrnen Werke des Magiſters J. Ehr. 
Algier ), weſches in der That die traurigſten Nekrologe lange 
ſam dahingeſiechter Stubengelehrten enthaͤlt und die Züge ſtarrer 
Todtenmasken gibt, bei derew Betrachtung. man feſt am ven Tod, 
abes Maun am ein voraufgegangened friſches, blühendes Leben 
glauben mag Nur eim fo Bokoffales politiſches Ereigniß wie der 
Dreißigjähwige Krieg. fonmte das in: ſich verfunfene Gelehrtenthum 
aus feiner Eigenwelt herdustütteln und: am entfegkiden Elend 
des Bolfes beiehren, daß ed eins Außenwelt gab, beven Zerrüs- 
hung und Elend mit dem frifchen, geraden, tiefen Blicke dev Wiſſen⸗ 
ſchaft in das Volk ergelindet und geheilt zu werben verlangte. 
Unter allen Gewaltigaten des Breisigpihrigen Kriegs iſt diejenige 
Die am: menigften zu: Beflagende, daß er aud) die Ihüren der Ge⸗ 
Ichrtentuben fprengte und die Gelehrten in daß freie, offene Leben 
hineinriß. Gerade an dieſen politifchen Goeigniſſen envachte der 
doutſcha Rationalgeift,. und vie Gelehrſamkeit, durch bie herrlichen 
Kamm ©. von Pufendorf (+ 1684), I Schilter (+ 1705), 9: 


G. vow Echhard (F 1730), 3. B. Mende (+ 1732Y u. a. getra⸗ 


gen,. fing getabe in den Staats- und: hiftorifchen Wiſſenſchaften 


1): „Hiſtoriſche Nachricht von Gelehrten Leuten, die füh zu Tode studiret, 
beſtehende in. 3: uiterſthiedlichen Theilen, davon der I. aus der Hiſtbrie aller- 
harv Erempel anſerer und anderer Religionen: vorſtellet; ber II. die Gaubas 
Physicas oder natürlichen Urfachen: des frühzeitigen Todes oberwähnter Gelehr- 
ten unterfuchet; und der III. die Quaestionem Moralem oder hierbey. vor: 
fenmende Sitte: Brage: Ob, und’ in wie ferne mit dergleichen unmäßigem 
Stadien: gefündtget worden? beſcheidentlich erintert‘' (Badiſſin 1729): 
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ein neues, Fräftig erblühended Leben an, in weldyem fpäter durd 
J. Maſcow (+ 1761) und Graf H. von Bünau (t 1762) der 
ſchoͤne deutſche Hiftorifche Stil fich heranbilpete. 

Man muß den Blid feft anf diefe leßtere tröftlihe Wieder: 
belebung des deutfchen Gelehrtenftandes heften, wenn man den 
Faden aus der wüften, dichten und trüben Wirrniß des beutfchen 
Gelehrtenthums im 16. und 17. Jahrhundert verfolgen, heraus- 
föfen und die Verzerrung der deutfhen Sprache zu der unbeim- 
lichen Erfcheinung begreifen will, wie fie beſonders im 17. Jahr⸗ 
hundert fo finnverwirrend dem Blide des Forſchers entgegentritt. 
Trotzdem daß die claffijche Literatur ein ganz neues Leben in das Volk 
gebracht hatte, trotzdem daß das Volksleben in der Volfspoefie zur 
fchönften Blüte ausgefchlagen war, trotzdem daß Luther mit feiner 
Elaren, fchlichten, populären deutichen Sprache der deutfchen Wiflen- 
Schaft alle Wege und Stege angebahnt hatte, mit voller Frucht: 
barkeit den fchönften Segen in das Volf hineinzubringen : troß 
diefer herrlichen Schöpfungen und Verheißungen deutfchen Geiftes 
und deutſcher Sprache überfahen die Gelehrten des 16. und 17. 
Sahrhunderts die Spradye ded Volkes und konnten damit auch 
die Seele und das Herz des Volkes nicht wiederfinden. In den 
Gelehrtenftuben, in welchen die Gelehrten des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts zu einem freiwilligen oder unfteiwilligen Eril ſich ver 
fchlofien hielten, wurde mit unfaglidyem Fleiß alles Mögliche, nur. 
nicht Deutfched und deutſches Leben ftudirt und gefördert. Das 
claffifche Altertfum mit feiner heidnifchen Moral und Philofophie 
brachte auf der einen Seite ebenfo viel Srivolität in den Gelehr- 
‚tenftuben zu Wege, wie auf der andern Seite der chriftliche Aber 
glaube Scholien zum „Hexenhammer“ fchrieb und die fürchterliche 
zaubermyftifche Literatur mächtig förderte, welche aller Wiflenfchaft 
und chriftlihen Zucht, Sitte und Liebe Hohn ſprach. Wird man 
vom fittlihen Standpunkte aus, weldyen der Gelehrte überall ein- 
halten fol, von Erftaunen und bis zum Zorn gefteigertem Uns 
willen ergriffen, wenn man fehon 1585 in den „Bigarrures et 
touches’’ des difoner Parlamentsadvoraten Tabourot eine ganz 
Chreftomathie ebenfo [hmuziger wie [harffinniger Wortmifchunger 
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Wortvergleihungen und Zweideutigfeiten findet, bei denen er mit 
Behagen befonders den jüngern Scaliger als Autorität anführt, 
oder wenn man die Maffe ſchmuziger Anekvoten in den „Face- 
tiae“ oder den „Nugae venales’ oder in der Unzahl lateinifcher 
Diflertationen durchmuftert, bei denen gelehrte Form und ger 
lehrter Scharffinn an den platteften und elendeften Stoffen ſich 
ergehen: fo ift man doch noch mehr entrüftet darüber, daß die bei- 
Den eigenften Volkszuchtwiſſenſchaften, die Jurisprudenz und bie 
Theologie, in ſchauerlichem Verſtändniß fo blind und herzlos mit 
Der Tortur überführen und auf den Schaffoten der volfd- und 
feelenmörberifchen Suftizprocedur folche Lobreden halten konnten. 
Zahllofe derartige Beifpiele werden nod) nach fernen Jahrhunderten 
Sinn und Muth des Forfchers niederbeugen. Die laute Forderung 
Des Volkes nach Deffentlichfeit der Rechtspflege iſt eine hiftorifche 
Rache an der finftern Abgefchloffenheit der Suftigpflege der frühern 
Sahrhunderte, und ihre Gewährung fpottet des Gedankens einer 
politiichen Conceſſion, wo fie im culturhiſtoriſchen Proceß aus dem 
©eelengrund und Streben des feined Weſens und feiner Würde 
fid) immermehr bewußt gewordenen Volkes mit tiefinnerer Noth⸗ 
wenbdigfeit hervorgetreten ift. 

Die übermäßige Verſchwendung des deutfchen Fleißes an die 
Form auf Koften des dadurd immer flüchtiger werdenden Weſens 
war eine Folge der ifolirten, müßigen, unpraftiichen Gelehrſamkeit 
und zeigt fic) vorzüglich bei den Spielereien in den alten claffi- 
fhen Sprachen, befonders der Tateinifchen, in welcher alle auf 
elaffifche Bildung Anfpruch machende Gelehrte mindeftend Hera- 
meter und Diftichen zu improvifiren willen mußten, in welcher aus 
den alten Claſſikern feltfame Zufälligfeiten als abfichtlihe Kün⸗ 
fteleien aufgelefen, zufammengeftellt und mit dem tolfften Zwange 
trandponirt und gedeutelt wurden, wobei die müßige, ſchmuzige 
franzöfifche Leichtfertigfeit das verwandte Latein mit eitlem, lüfter: 
nem Behagen auszubeuten wußte, um in ber platteften Weife 
geiftreich zu fein. So entftand die Flut der ſchmuzigſten und un⸗ 
flätigften &quivoques, rebus, entends-trois, contrepeteries, ana- 
grammes, vers retrogrades, allusions u. ſ. w, weldye man, zum 

Avd:Lallemant, Saunerthum. II. 12 
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Theil mit fehamlofen Holzfchnitten illuſtrirt, in großer Fülle bei 
Tabourot findet. Der deutfche Sinn und der Geift der deutſchen 
Sprache widerftand eine Zeit lang dieſem fchlecht candirten Zoten- 
weſen, bis man gegen Ende des 16. Jahrhunderts die franzöfifee 
Sprache in Deusfchland zu begünftigen anfing und damit auf 
alle Lelchtfertigkeit und die &quivoques Fennen lernte und rede 
pirte. Dazu verirrte fidy der deutſche Fleiß der ifolirten Gelehrten 
tief in die zaubermpyftifchen Studien, die nicht einmal den Namen 
ber Fabbaliftifhen Borfchung verdienen. Die Kenntniß der Yebräi- 
hen Sprache war mit wenig Ausnahmen fo dürftig, wie ber 
Haß gegen das Judenthum zu groß war, als daß fi das Ge⸗ 
fehrtenthum mit gründlichen Studien der fehwierigen , ſpecifiſch 
jüdifhen Kabbala hätte befaflen follen. Die Zaubermuftifer fies 
gen nur gelegentlich auf rohe Aphorismen der Kabbala, welche 
fie nicht begriffen, an deren geheime Wirkung fte aber glaubten 
und welche fie zu den größten Spradjtollheiten verfegten und ver- 
größerten. Die Sprache der Zauberbücdher des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts ift nur in diefer Weife möglich geworden, obſchon fie in 

feiner foftematifchen Weife zu erklären, fondern immer nur ale 
fahle Maffe verfeflener, wüfter und idioter Willkür der fpectfifchen 
Subjectivität aufzufaſſen ift. Die Zeit der Zauberbächer war fchon - 
das goldene Zeitalter des Galimatias !), obſchon diefer brandmar⸗ 


1) Adelung, II, 392, hat: „Das Gallmatias (fpr. Galimatid) plur. ut 
nom. sing. aus dem franzöftfchen galimatias, in den fchönen Wiſſenſchafter 
eine ungefchickte Verbindung widereinander laufender Begriffe und Bilder, weldge 
feinen vernünftigen Verſtand gewähren, Unfinn; bei den Engländern Nonsense.” 
Noch Fürzer fertigt Heinflus, II, 268, das Wort ab: „Galimathias, Wortge: 
wirre, Unſinn.“ Schwend hat S. 204: „Das, der Galtmatias, Unſtun, unſin⸗ 
niges Gefchwäß, frz. galimatias (engl. galimaufrey, gallimafry, Miſchmaſch, 
gallimatia, galimatias).“ Das Wort Galimatias fcheint wirflich erſt zu Ende 
des 17. Jahrhunderts gebildet zu fein, da von Stieler, „Sprachſchatz“, das 
Wort gar nicht Fennt. Es fehlt überall die Etymologie. Shakſpeare gebrandht 
gallimaufrey für woman. In der englifchen Volksſprache ik gallimaufrey für 
hodge-podge Gemenge von zufammengefochten Ingredienzen (remnants and 
scraps of the larder), und ganz in das Franzöſiſche übergegangen, wo gali- 
matree ein ©ericht von übriggebliebenen Stüdchen Fleiſch, Tricafjee, bedeutet. 
Eine Beziehung des Gali auf walisc, welfch, fcheint Faum angenommen wer: 
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fende Name erſt viel fpäter, zu Ende des 17. Jahrhunderts und 
erft dann aufgefommen zu fein fcheint, als man den vollen Uns 
ſinn erfannte und befpöttelte, aber Doch immer noch in plumper 
Weiſe darin grimaffirte, wie bei der traurigen plattipaßigen Nach⸗ 
ahmung der Geberden eines Trunfenbolds. 

Der Balimatias ift eine taubftumme Midgeburt der Stegano- 
graphie, welcher Aberglaube und Unwiſſenheit vergeblich eine arti- 
Eulirte Sprache durch bloße Buchftabenftellung zu verleihen ſtreb⸗ 
ten, welche aber niemals über die tolle Bonftruction einzelner, 
völlig unverftändlicher Wörter hinausfam und deren verfümmer- 
tem Organismus mit dem logifchen Verſtändniß auch die natür- 
Kiche Lautfprache verfagt blieb. Als mit dem Schluß des 16. 
Jahrhunderts 3. Tritheim (1462 — 1516) die Grundfäge feiner 
Steganograpbie darlegte, hatte er das Nüchternfte und Verſtänd⸗ 
Lichte von allen mit ihm auf gleichem Gebiete arbeitenden Zeit- 
genoſſen geleiftet. Als ob aber ſchon von Anfang ber der chrift- 
liche Zaubermyfticismus zur abfoluten Unflarheit für alle Zeiten 
Gätte verdammt fein follen, entfchlüpfte das einzige klare Stüd 
ihrer Forſchung, der behende Geiſt der Steganographie, aus den 
Gelehrtenftuben, wo er den Buchſtabenmechanismus wie eine todte 
Hülfe hinter fih ließ, und machte ſich der neu erftehenden Krypto⸗ 
graphie dienftbar, welche aus dem grauen Alterthum ber durch 
Richelieu’s ſchlaue Politif zur neuen geheimen Wiſſenſchaft umge⸗ 
Ihaffen und mächtig gefördert, in der Staatspolitif wie in der 
Literatur bis auf den heutigen Tag eine fo geheime wie gewaltige 
Rolle ſpielen follte, während es jener todten Hülle vorbehalten 
blieb, aus den Gelehrtenftuben heraus in dogmatifcher, ethifcher, 


ben zu Eönnen, fo wenig wie auf Gal, Hall, Schall, Schrei, bei Schmib, 
„Schwäbifches Ipiotifon‘‘, &.216, welcher dabei m, Stinme, 2, jauchzen, 
fowie xadeiv, rufen, anführt. Letzternfalls würbe dann eine Ableitung von 
xareiv und yarla (vergebliches, fruchtlofes Unternehmen, Leichtfinn, Thorheit, 
Berfehen, Fehler), wenn auch fehr gefucht, denkbar fein. Doch ift der Aus⸗ 
druck wol immer nur ein, vielleicht mit Spott, flüchtig hingeworfener Gelehr- 
tenausdrud für die unfinnige Zufammenfegung nicht nur der Rebe, fondern 
aud des einzelnen Wortes felbft. 
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eufturbiftorifcher, juriftifcher und fprachlicher Hinficht eine fo ſchmaͤh⸗ 
liche, verderbliche Bedeutſamkeit zu gewinnen. 

Es gilt hier zunächft nur, den Wortbau und die Wortfügung 
der zaubermyftifchen Sprache einigermaßen aufzuflären, um be 
greiflich zu machen, wohin auf folcher Bafis die Spradys und 
Berftandesverirrung gerathen Fonnte und gerathen mußte. “Die 
Steganographie enthält feit Tritheim, welcher fchon felbft eine 
"Menge Methoden gibt, eine Unzahl Methoden zum geheimen, vers 
fappten Sprachausdrud. Die nächfte befte Methode mag bier zur 
Erläuterung dienen. 

Nach diefer Methode fchrieb der Steganograph in irgendeiner 
Sprache, welche er feiner Geheimjchrift zu Grunde legte, zu den 
einzelnen Wörtern nad) einer beftimmten Verabredung falfche ganze 
Wörter oder auch Buchſtaben Hinzu, ſodaß durch diefe Zuthat von - 
Wörtern und Buchftaben feltfam klingende Wörter herausfamen,— 
die auf den erften Anblid ganz finnlos erfcdhienen. Dabei wurden 
mehrfilbige Wörter getheilt und unter Beifügung falfher Buch— 
ftaben aus einem Worte mehrere Wörter gemacht. Wer nun bie 
Schrift leſen wollte, ftridy nad) der Verabredung die falfchen Wör— 
ter und Buchftaben hinweg. Das bei 3. 2. Klüber ') angeführte 
Beifpiel wird die Sache klar machen. 

Zunächft fei der Schlüffel gegeben. 

1) In der erften Zeile gelten die drei erften Wörter ſowie das 
legte nicht. 

2) Im jeder folgenden Zeile gilt das erfte und legte Wort nicht. 

3) Bei jedem der übrigen Wörter gilt der erfte und legte Budy 
ftabe nicht. 

Danach erweifen fich die an ſich völlig finnlofen Worte: 

Lampsi deso salcu eregesu sexa anobio nous 
father clitates uducest text suirtutey ai 

ma tsumunta; onect gregio abuso sinfinie et 
yes atas sauta alibei strat spoteso etasi; pa 


1) „Kryptographik Lehrbuch der Geheimfchreibefunft (Chiffrir- und De 
hiffrirfunft) in Staats: und Privatgefchäften‘ (Tübingen 1809), ©. 117. 
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‚la seta sducesi sexema oplos spotiusi sind 

mid squame simpet striop asio opromtiu que 

to esit econspil acuiz, osim santer sacis do 

le semo sagantu sadmio eratiox anes spraet y 

allos osunty dorche — 
al8 die Stelle bei Tacitus (Germania, cap. 1, princip.): Reges 
ex nobilitate, duces ex virtute sumunt; nec regibus infinita 
aut libera potestas; et duces exemplo potius quam imperio; 
si prompti, si conspicui, si ante aciem agant, admiratione 
praesunt. 

Solche Beifpiele kann man unter Berüdfichtigung des ge- 
ggebenen Schlüfleld in jeder Sprache in beliebiger Weife felbft con- 
firuiren. Man fieht aber ſchon aus Diefer einen, mitten aus der 
großen Maſſe vieler anderer herausgerifienen Methode, welchen 
Charakter die ganze Sprache der Zaubermyftif an ſich trug und 
auf wie willfürlichen Gonftructionen der ganze Wortwuft beruhte. 
Den vollendetften Triumph aber feierten der Aberglaube und bie 
Unwiflenheit darin, daß nun diefe misförmigen Worterfcheinungen 
ohne inneres Verſtändniß, ohne Berüdfichtigung oder Kenntniß 
des Schlüfjeld für den originellen Ausdruck geheimnißvoller Offen- 
barung oder myftifher Tradition, ja fogar für die Offenbarung 
der jüdifchen Kabbala felbit gehalten und Grundlage zu jenen un- 
geheuern Berirrungen wurden, welche den deutjchen Gelehrtenftand 
und die deutfche Tiefe und Wahrheit gebranpmarft haben und 
felbft wieder jo erbittert, fo entjeglich hart geftraft wurden von 
einem Widerftande, deſſen Einficht nicht einmal beffer war, fondern 
in der That auf demfelben Boden ftand. Diefer Wiverftand be⸗ 
laufchte alle ftillen friedlichen und geheiligten Stätten des häus— 
lichen und öffentlichen Lebens, taftete überall mit blödem Blick und 
roher Hand umher, griff mit einem Schuldigen hundert Unfchul- 
dige und offenbarte an allen feine fluchwürdige blinde IThätigfeit, 
welche fein anderes Ziel hatte als Schaffot und Scheiterhuufen. 
Und dennody blieb die Wirfung diefer Zaubermyftif für Haus und 
Samilie, für das ganze forialpolitifche Leben fchauerlich groß. 
Selbſt dann, als der Dreißigjährige Krieg ausgetobt, alles durch⸗ 
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einander geworfen, dem fittlihen und materiellen Elend den laus 
teften Nothfchrei ausgepreßt und der Stantspolitif eine fehredlich 
leuchtende Sadel zu ganz neuen Heildwegen für das zerrüttete, 
nach Luft und Licht ſich ſehnende focialpolitifche Leben angezündet 
hatte: ſelbſt dann noch fpielten Haus und Familie, Zucht und Ber 
lehrung mit den zudenden Gliedmaßen des zwar ſchwer verwun- 
deten, jedoch nod lange nicht überwundenen Drachen. Die 
Kunft, Methode und Sprache des Jugendunterrichts behielt noch 
immer Anklänge der alten finnlofen Formeln, wenn diefe aud) ſchon 
in rationellerer Geftalt erſchienen. Die greuliche Methode ver: 
langte von der biegfamen Geifteöfraft und "von der wunderbar 
frifhen Elaftieität des jugendlichen Gedächtniſſes Opfer, welde 
wie eine feindliche Brandfchagung der Seele erfcheinen. In den. 
methodifchen Lehr» und Jugendbüchern jener Zeit fuchte ſich bie 
krankhafteſte Eitelkeit vor der Jugend breit zu machen, welche ſchwer 
dabei leiden mußte. Man nehme das nächſte befte derartige Un; 
terrichtöbudy damaliger Zeit zur Hand, 3. B. die „Hifteriihe 
Sinnbilder” des S. Nepinus (+ 1660). ) Man findet den to 
ften Salimatias darin. Yepinus hatte das Bud) zunächſt für dem 
1) „Hiftorifche Sinnbilder. | Oder Furße | Belchreibung | darinnen die vum 
nehmfte Ge | fhichte vom Kayfer Augusto biß Au | gustulum, Ihre gefükmm 
Regierung, | dendwürdige Reden und Thaten, alfo | abgefaflet, daß fie mit &— 
erlernet, | leichtlich behalten, vnd in wenig | Stunden widerholet werben | f ww 
nen. | Geftellet durch | Sebastianum Aepinum, | Zeiningen: Welterburgifce «a 
Hoff-Predigern zufiringen. | Straßburg, | bey 3. Chr. Nagel. Anno MDC.L C 
(2 Thle., 12.). Genau in gleichem Format und mit völlig gleichem Druck 
in meinem Exemplare angefligt ein ganz unverftändliches „Selgames Tram ı 
ſicht“, 83 S., mit einem „Traumssverantwortlichen Anhang“ von 1888 zı 
71 ©., unter dem (mit alter, vergilbter Handſchrift vorangefegten) Titel: „ Kumt 
und kurtzweilige Beichreibung der zuvor unerhörten Reife, welche H. Bilg2! 
von Hohenwandern ohnlängften in die Newe Oberwelt des Mondes get Han 
Traumgefchicht von Dir und Mir. Epimenives. Morpheus. Endymid, Port 
Cornea. Porta Eburnea. Es ift faum zweifelhaft, daß Nepinus felbft bei 
Berfaffer diefer wüſten und wirren Darftellung ift, welche ein recht treffemdes 
Bild von der damaligen breiten, ſchwülſtigen und felbftgefälligen wiglofen Schreib’ 
weife gibt. Merkwürdig find im zweiten Anhange S. 47 — 49 einige jüdiſch⸗ 
deutfche Vorabeln, 3. B. Dmeye (Tmea), Mete, Bethulim, Jungfrawſchafft, 
Besel (Possul), Bild, Ponim, Geſicht u. ſ. w. 
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jungen Grafen Philipp Ludwig zu Leiningen zum Geſchichtsunter⸗ 
richt gefchrieben und behandelt im erſten Theile die römilche Kai⸗ 
ſergeſchichte. Er führt nach der Folge der Jahrhunderte die „no- 
mina Caesarum secundum artem Mnemonicam Anhorismis bre- 
vibus comprehensa”, obſchon er in der Vorrede ſich gegen „Das 
Künſtlichſte“ verwahrt und nur „das Nüglichfte erwehlet“ hat, 
in der Staunen und Unwillen erregenden Weife auf, daß er. die 
roͤmiſchen SKaifernamen jedes Jahrhunderts chronologiih hinter⸗ 
einander ftellt, dabei aber die Namen felbft in tolffter Weile ver 
dreht und bis zur pölligen Unkenntlichkeit entftelkt, in einen völlig 
finnlofen „Aphorismus’ zufammendrängt und dann unmittelbar 
den „Sensus‘ des Aphorjamus und darauf die „Explicatio” des 
Sensus und Aphorismus gibt. Ein Beifpiel möge bie Tollheit 


anihaulidy marken. Das Buch beginnt glei) auf ©.1 fo: 
Nomina Caesarım secundum artem Mnemonieam Aphorismis 
brevibus comprehensa. 


Secylum I. 
1. Julius Caesar. 6. Nero. 
2. Augustus. 7. Flavius Vespasianus. 
3. Tiberius. 8. Titus. 
4. Caligula. 9, Domitianus. ' 
5. Claudius. 10. Nerva. 
Aphorismus. 


‚Mense ‚Julio augusto, prope Tiberim habitans, calceo 
igulam addebat ef, tradebat claudo merobiba, à flava vespaà, 
Titus Domitor nervum percussus. 

Sensus est: Titus Domitor prope Tiberim habitans per- 
cussus nervum, à flava vespa, addebat mense Julio Augusto 
calgeo ligulam et tradebat cum elaydo merobiho. 

Explicatio. 

Mense Julio Julius Qwesar augusto Augustus prope Ti- 

berim habitans est Tiberius calceum ligula ornabat, qui inde 


dictus Caligula, et tradebat claudo scilicet Claudio cui Regnum ' 


qui calceo comparari potest. y. 60. 10: reliquit antecessor. 
Nero Insignis merobibus. 
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Flavius Vespasianus à flava vespa secundum Joh. Paëpp. 
in Artif. Memor. denominari potest. 

Titus quod unicum N. Propr. facile memoriae imprimitur. 
Domitianus Domitor indomitus’ fuit. 

Nerva debilis et senex quasi sine nervis. 

Im zweiten Bande), welcher im folgenden Jahre (1661) 
erfchien, tritt Aepinus, wie fchon der veränderte Titel zeigt, mit 
feiner Methode noch felbftgefälliger und noch verwegener auf, for 
daß er hier fogar den Sensus wegläßt. Dadurch wird der Gali⸗ 
matias noch ärger, wie das nachfolgende Beifpiel, S. 10 und 11, 
zeigt: 

Seculum VII 


Perseus. Midas. 
Medusa. u Daedalus. 
Amazones. Icarus. 
Gordius. 

Aphorismus. 


Asiam occupat Perseus et non mediocritate usa Amazon 
cohors; non hae mulieres, cordatos viros, etiam minas spar- 
gentes superarunt, pectora natarum exusserunt atque inter- 
fectionis (quod dicitur) dederunt alas seu sagittas alatas cha- 
YISSIMIS. 
| Explicatio. 

Perseus Persianis nomen suum dedit. Medusa qs. dica- _ 
tur mediocriter usa, nam quomodo haec bestia suà pulchri- 
tudine abusa sit, canunt Poetae. Amaszones dietae sunt ab 
œ priv. et paog, mamma. Gordius i. ina. assumta litera. t. 
est cordatus. Midas d. inn. mutato (eum divites sint mina- 
ces) spargat minas. Duedalus u. in a. mutato, dedit alas filio 
Icaro, qui abjecta litera i. est charus. 

Man fieht aus diefen efeln Beifpielen fchon vollauf, wie ber 


1) „Hiſtoriſche Siunbilder | darinnen die | Antemonarchica | Denckwür⸗ 
digfte Gedicht | vnd Gefchicht, von anfang big | auff die Babylonifche Monar: 
hey, alfo | abgefaflet” u. |. w. 
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Galimatiad fogar zur pädagogifchen Methode fich conftruirt hatte, 
und wie weit und tief die unfelige Erfcheinung in das ſocialpoli⸗ 
tifihe Leben eingedrungen war. 

Der aus den Zauberbüchern geflohene Geift der Stegano- 
graphie wurde jedoch vorzüglich durch die feine Kunft des Cardi⸗ 
nals Richelieu, welcher fich der Geheimfchrift zu feinen verftedten 
Intriguen befonderd bediente, der Staatöpolitif dienftbar gemacht 
und auch in den deutfchen Cabineten bis zur höchiten Blüte cul- 
tivirt. Dem Volke blieb diefe Kunft ‚verborgen. Aber wiederum 
glücte e8 der fo neugierigen wie arbeitsluftigen Stubengelehrfam- 
feit, einige Broden davon aufzufangen, welche fie nun nad) ihrer 
Weiſe foftematifch zu bearbeiten begann. Sie wußte aber nicht 
wohin mit ihren müßigen Producten und fchob, da das niedrigfte 
VBolfsleben und in und ‚mit ihm das Gaunerthum mit feiner 
Kunft und Sprache fo frech und fichtbar ſich hervordraͤngte, ihre 
Stubenfprachfpielereien geradezu der geheimnißvollen Gaunerfprache 
unter, ohne von Geift und. Wefen derfelben einen richtigen Be⸗ 
griff zu haben. Eo wurde denn dem Gaunerthum jened wunder: 
liche Rotwelſch aufgebürdet, welches der wuadere Schottelius in 
feiner „Ausführlihen Arbeit der Teutſchen Haubt - Sprache”, 
S. 1265 fg., und in mobdificirter Weiſe Moſcheroſch, IL, 601, 
ſechstes Geſicht, dargeftelt hat. Alle dieſe Darftellungen find Ba- 
ftarde der Steganographie, aber troß des äußern rationellen Scheine 
fo entſchiedener Galimatiad, daß es fchoh aus dem oberfläcdhlich- 
fien Bergleich der Wortfügung mit dem befondern Geift und Bau 
der Gaunerfprache, ja nur der behenden Bewegung ded Gauner- 
thums überhaupt fich ergibt, wie daflelbe fich niemals mit diefer 
plumpen Ausprudsweife behelfen fonnte, und daß es nicht einmal 
der Anführung der erwiefenen Thatfache bedarf, wie das Gauner- 
thum wirklich niemals diefe Ausdrudsweife troß ihrer übermüthi- 
gen Sprachgewaltthätigfeit auf> und angenommen hat. Doc, ft 
ein näheres Eingehen auf diefe Darftelungen um fo unabweis- 
licher, ald Thiele, ungeachtet er den allerdings ganz unberufenen 
von Train über alles Maß geziemender Kritif hinaus ſchwer ge⸗ 
tabelt hat, doch ebenfo übel wie von Train und mit gleicher Un- 
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fenntniß der Gaunerfprache diefen Galimatias ganz neuerlich der⸗ 
felben wieder zugewiefen hat. Zu beflagen ift beſonders, daß Thiele 
bei feiner directen Betheiligung an der Löwenthafjchen Unter: 
fuhung nicht auf eine befiere Geihichte und Kritif der Gauner- 
fprache geführt wurde, und dag er dem Schottelius, welcher, ob- 
Schon „Juriſt und Hofrath“, durchaus feine Kenntniß von ber 
Gaunerfprache hatte, wie das fchon der höchft fehlerhafte und übers 
haupt fchlechtefte Abprud des „Elemental der Rotwelfchen Gram⸗ 
matif”, ©. 1262, ausweift, fo blind folgte, obgleich er es unter⸗ 
ließ, diefen feinen Gewährsmann zu nennen, als er ©. 196 der 
„Jüdiſchen Gauner‘ den durchaus falſchen Unterfchiev zwiſchen 
„Rotwelſch“ und der „eigentlichen Gaunerſprache“ machte. 

Während daher Thiele doppelten Tadel verdient, ift Schot- 
teliuß felbft nur zur Berichtigung anzuführen, um dem Wirrwarr 
zu begegnen. Nach dem Abdruck des Rotwelfchen Vocabulars jagt 
Schottelius (S. 1265) weiter: „Die andere Art des Rotwelſchen 
ift diefe, wan alle Silben gedoppelt oder zweimahl mit zwifchen- 
mengung des Buchftaben p ausgeſprochen werben, beftehet in fol: 
genden Regulen: | 

1) Eine Silb fo von einem Mitlauter fi) anfähet, und auf 
einen Selblauter fi) endigt, wird zweimahl alfo ausgeſprochen, 
daß die wiederhohlte Silb jhren vorftehenden Mitlauter verliere, 
und an deflen flat allezeit gejegt werde ein p’), ald warn ich 
fagen wollte: Du, geb, wie, da, wo, fpriht man auf Roht⸗ 
welſch dupu, gehpeh, wiepie, dapa, wopo. 

2) Eine Silb, ſo von einem Mitlauter ſich anfengt, und auch 
auf einen Mitlauter ſich endigt, wird zweymahl oder gedoppelt 
alſo ausgeſprochen, daß der letzte Mitlauter in dem ausſpruche 
der erſten Silben ausgelaſſen, und in der wiederhohlten Silb zu⸗ 
letzt ſtehe, der p aber bleibet allezeit an ſtat des erſten Mitlauters 
vorn in der wiederhohlten Silbe. Als: Wir, wipir; gib, gipib; 
dir, dipir; diſch, dipiſch; ſtuel, ſtuepuel; kom, kopom; mur, 
mupur. 


— — t — 
.— 


1) Die Recapitnlation der Regeln in lateinifcher Sprache, welge Schot⸗ 
tefius durchgehende aufführt, bleibt der Raumerfparung wegen ganz weg. 
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3) Eine Silb, ſo von einem ſelblauter anfähet und ein oder 
mehr Mitlauter bei ſich hat, die wird alſo zweymahl ausgeſpro⸗ 
hen, daß im erften Ausſpruch nur der Selblauter, und dann der p 
ver Die volle Silbe gejeget werde. Als: ih, ipich; all, apall; 
af, apaft; ohn, opohn; ein, epein; uhr, upuhr. 

4) Eine Silb fo in einem oder zweyen felblauteren beftehet, 
wird gang ausgeſprochen, und dan zum anderen mahl das p da- 
vorgejeßet. Als: ei, eipei; eh, ehpeh; au, aupan. 

Wan man nun faget: Ein guht Wort find eine gute Stelle, 
heiſſet es nach diefem Rohtwelfchen: Eipein gupuht Woport 
fipindepet eipenepe guputepe ftepellepe. Diefe gange Sprache 
beftehet nur in vorgefegten vier Regulen, iſt Leicht zu faflen, und 
ſcheint eines albernen klangs. Ich babe es aber felbit einmahl 
erfahren bei vornehmer Gefellichaft, woſelbſt Leute vorhanden fo 
Frantzöſiſch, Italieniſch, Spaniſch, Lateiniih und ſonſt andere 
Sprache, der eine mehr oder weniger als der ander verſtanden, 
und alſo nicht ficher war, etwas vertrauliches, jo niemand als zu 
dem geredt wurde, verftehen folte, anzubringen, und gleichwol 
etwas fonderliches, daran nicht wenig gelegen war, einem guten 
Freunde gegenüber zu eröfnen vorfiel, derſelbe dieſes Rohtwelfche 
fertig reden und auch einen fertigen Ausreder verftehen Funte, da 
babe ich ibm mit diefem Rohtwelſchen alles entpeffen auch die 
Antwort vernehmen Eönnen. Die nebenfigende hörten zu, wuften 
aus dieſer fprache nicht zu machen, und Eunten fein Wort daraus 
verftehen. Solches beftehet guten theild aber darin, daß man fers 
tig könne die Wörter anf einander ber fagen, als wen man ge- 
Ihwinde jagte: Deipein wipideperwepertipigeper laupau- 
repet aupauf nipichtepes guputepes, mapachepe dipich 
aupaus depem Staupaubepe. Soldes wird niemand der 
dieſes dinges unberichter ift, -Teichtlich vernehmen, aber der Diefer 
vermengten Ausrede erfahren, Fan wol vernehmen den SIubalt: 
Dein widerwertiger lauret auf nichts gutes, mache dich aus dem 
Staube. Ich weiß au ein Exempel, daß einer von Adel, jo ein 
wenig hiervon wufte, einen andern in folcher Spradye anreden und 
ſchertzen wolte, der es aber anderft verflund, weil er nicht wufte, 
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was die ſeltzam Flingende Ausrede beveutete, und ed auf einen 
Duel faft auslief. 

Die dritte Art des Rohtwelfchen beftehet in zween Regulen. 

1) Eine jede Silb fo von einem Mitlauter anfängt, wirft 
ſolchen Mitlauter Hinten an die Silbe und feßet dabey den Buch⸗ 
ftab e. AS: gib, ibge; dar, arde; wor, orwe; dicht, ichtde; 
haus, aushe. 

2) Wenn eine Silbe nicht von einem Mitlauter, fondern von 
einem Selblauter fi) anhebet, und alfo fein consonans zuhinten 
ftehen und das e zu fich nehmen Fan, alsdan fpricht man Diefelbe 
Silbe, wie fie lautet nur aus, und hanget das e nebft dem Buch⸗ 
ftabe w hinten an. Dan der Buchftab w allezeit des fonft er- 
mangelnden Mitlauters ftelle vertritt, und das e zu ſich nimt, 
weil alle Silben in dieſer Rohtwelfchen Art müflen auf e aus 
gehen. Als: ich, ihwe; ale, aldwe; um, umwe; ift, iftwe. 
Wan viele Worte zufammen kommen und gefchwinde dieſes Roht« 
welfche geredet wird, fan e8 nicht Teichtlich jemand verftehen, und 
weiß nicht ob er verrahten oder verfauffet fjy. Wan man geraded 
lautes fagete: tiefe iedfehmeenwe einwe unweufgle iweerde 
ichde, ich glaube nicht, daß es einer, der nicht Rohtwelfch fertig 
fan, folte begreiffen, und was alfo gerebt wird, verftehen können: 
Da doch ein ander, der diefer Rotwelfcherey Eundig und darin ges 
übt fo fort vernimt, daß durch das angeführte Erempel dieſes 
gefagt worden: Sie ſchmieden ein Unglüf wieder dich. Es find 
diefer Rotwelſch Revarten noch mehr und wunderlich verdrehet, 
worzu unfere Teutfche Wörter artlich und gefchiet, halte es un- 
nötig, ſolche alle zu erzehlen.“ 

Sowie man bier in allen Regeln des Schotteliuß auf den 
erften Blick die fteganographiiche Methode des Tritheim durch⸗ 
bliden fieht, welche befonderd nur für die geheime Schreibweife 
beflimmt war und in ihrer würgenden, ungeheuerlichen Lautcon⸗ 
ftruction allen Sprache und Gehörorganen Trog und Hohn bietet, 
fo begreift man wol fehr leicht, daß eine fo finnlofe, fchwerfällige 
Weife am allerwenigften der behenden, fchlüpfenden Gaunerfprache 
zufagen konnte. Thiele fcheint auh ©. 198, wo er fagt: „Diefe 
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Art Rothwelſch war auch vor mehreren Jahren unter der berliner 
Jugend jehr an der Tagesordnung”, den Gedanken gehabt zu 
haben, daß Schottelius als einer der Erzväter der deutfchen Schuls 
grammatif dieſen für die lernbegierige Jugend auf den harten 
Schulbänfen zwiefach intereffanten , Furzweiligen Theil deutfcher 
Grammatik auch auf die fpätefte deutfche Jugend, obfchon nur in 
münbdlicher Tradition, vererben würde, wie fih denn nun wirklich 
nicht allein die Jugend in Berlin, fondern auch die in Lübeck und 
allerorten, wo es Jugend, Schule, Grammatif und Streben nad 
Befeitigung der Langeweile gibt, mit diefer fehr beliebten Fifch- 
fprache ) oder Erbſenſprache eifrig befchäftigt, ohne dadurch 
jo jung in die gaunerifche Sprachfphäre zu gerathen. Auch bie 
franzöftfche Jugend kennt diefe grammatifche Etude, wie Barbieur ?) 
anführt: J’aipai epetepe chepe luipi für: j’ai et& chez ui. 
Eine andere fteganographifche Methode Hat Mofcherofch („Wun⸗ 
derliche Warhafftige Gefichte, Th. II, fechstes Geficht, Soldaten» 
leben, ©. 601) durchgeführt. Danad) werden nur einzelne Vocale 
und Confonanten miteinander verwechlelt. Der Schlüffel ift: 
a für u, 

z @ ' 

sd. 

- €$ ‚ 


: m. 

Danach lieft fi) der S. 601 angeführte Gaunerbrief: 

„Riobo hollom: oß wild abol nelgom flaoha oim Schiff nit 
aiorom wuhlom , gleffol buhlfchufft amd raottom aem himmon 
much Tliel gohom, duß feommont ſio urros hubom; zal ficholhoit _ 
hub ih jhmom noimom fehm zan pfumdt goſchickt“ — 
mit Behendigfeit fo: 


1) Auch Fiſſenſprache genannt, verdorben für Filelfprache; vgl. Kap. 35, 
& 2) „Antibarbarus der franzöfifchen Sprache“ (Frankfurt a. M. 1853), 
. 348. 
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(em Wahren, großer Babrichafft und Lentten von binnen nad 
Trier geben, daß können fie alle haben; zur Eicherbeit hab ih 
ihnen meinen Sohn zum Pfand gefchidt.” 

Mofcherofch it überbanpt der erfte Schriftſteller des 17. Jahr⸗ 
hunderts, welcher fich über die eitle Satisfaction erhebt, bloße pikante 
- Anekdoten von Gaunern zu geben, und welcher in der Schilberung 
des fittliden Elends feiner Zeit ernft bleibt. Er yigt überhaupt 
eine tiefere Kenntniß des Gaunerthums und jeiner Sprache, wie 
er denn das Bocabular der Rotwelſchen Granımatif durchweg cor⸗ 
rect wiedergibt umd ſogar ald Doppellerifon benrbeitet bat. Seine 
ſehr discrete Benugung der fleganographiichen Methode zeigt ge= 
rade auch, wie fehr er erfannt bat, daß die Gaunerfpradhe jebe 
ſchwerfäͤllige Methode von fich weift und, getreu der mündlichen 
Tradition des regfamen Bolfölchens folgend, fih nur an dem 
behenden Wortlaut haͤlt und damit flüchtig in alle Verſtecke des 
Verkehrslebens ſchlüpft. Jedenfalls ift aber der in dieſer Weile 
nur dies eine mal im der Gamnerliteratur vorfommende Gauner- 
brief von Mofcherofch ſelbſt componirt ?), wenn es auch nicht un- 
möglich ift, daß eine ähnliche leichte Methode unter irgendeiner 
Gaunergruppe verabredet und im Schwange geweſen fein mag. 

Der Ärgfte Galimatiad und das entichiedenfte Hohnſprechen 
aller Gaunerlinguiftif ift aber die m von Train's „Chochemer 
Loſchen““, S.256, fo unbegreiflic; eigenmächtig wie unwiſſend als 
„unter ven Gaunern fait allgemein berrichende Schrift’ bejeich⸗ 
nete, höchftens nur als ſpecifiſch ſteganographiſch denkbare Me 
thode ‚nah dem Schlüſſel ma, le, ft, fo, bu, wonach affo ge 
ſetzt wird: 

m für a, 
a = m, 


1) Im Originalabdrud verftößt Mofcherofch ſelbſt mehrfach gegen feine 
Regel; fo fehreibt er Trier, welches nach ber gewählten Methode, wie auch 
oben verbefiert ift, Tliel gefchrieben werden muß; fo auch and ftatt amd für 
und u. f. w., zum Beweiſe, daß er in diefer Methode felbft nicht geübt war 
und überhaupt wol nicht viel Briefe derart ihm vorgefommen fein Tonnten. 


Danach löſt ſich nun der Anfang des ©. 268 überſetzten Briefes 
eines Baldowers an eine Diebébande: 

„Unſer Vorhaben gegen die rüdlanger Juden kann dießmal 
nicht ausgeführt werden. Es kommen 6 oder 8 Gendarmen auf 
den Jahrmarkt“ u. ſ. w. 
in das (&. 256 abgedruckte) ungeheuerlich wüfte Buchſtabenge⸗ 
ſchiebe auf: 

„Hnolr vſrumbln glgln DR rhldemnglr fholn kmun dflooame 
nfcut mhog lihlurt wirdin. Io kſaaln weh ſolr Hein glndmraln 
abi din fmuramrkt“ u. ſ. w. 

Ben einer Lautſprache kann hier natürlich nicht die Rede fein. 
So fchreibt aber auch fein Gauner. Trop feiner Verficherung in der 
Borrebe (5. xıv) hat von Train diefen Brief in der angegebenen 
Form keineswegs aus Eriminalacten als authentiiches Gaunerftüd 
(höpfen fönnen. Ex hat den Brief jelbft componirt, wenn er nicht ſelbſt 
auf das ärgfte myſtificirt worden iſt. Wie könnte auch der Gauner, 
welcher nach von Train's Methode ſchriebe, ſo arg aus der Rolle 
fallen, daß er weh anftatt wlu und klein anſtatt kefn in voller 
Klarſchrift ſchriebe, um die Ziffer 6 oder 8 nad won Train’s 
‚völlig unerhörter Zahlenmethode zu bezeichnen, die man bei ihm 
S. 257 findet und welche wirklich ind Fabelhafte geht. Die Zah- 
fen follen nach von Train nicht mit Ziffern, fondern mit einfilbis 
gen Wörtern bezeichnet werden. Nämlich: 


1 — ja, 5 — ach, 
2 — nein, 6 — weh, 
3 — ſchön, T— groß, 


4 — wi, 8 — klein, 
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9 — hell, 12 — ſchwarznein, 


10 — ſchwarz, 13 — Idwarfchön, 
11 — ſchwarzia, 14 — ſchwarzwild, u. f. w. 
Dagegen werben die Zahlen nach zwanzig nody farbiger: 
20 — gelb, 60 — weiß, 
30 — roth, 70 — grau, 
40 — blau, 80.— braun, 
50 — grün, 90 — g’färbt! 
100 dagegen iſt Hans und 
1000 Hanſel. 


Verliert man ſich dabei in Beiſpiele, wie zur Bezeichnung 
des Lebensalters, fo wird ein Grüner plötzlich weiß, dann erſt 
grau, dann braun, und wenn es fehr hoch kommt, g’färbt. 
Das fchlichte, correcte Einmaleind bringt eine furchtbare Revolus 
tion in die Theorie der Farben, und die chriftliche Jahreszahl 1861 
ift: Hanfel Flein Hans weiß ja! 

Wenn man bei von Train nur mit immer fteigender eigen- 
thümlicher Verlegenheit auf jeder Seite die Lleberzeugung gewinnt, 
daß er fih auf ein Feld gewagt hat, auf welchem er bei jedem 
Schritte firauchelt, fo kann man doch nicht anders, als dieſen 
octroyirten Beitrag zur Gaunerlinguiftif reinweg für den barften 
Oalimatiad erklären, zu welchem die Gaunerſprache fih nod 
niemals herbeigelafien hat und weldyer allem möglichen Unfinn 
Thor und Thür in die Gaunerfprache öffnen muß, um alles 
ſprachliche Verſtaͤndniß aufzuheben und dafür in der That völlig 
unartifulirte Laute zu fubftftuiren. 

Wirft man den Blick zurück auf die ganze unheimliche Er 
fcheinung, welche nur aus platter Unwiffenheit und bodenlofem 
Aberglauben entiprungen war und länger als zwei Jahrhunderte 
in den Köpfen vieler Gelehrten fpufte: fo muß man über den ins 
nern Wucher und die dämonifche Gewalt der Ericheinung ftaunen, 
daß bei der offenliegenden Sinnlofigfeit der Erfcheinung doc eine 
folhe Methode des baren Unfinns aufkommen fonnte, wie fie bei 
Aepinus fo erfchredend frei und unbefangen fogar dem methodi- 
hen Unterricht der Jugend fi aufdrängte. Der Triumph des 
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Dämons über das Volk war un fo furchtbarer, je augfchließlicher 
das glatte Berftändniß der Steganographie zum fpecififchen Geheim⸗ 
niß der intriguanten Politik ward, welche mit verftedter und ab» 
folnter Gewalt das Volk beherrfchte. So Fonnte denn die ſprach⸗ 
fiche Aufklärung durch Moſcheroſch und Schottelius Feine Reftitu- 
tion des Volkes werden, felbft auch wenn dieſe Aufklärungen min- 
der einfeitig gemwefen wären, bis dann die ungefchicte Zuweifung 
des. Sprachunfinns in das Gaunerthum endlich auf diefes felbft 
aufmerffam machte und zum erften male feit den Liber Vagato- 
rum der Blick tiefer auf daffelbe und feine Sprache fiel und felb- 
ftändige Wörterbücher der Gaunerſprache gefammelt wurden, wie 
das Verzeichniß ded Andreas Hempel, das waldheimer Verzeichniß 
und die foburger Defignation. Sind audy die Darftellungen von 
Moſcheroſch und Schottelius in fprachlicher. Hinficht nicht erheblich, 
fo liegt doch in eulturhiftorifcher Hinficht ein tiefer Ernft in ihnen, 
und deshalb hätten Thiele und von Train nicht fo blind nach der 
Erjheinung greifen und nod) einmal den unglüdfeligen Verfud) 
machen follen, für das Gaunerthum eine Sprachmethove heraufzu- 
befchwören, für deren innere Unwahrheit und äußere Schwerfällig- 
keit daflelbe viel zu verfchlagen und behend ift. 


Einundvierzigfies Kapitel. 
K. Die Beziehung. der Gaunerſprache zur deutſchen Volksſprache. 


Erſt dann, wenn man das große Quellengebiet der deutſchen 
Sprache und die Bewegung derſelben von dem leichten, natürlichen 
Riefeln der zahllofen Heinen Quellen bis zum mächtigen Zuſammen⸗ 
fluß in den großen Sprachftrom überblidt und dabei inne wird, wie 
das Gaunerthum von diefem Strome fi) tragen läßt, um darin 
Leben und Bewegung zu behaupten, gewinnt man ben richtigen Be⸗ 
griff vom Gaunerthum und feiner Sprache. Diefe Gaunerjprache 
würde die umfaflendfte deutſche Sprachencyklopädie fein, wenn fle 
alle Sprachgebietstheile, welche fie berührt, vollfommen erfchöpfend 


Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. IH, 13 
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audgebeutet hätte. Sie ift tief in Died geſammte Sprachgebiet ein: 
gedrungen und beherrſcht es vollftändig, wählt aber mit der Po⸗ 
litik der Nüglichkeit und mit abfoluter Willkür gelegentlich feine 
einzelnen dienlihen Typen aus dem reichen Vorrath und ver- 
fieht fie conventionsmäßig mit der Faͤrbung und Deutung der 
geheimen Kunſt. Wie überhaupt die Sprache die leiblich gewor- 
dene Erfcheinung des Geiftes ift, fo ift auch die Gaunerfprache 
vollfommen die leibliche Erfcheinung des Gaunerthums, welches 
das ganze focialpolitifche Leben mit feinen Bolypenarmen umklam⸗ 
mert hält. Erſt durdy die Gaunerfprache Iernt man das Gauner- 
thum begreifen. Mit ihrer Erkenniniß erfcheint erft die Gefchichte 
und Kunft des Gaunerthums in ihrer vollftändigen fittlichen und 
eulturbiftorifchen Bedeutſamkeit und hört auf, wie ein ungeord- 
neter Haufen pifanter Aphorismen und Anekdoten zu erfcheinen. 
Diefe Bedeutfamfeit zeigt fich bei der Gaunerfprache darin, daß 
fie durchaus in Feine befondere grammatifche Stabilität gebannt 
ift, fondern von jeher nur von der deutichen Volksſprache fich tra⸗ 
‚gen ließ’ und tief in diefe Sprache fich verfenft erhielt, um fich in 
ihr zu verfteden. Die Grammatif der Gaunerſprache ift daher nur 
eine Gefchichte derfelben und der untern Volfselemente, in wel- 
hen das Gaunerthum lebte, webte und fic) verſteckte, fo oft es 
fi) verfteden wollte. So Elärt fid) in der Gaunerfpradye daS ganze 
geheimnißvolle DVerftel des gefammten Gaunertbumsd auf. In 
der ſchrankenlos eigenmächtigen Wahl und Bildung der Wörter 
und Redensarten, in dem übermüthigen Zwange ihrer Bedeutung 
wetteifern Geift, Witz, Laune, Uebermuth, Hohn, Spott’ und 
. Stivolität miteinander bis zur misförmigften Verunftaltung und 
Mishandlung des fprachlichen Laute: und doch find dieſe misge 
ftalteten Wortformen ftetS behend, dem gefammten Gaunerthum 
begreiflic und geläufig, nicht nur aus grammatifcher Beliebung 
und Convention, fondern auch aus der ganzen Einheitlichfeit des 
Gaunerthbums, welchem das bloße Wort hundertfacd zu plump er- 
fheint und welches nicht mit dem Munde allein, fondern dazu 
noch mit Miene, Auge, Athen, Stellung, Haltung, Bewegung, 
Hand und Fuß fpridt. Schon in den unzähligen Zinken drüdt 
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fich Diefe bis zur Verachtung des bloßen Wortes despotiſche 
Sprahwillfür des Gaunerthums aus, und gerade der Inquirent 
mag fi) am wenigften des Verſtändniſſes des Gaunerthums und 
feiner Spracdye rühmen, welcher, wenn ihm auch raffinirte Gauner 
mit dem Schein der Offenherzigfeit eine Menge Gaunerwörter 
offenbart haben, doch nicht das faft großartig zu Nennende vom 
Gauner und feiner Sprache begriffen hat: das, was er redend 
verſchweigt, den Geift des Gaunerthums in, bei und neben der 
Sprahe, Wie lebendig, behend, reich und doch unerforfchlig) 
verſteckt dieſer Geift waltet, wie er auch. in der Abftraction von 
der verbrecherifchen Genoſſenſchaft mit feiner vollen, unheimlichen, 
verivorfenen Gewalt wirfen und Ichaffen kann, um Recht und 
Sitte zu vernichten, davon fol fpäter in der Darftelung der 
geheimen Polizeijchrift Zeugniß gegeben werden. ‘ 

So fcheidet fi denn die Gaunerſprache an und für fich nicht 
von dem Boden der deutichen Volksſprache. Aber fie Hält fih auf 
diefem Boden gebunden an die ganze Eigenthümlichfeit des Gau⸗ 
nerthums, und dieſes fordert als fein erftes Lebenselement das ge- 
heime Berftel. Das Gaunerthum ftirbt ab, fowie e8 aus dem 
Verſteck an das Tageslicht kommt. Daher wefentlich der Wechiel, 
der Abgang des veralteten und der Zuwachs des neuen Wortvor- 
raths, wie andererfeits die Beibehaltung des alten, folange es 
Geheimniß bleiben kann. Aber in diefem ganzen Wortvorrath 
liegt ein wunderbares hiftorifches Geheimniß verborgen, bei deſſen 
Enträthfelung deutliche Typen nicht nur des Gaunerthums, fon- 
bern auch der gefammten Volkselemente, ja manche politifche Er- 
fcheinungen und Ereigniffe in Erinnerung fommen, wie 3. 2. 
‚während des Dreißigjährigen Krieges die gemifchten Volkserſchei⸗ 
nungen deutlich kennbar in der Gaunerſprache fich bemerkbar 
machen und mit deren Typen treffend gezeichnet worden find. 
Das macht eben die Analyfe vieler Gaunerwörter höchft intereffant 
und werthvoll neben der häufigen willfürlichen Künftlichfeit der 
Wortbildung, bei deren Unterfuhung man den Begriff des ein- 
zelnen Wortes fehr oft wie die Auflöfung eines Näthfels fuchen 
muß, und wobei es vielfach mehr der logifchen Operation als ber 
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etymologifhen Analyfe bedarf, fodaß man in der Gaunerſprache 
immer den Geift über den Wortlaut triumphiren fieht. 


| Sweinndvierzigfies Kapitel. 
L. Die Beziehung der Gaunerſprache zur jüdiſchdeutſchen Sprache. 


Hat man nun von der geheimen Macht des Gaunerthums 
einen Begriff befommen, fo wird man auch erflärlich finden Fön- 
nen, wie das von der rohen allgemeinen Verachtung in die nie- 
drigften Volksſchichten hinabgedrüdte Judenthum fo leicht vom 
Baunerthum gefunden und wie bei dem gemeinfamen Bewußtfein 
der Verfolgung und der Nothmwendigfeit des Verſtecks eine Affo- 
ciation zwifchen beiden herbeigeführt werden mußte, welche an der 
gegenfeitigen geiftigen Behendigfeit und an der beiderfeitigen Künft- 
ichfeit und Heimlichfeit des gefammten Thuns und Treibens eine 
vollftändige Befriedigung, Sättigung und Belehrung fand. Der 
erotifche Stoff in der Judenfprache wurde dem Gaunerthum leicht 
begreiflich, weil auch in der fprachlichen Colonifation des Hebräifchen 
auf deutfchem Sprachboden das niedere Judenthum den Gauner⸗ 
thum auf offenem Wege entgegenfanı. Die Aneignung der jüdiſch⸗ 
deutfchen Volksſprache fparte dem deutfchen Gaunerthum die große 
Mühe, welcher alle andern fremden, nicht mit dem Jüdiſchdeut⸗ 
ſchen gefättigten Gaunerfprachen fid) unterziehen mußten: conven- 
tionsmäßig allen zur Gaunerſprache herbeigezogenen Wörtern der 
heimifchen Volfsfprache eine andere befondere, fei es bildliche oder 
ironifche, Bedeutung zu verleihen, um fie für die fpecififche Gau— 
nerfprache zu qualificiren und abzufchließen. Daher ift das raſche 
Eindringen und Auftreten der jüdifchdeutichen Volksſprache in der 
Gaunerfprache erflärlich, welche letztere an und für fich bei der 
green Barbigfeit der erotifchen Beimifhung fogar einförmiger und 
dürftiger erfcheint, als fie in Wirklichfeit mit ihrem großen Neid: 
thum und ihrer Beweglichkeit ift. 

Auf das beftimmtefte läßt fi behaupten, daß die Gmuner 
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ſprache das Judendeutiche als ſchon geläufige deutſche Judenvolks⸗ 
fprache gefunden und für fid) auögebeutet hat. Denn es gibt in 
der That Feine deutſche Gaunerfprache ohne jüdiſchdeutſche Wörter, 
mögen legtere auch durch die ärgften, bis zur Unfenntlichfeit 
getriebenen Berunftaltungen den Schein einer gaunerifchen Ger- 
manifirung gewonnen haben. Wol aber fteht — und das weift 
die ganze reiche jüdifchdeutfche Literatur nach — die jüdifchdeutfche 
Sprache unabhängig von der deutfchen Gaunerfpradhe da. Die 
jüdifchdeutfche Sprache mit ihren wunderlichen Zufammenfegungen 
und Berjchiebungen ift in fi) reich, geheim und äußerlich un— 
fenntlich genug, um fich zu einer abjoluten, vollfommen audrei- 
chenden, fpecififch jüdifchen Gaunerfprache geftalten zu laffen, und 
ift auch wirklich dazu von fpecififch jüdischen Gaunergruppen ge⸗ 
braucht worden. Nur befteht neben diefem zur Gaunerfpracdhe be⸗ 
nusten Judendeutſch durchaus Fein fpecifiich jüdifches Gaunerthum. 
- Das. Saunertbum hat feine beftimmte gemeinfame Kunft und durd) 
die jüdischdeutfche Sprache nur einen bloßen ſprachlichen Zufab, 
fo reich und behend diefer Zufag aud) ift und fo großen Einfluß 
das zäühe Fefthalten der jüdiſchen Eigenthümlichfeit von alters ber 
auf Sitte und Haltung des Gaunerthbums geübt bat. Das früh— 
zeitige Zufammenfinden der fihmuzigen chriftlicyhen und jüdifchen 
Bolfselemente hat jedoch in dem gemeinfamen Zuſammenleben 
und im gemeinfamen Betriebe der Gaunerfunft den gelammten 
Wortvorrath beider ſpecifiſchen Sprachiweifen bunt durcheinander 
geworfen, wobei noch, je nad) der überwiegenden Vertretung der 
Perfonen in einer Gaunergruppe, bald das jünifchdeutfche, bald 
das deutfche Sprachelement und in leßterm wiederum das provin- 
ziele oder digleftifche mit ftärferer Färbung hervortritt, und wobei 
- überall das Zigeunerifche, wenn es nicht in einer Zigeunergruppe 
ganz als zigeunerijche Volksſprache geredet wird, fehr ftarf zurüd- 
tritt und in feiner leicht kenntlichen Form immer als ein zwar 
jehr auffälliger, doch durchgehends vereinzelter Aphorismus ſich 
darſtellt. 

Erſcheint nun die jüdiſchdeutſche Sprache als eine: in ſich ab- 
geichlofiene eigenthümliche Sprachweife der Juden auf deutſchem 
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Sprachboden, und hat das deutſche Gaunerthum das Judendeutſch 
fehr ftark zu feiner geheimen Kunftfprache ausgebeutet, fo ift das 
volle Berftändniß des deutichen Gaunerthums und feiner Sprache 
ohne Kenntniß des Judendeutſchen durchaus nicht zu erreichen. Das 
Judendeutſch als ein Hauptfurrogat der deutfchen Gaunerſprache 
bedarf daher einer nähern Beachtung. Schwerlich mag die Dar: 
ftellung ber feltfamen Wortbildungen und Spracdyformungen, denen 
jede innere fprachgeiftige Nothwendigkeit durchaus fehlt und welche 
im wefentlichen nur eine verfümmerte, dürre, zufammengezwungene 
Agglutination der einzelnen jemitifchen und indogermanifchen Sprach» 
beftandtheile ift, den Namen einer Grammatif verdienen. Doch 
hat diefe Agglutination jedenfalls ihre ganz befondere Eigenthüm- 
licyfeit, "und von jeher ift felbft die Fläglichfte Erläuterung ber jüdifch- 
dentfhen Sprache ald Grammatik bezeichnet worden, wenn auch 
alle diefe fehr fümmerlichen, flachen und geiftlofen „Grammatiken“ 
ohne Ausnahme bislang nicht einmal eine vollftändige und Flare 
Darftelung der nothwendigften Lejeregeln gaben. Im Nachftehen- 
den foll zum erften male der Verſuch einer jünifchdeutfchen Gram⸗ 
matik gemacht werden. E86 ift dabei zunaͤchſt nur auf die Dar 
ftellung des fpecififchen Iudendeutih, ohne befondern Bezug auf 
die Gaunerſprache, abgefehen, um vor allem die Eigenthümlichkeit 
feines Wefens und feiner Zufammenfegung wie feinen außerordents 
lich großen Reichthum an Literatur einigermaßen aufzuklären und 
in dieſer Spracherfcheinung den ergiebigen Boden erfennen zu 
laflen, auf welhem dad Gaunerthum eine fo reiche Ausbeute für 
feine Sprache gemacht hat. 


— — — — — 


Dreiundvierzigſtes Rapitel. 
M. Jüdiſchdeutſche Grammatik. 
1) Begriff der jüdifchdeutfchen Sprache. 


Nach der bereitd gegebenen Erläuterung und Etymologie des 
Judendeutſch oder Iwriteutſch ift daſſelbe als die von den deutfchen 
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Juden gefprochene, mit hebräifchen, chaldäiſchen und rabbinifhen 
Wörtern und Redensarten durchmifchte deutfche Volksſprache zu 
bezeichnen, deren hebräifche, chaldäiſche und rabbinifche Wörter 
entweder in reiner Urfprünglichfeit und Flexion als ftehende Typen 
eingefchoben oder auch mit deutfchen Wörtern verbunden und in 
der Weife germanifirt find, daß der mit deutfchen Endungen ver- 
fehene hebräiſche, chaldäiihe und rabbinifche Stamm durchaus 
deutſch fleetirt wird. Die übrigen fremdfprachlichen Zuthaten im 
Judendeutſch find mit geringen Ausnahmen nicht fpecififch jüdiſche, 
fondern aus und mit der deutfchen Volföfprache hinzugefonmene 
Beiträge. 

Die jüdifchdeutfchen Grammatifer geben überall feine deut⸗ 
lihe und unbefangene Erklärung des Judendeutfch, was wol dem 
Mangel an klarer Anfchauung vorzüglid der deutfchen Vollks⸗ 
ſprache zuaufchreiben ift. Rur Ehryfander gibt ©. 4 feines bereits 
angeführten „Unterricht vom Nutzen der jüdifchdeutfchen Sprache” 
eine kurze und verftändliche Definition: 

„Juden⸗Teutſch oder Ibri-Teutſch beftehet gröftenteild aus 
Teutſchen (wiewol in der Ausfprache oft veränderten) Wörtern 
und Redensarten; Unter welche teild reine Hebräifche auch Chal- 
baifche Ausdrücke, teild Hebräifche Wörter, die eine Teutſche En- 
bung und Anfang befommen, teild einige blos von den Juden 
willführlich angenommene Worte gemenget werden, Es wird mit 
etwas verzogenen Hebräiſchen Buchftaben von der Rechten zur 
Linken gefchrieben. Die Juden bedienen fich deffelben im Schrei- 
ben und Neben unter einander in ganz Teutichland, in Böhmen, 
in Mähren, in Ungarn, in Bohlen, zu Peteröburg, in der groffen 
und kleinen Ukraine, zu Avignon in Frankreich, in Lothringen 
und im Elfas, aud) gröftenteild in Holland, ob fie gleich die Lan- 
desſprachen auch können.“ 

Ungenügend iſt dagegen wieder G. Selig, „Lehrbuch zur gründ⸗ 
lichen Erlernung der jüdiſchdeutſchen Sprache“ (Leipzig 1792), wo 
es ©. 27 heißt: 


„Die jüdiſchdeutſche Sprache verdient nicht eine eigene und 


befondere Sprache genannt zu werden. Sie beftehet größtentheils 
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aus deutfchen Worten, die aber fchlecht und verdorben pronunciret 
oder ausgefprochen werden, und nach eines jeden Juden Lebensart 
und Fähigkeit mit ebräifchen, vabbinifchen, lateinifchen, franzöft- 
fhen und pohlnifchen Wörtern vermengt iſt.“ 

In dem überaus fchwülftigen „Fürtrag“ (den Chryfander, 
a. a. O., ©. 3, gewiß nicht ohne Ironie den „Vortrab“ nennt) 
zu Wagenfeil’8 „Belehrung der Jüdiſchdeutſchen Red» und Schreib- 
art” (Königsberg 1699) Tann man trog der erftaunlichen Breite 
durchaus Feinen Elaren Begriff von der jüdiſchdeutſchen Sprache 
gewinnen. | 

Biel deutlicher ift I. H. Callenberg in feiner „Kurtzen An- 
leitung zur Jüdiſchteutſchen Sprache” (Halle 1733), 8I—HI: 

„I Die Jüdiſchteutſche Sprache ift eine vermifchte Sprache, 
. die zwar gröftentheild aus teutfchen, doch aber auch ziemlichen 
theild aus hebräifchen Wörtern beftehet. 

II. Es ift hier die Rede von einer merdlihen Vermiſchung. 
Eine geringe Vermiſchung macht feine eigene Sprache. 

III. Die teutfchen Wörter, deren fich die Juden bedienen, find 
aus unterfchiedlichen Dialecten der teutfchen Sprache genommen: 
3. E. aus dem hochteutfchen, plattteutfchen, holändifchen. Cinige 
Wörter find veraltet und aufler Gebrauch.“ 

Burtorf, Pfeiffer und Calvör laflen ſich auf Feine Definition,. 
ded Judendeutfch ein. Die Meſchummodim nennen es gewöhnlich 
„Hebräiſch“ oder auch „Judenſprache“ ſchlechthin. 

Eine recht klare Anſchauung vom Weſen des Judendeutſch 
gewinnt man aus der conciſen und prägnanten Zuſammenſtellung 
des wadern Zunz.) Sie muß nothwendig hier vollftändig Play 
finden : 

„In den frühern Sahrhunderten”, fo leitet Zunz S. 438 
ein, „hatten die Juden in Deutfchland Feine andere Spradje als 
die ihrer chriftlichen Landsleute geredet, welche durch die zahlreichen 
Auswanderungen nad) Polen, vornehmlich feit vem 14. Säculum, 
auch in diefem Lande unter den Juden heimifch wurde, Die dafelbft 


1) „Die gottesdienftlichen Vorträge der Juden” (Berlin 1832), ©. 439. 
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noch vor 300 Jahren ziemlich richtiges Deutfch fprachen.!) Allen 
bis gegen den Schluß des Mittelalters verfaßten Documenten zus 
folge ftanden Die deutfchen Juden in der Sprache — bis auf ein- 
zelne Redeweifen und bier und da die Ausfprache — den deuts 
ſchen Ehriften gleih.?) Aber ſchon im 16. und noch ftärfer in 
den beiden folgenden Jahrhunderten bildete ſich der Dialekt der 
Juden zu einem eigenen fogenannten Jüdiſch-Deutſchen aus, in 
welchem hebräifche, eigene jüdiſche und veraltete deutfche Ausdrücke 
in gleicher Menge vorhanden waren. Da alle Gemeinfchaft im 
Leben und in der Wiffenfchaft abgebrodyen und aus der frühern 
Zeit feine Eultur vererbt war: fo artete Die Sprache der beutfchen 
und mehr noch der polnischen Juden zu einem das Fehlende theils 
aus dem Hebräifchen, theild aus nach eigener — bald hebräifcher, 
bald nur verderbter und veralteter — Flexionsweiſe gebildeten Worten 
ergänzenden Dialekte aus, der durch Bücher und ſchlecht redende Wels 
tern und Lehrer verewigt und durch die almähliche VBermifchung mit 
fremdartigen, z. B. polnifchen, franzöfifchen und holländifchen Worten 
nicht felten ein unfenntlicdyes Deutfch wurde. So wurden vier Elemente 
Beftandtheile der bei den Juden üblichen deutfchen Sprade: 

1) Das Hebräifche, und zwar für Gegenftände aus dem Kreife 
des Judenthums ?) und des jüdifchen Lebens *), bei Begrifföformen, 


1) Bgl. Actenftüde aus Wilna vom Jahre 1556 bei R. Salomo Luria, 
Rechtsgutachten, Nr. 4 und 20; fogar die Dativendung en bei Cigennamen wurde 
beobachtet. 

2) Bal. die deutfchen Worte bei Rafchi, N. Eliefer Ben Nathan, dem Com⸗ 
mentar der Chronik, dem Commentator des Alfafi (3.3. Erubin c.10, ed. 
Sklow, f. 125: N, Mörfer), R. Meir Rothenburg, dem ältern N13I (S. 41, 
53, 74, 82 u. ſ. w.), dem Buche DIN, den Rechtsgutachten von R. Safob Levi, 
R. Jakob Weil, R. Mofes Minz, R. Iſaak Stein (zu Jd, f.292c: „unter den 
Achſeln“). Schon im 14. Jahrhundert wurden hebräifch-deutfche Wörterbücher 
angelegt (vgl. Cod. Vatic., 417, und {N PM in Oppenheim’s Katalog“, 
©. 688). Bemerfenswerth find: IITN (Erdbeeren, f. Piske Tosafoth Bera- 
choth, Nr. 136), IX (gelb, R. Meir Rothenburg, Rechtsgutachten, Nr. 631). 

3) (a. S. 439) IX, 33, Bu, Me, TBom. nr, men, nıbo, 
SB Dr, and, 29, M182, 03, MD, May, MDB, NSS, WIN, 29, NW, 
ıTIN u. dgl. m. 

4) (b.) max, na by3, 3, P7, In, nor, In, Mast, man, 3, 
mb, 3ara, 1, Od, my, MD, RS, 9m 2, Slow, Tunn u. a. m. 


6 


202 


mit denen die jüdifchen Studien vertraut machten ?), verfchiedenen 
Ausdrüden aus der Sprache des täglichen Lebens ?) und einigen 
andern Gegenftänden, die man abfichtlidy nicht mit dem deutfchen 
Worte benannte. 3) 

2) Eompofitionen des Hebräifchen und der Landesſprache in 
vierfacher Weife. *) 

3) Ungebräuchliches oder fehlerhaftes Deutfch, theils in Anwen- 
dungen für die jüpifchen Gebräuche °) und in Judaismen aller Art ©), 


1) (c.) 3. B. IR, 92, NRbw2, pt, ib, 1, ba, mn, 
W83, DBD, "ny, NED, NW, TNN. | 

2) (d.) Als: mbar, manon, Mw33, 173, 7071, 23, man, mon, Dam, 
br, mar, pr, won, in, dye, nm, np, Din, mas, ms, Diyarıı, 
mub, Dom, mnewn, DB3, mapı, "mo, mmıyo, sy, MimWwp, DB, MDINE. 
"98, hrs, ap, 2p, my, non, mw, Saw, new, Mao, man, Mon. 

3) (e.) Haba, mn, Mama, mad, DD8, paw u. ſ. w. 

4) (f.) Nämlich 1. das deutfche Hülfsverbum fein zu dem hebräifchen Pars 
ticipium, z. B. 72, m, MB, RP, II, NEN, Mar, Sat mat, Mame, 
wind, an, NP, BR, IPND; 2. beuifche Flexionen hHebräifcher Wörter, 
J. B. Verba duch die Endſilben en oder n (TON, 93, a1, A, am 
a9, TUW) und die Vorfilde ver (WITN); Adjectiva (AI SA, 1-3, 
-'nD aus NP und id) u. |. w.; 3. Zufammenfeßungen, als 18-77 (ein 
Armer „von, d. i. ein Unbemittelter von Stande), WD MM (verderbt 
wann), d. i. die Feierlichfeit, wenn dem Kinde der deutſche (profane N) 
Name gegeben (ausgerufen, U) wird, ſ. R. Mofes Minz, Rechtsgutachten, 
Nr. 19; 4. zu Wörtern erhobene Abbreviaturen, z. B. 3 (Reichs⸗Thaler). 

5) (a. ©. 440) 3. B. aufrufen (zur Thora), lernen (als religiöfes 
Studium), fagen (UP u. dgl.), geben (den M). 

6) (b.) Dazu gehören: unrichtige Ausfprache und Schreibung (au für o, 
MEAN für achtbaren, gel für gelb, f. ©. 201, Note 2), eigene Slerionen und 
Gonftructionen (heit ftatt feit, mir flatt wir, neiert flatt nur), befon- 
derer Gebrauch der Wörter (3. B. einen Schüler ausftellen, zwiden, 
Schule, fih friegen flatt flreiten, gerecht fein flatt recht Haben), 
Redensarten und Sprichwörter (IA MER, DN mn, win DNN), will 
fürliche Bildungen, z. B. jüdifchen (befchneiden), tätfchen (auf dem Schau: 
fer blafen, vgl. DE). Manche Würter weiß ich nicht genügend zu erklären, 
3. B. bimelch (gelaffen oder fanft, |. Wagenfeil, „Belehrung“, ©. 308, 309), 
Gimgold, Grais (Fehler, MYM), Ketomes (Räthfel), leinen (jüd. 
Theriaf, f. 4°, 13P, Iefen. Zunz vergißt hier das Rabb. yb, vgl. Targ. Je- 
rusal. zu Deuteron., 32, 30), tor? (Tos. Meila, f. 17b, eine Art Gnom), 
patfchen, ohrfeigen. 
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theils in einer beträchtlichen Anzahl von alten, veralteten oder 
provinzialen Ausdrüden beftehend. ?) 
4) Aus der Fremde ftammende Ausfprache und Wörter.” 2) 


1) (c.) 3. B. as (daß, vgl. Hebel, „Allem. Lieder’), Beem (Bäume, 
vgl. Böme, bei Grimm, „Deutfche Grammatik‘, I, 653), Befelch (ſchwei⸗ 
zeriſch), bitzel (wenig, vgl. Hebel), Breiluft (Hochzeit, ſchon bei Ottfried 
und im Schwabenfpiegel, vgl. Wachter, „„Spec. gloss.“, ©. 163; Grimm, II, 
195), buden (älteres Deutfch), derheim (daheime, Nibel., 2116), enk (ihr, , 
vgl. Grimm, I, 340), eppes (etwas, fehmweiz. öbbes), Ette (Bater, vgl. Hebel, 
a. a. O.; Wachter, a. a.D.. S. 70), forchten (vgl. Nibel., 9181; Grimm, 
U, 207), Gegitter (vgl. Luther, „Prov.“, 7, 6), Gewinnerin (Kindbet- 
terin), gleich (wigig) reden (vgl. Heynatz, „Antibarbarus“, IL, 64), Gebird 
(Geflügel, iſt angelfähfifh, vgl. Grimm, II, 236; engl. bird), greinen 
(fchreien, ift mittelhochdeutfch, vgl. Grimm, a. a. O., ©. 13), Grüben (Refte 
von ausgefottenem Fett, vgl. Hebel), geſchach (vgl. Nibel. 3270, die Vorfilbe 
ge in gefinden u. f. w. ift althochdeutfch), Heint (Heut, vgl. hinto in der 
Schweiz), Huzel (getrodinetes Obft, ift ſüddeutſch), itzundert oder jekund, 
jedwebder, IJungling u. dgl. m. (vgl. Nibel., 7362, 6746), Euffen (bei 
Nibel. huflen), Krein (provinzial für Meerrettich, welches Wort ebenfalls 
üblich war, vgl. Gommentar zu Alfasi Pesachim, c.2, f.13*), koönigen 
(altveutfh), Kuchel (Kudjen) oder Kugel, die Sabbatipeife (vgl. Margas 
ritha, „Der jübifche Glaube”, ©. 28; Matthäi, „Sabbath”, ©. 84; Anton, 
„Gebräuche u. ſ. w.“, II, 29), Tugen (fehen), Labbich (Narr, ehemals Lapp), 
Legel (Schlauch) und Leilach (fämmtlich älteres Deutfch), min (mehr, alt: 
bentfh me), Marmelftein (Nibel., 1631), mitfammt (ebend., 120), nit 
oder nifcht (altd. und ſchweiz.), nu (Nibel,, 1912), preichen (feuchen, vgl. 
praufchen bei Heynatz, a. a. D.), rudeln (f. Adelung unter Rubel), ftiffen 
(vgl. althochd. ftieben), Schlatten (deutſch Schlote), fchlippern (fchlüpfen), 
Spendel (althochd. Spenala), Schwäher (fivehr bei Nibel., 4305, hat Luther), 
Sach (ebend., 1620), Sun (Sohn, vgl. funu), Söll (ift ſchwediſch, vgl. 
Schwelle), Tate (Vater, vgl. Wachter, a. a. O., &. 71), toren (dürfen, 
vgl. geturren, Nibel., 5868), umholfen (vgl. helsjan, ift veraltet), vereilen 
(verfäumen), verzuden (für das hebr. ID, foviel als entrücken, ift veraltet), 
Wänrmbde (fagte man im 16. Jahrhundert), weder (flatt als), wellen 
(wollen, vgl. Nibel.), Zimmis (vgl. Hebel), Zwehl (ift Provinzialismus, 
vgl. Zwillich), Zagel (Schweif, mittelhochd.). 

2) (a. ©. 441) z. B. Almemor (fchon bei Rafchi zu Succa, f. 51; 
Sota, f. 41°; vgl. Margaritha, a. a. O., S. 261, der es falfch von memoria 
ableitet, vgl. Conde, ‚„‚Geichichte der Mauren‘, Th. II, Kap. 49), babbeln 
(babiller), benfchen (benedicere), Breite! (baretta), chodſche (obgleich, 
polnifch chociaz, choc), ent ſpauſen (R. Safob Levi, Rechtsgutachten, Nr. 101; 
vgl. sposare), Gerimfel (1, Tosafoth Pesachim, f.37®, Tom 
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So Har diefe kurze Darftelung auch ift, -fo überrafcht es 

— ganz abgefehen davon, daß mande in den Noten angeführte 

Beifpiele Feineswegs richtig aufgefaßt, abgeleitet und erläutert 

find — doch fehr, daß Zung bei feiner fcharfen und glüdlichen 
Bezeichnung der Elemente des Judendeutich, im Widerfpruch mit 

diefer Darftelung und den von ihm in feinen Noten zahlreich ans 

gegebenen Beifpielen, welche, bei überall richtiger Ableitung, feine 

hiſtoriſche Anficht geradezu widerlegen, über das Alter des Juden⸗ 
deutſch fo leicht hinweggeht und ©. 438 die eigentliche Heranbil- 
dung deffelben erjt dem 16. Jahrhundert zumeift und e8 auch nur 

in dem Abbruch aller Gemeinfchaft der Juden mit dem deutfchen 

Volke im Leben und in der Wiffenfchaft begründet findet, während 


Piske Tos., ebend. Kap. 2, Nr. 120, Tome in 9 my SD, ed. Cräc. 
1579, £. 154, wa bei IN, 8. 340, am richtigften WIAM in Mor: 
dechai, „Berachoth‘, Kap. 6; vermicelle, eine im Topfe gebadene Mehlfpeife), 
Silgentag (von Gilge, franz. Giles, dev Negidientag oder 1. Sept., vgl. 
'Biblioth. Uffenb., ©. 114, 283), Kaulefch (ein Backwerk, vgl. R. Salomo 
Luria, Rechtsgutachten, Nr. 57, poln. kolacz), Kreppchen (XD, f.1094, 111°, 
Piske Tosaf. zu Pesachim, Nr. 102, Morvechai zu Beza, Kap. 2, Warn, 
ed. Cremon., f.23®, ital. crespello, franz. cr&pe, Gebadenes), Lockſchen 
AA MEFNBD, a. a. O., „Gerimſel“), Luzer (lucerna), Milgraum 
(melagrana), nebbach (leider oder Gott bewahre; fcheint polnifchen Urfprungs), 
Nitel (natale, Weihnachten), oren (orare), Pilzel (pulcelle), pregeln 
(röften, ital. frigere), planjenen (piagnere, plango) Plett (billet), Plo⸗ 
ten (Schürze u. dgl., poln. plotno, Leinwand), preien (einladen, prier), 
Bolifch (vor der Synagoge, etwa Palas, Nibel. 20572), in die Duift (quis 
ften bolländ., verfchwenden), Sande (ZUD, früher DPD, vgl. Jalfut. 
Pſ., f. 102° unten, Syndifus), Sargenes (MPN, $. 316, f.52*, Hagadoth 
Maimonioth zu Sabb., Kap. 30, 119 f.53; vgl. sargano, sargia, BD 
bei de Roſſi, „Var. Lect.“, Th. I, ©. cıx iſt surcot), Schalet (bei den 
deutfchen Suden die Sabbatfpeife, vgl. Anton, „Gebräuche“, II, 29; Boden: 
fhab, II, 152. Das her. AM Fonmmt in 7m var 121, Rr. 70, vor: 

nav2 an Dr 3 By oRWN, vgl. ital. scaldato), Schfedeln („Hant: 

Ierifon der jüdischen Sprache‘ [Prag 1773], ©. 158, vgl. scatola), Spin: 

holz (bereits In, f. 32, vgl. Schudt, Th. IV, Fortf. 3, S. 84, eine der 

Hochzeit vorangehende Luftbarfeit, ftanımt von dem ital. spinalzare, in ber 

Bulgärfprache fpielen und fich beluftigen), Tenar (die Hand, Yevap), tor: 

nen (tornare), Trop (Raschi zu Kidduschim, £. 71?, Ovapmta, f. 49, ver: 

muthlich tpöros), uzen (vgl. uciecha, Beluftigung), vernannt (holländ. 

vernaamd). " 
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er die gerade in der Sprache fo charakteriſtiſch bezeichnete Zufam- 
menfchiebung und Vermiſchung der ganzen Eigenthümlichfeit und 
hinwiederum die Bewahrung der flarren Belonderheit und Origi- 
nalität jedes der beiden zufanmengerathenen volfsthümlichen Yacto- 
ven nicht gehörig beachtet und hervorhebt. Führt Zung 3.3. aus 
dem Kommentator des Alfafı (f. S. 201, Note 2) das Wort "IND, 
Mörfer, und ebend. [TITN, Erbern !) (Erdbeeren), und N, gel 
(gelb), an, fo find dieſe durchaus althochdeutfchen Wörter Feine fpe- 
eififchen Beweife von dem „richtigen Deutich der Juden in den 
frühern Jahrhunderten“, fondern überhaupt nur einfache Beifpiele 
davon, daß die Juden deutfche Wörter gebrauchten und nit hebräi- 
ſchen oder deutfchrabbinifchen Buchftaben richtig wiedergaben. Das 
gegen finden ſich in den allerälteften, weit vor das 16, Sahrhundert 
reichenden Urkunden der Gaunerfprache die farbigften jüdifchdeut- 
(hen Wörter und noch dazu oft fo durchaus germanifirt, daß man 
- daraus auf einen ſchon fehr alten Uebergang in den Volksmund 
und auf einen fchon fehr langen Beftand darin fehließen muß, wie 
z. B. im Vocabular des züricher Bürgermeifterd Gerold Edlibach 
vom Jahre 1488 divret, gefächen, von NIT; wittich, tor ober 
nar, von TON, verfchließen, an Hand und Zunge gelähmt, lin— 
fifch fein (vgl. Th. I, S.12); bug, bus, von MI, Haus; aldya, 
gan, von 7277, gehen; jochhem, win, von I”, Wein, u. f. w. 
Selbft unter den elf Vocabeln des nody 100 Jahre ältern Nota- 
tenbuch8 von Dithmar von Meckebach?) finden ſich entfchieden 
jüdifchdeutiche Ausprüde, wie Ebener, lusores, nicht (wie Hoffe 
mann von Salleröleben erklärt) von falſchen Würfeln, Pafchwer- 
fen oder „eben werfen‘, fondern von |IN, eben, ewen, Stein, 
weil alle Wurf» und Würfelfpiele urfprünglic mit Steinen ober 
fleinernen Würfeln gefpielt wurden, während die knöchernen Wür- 
fel fehr viel fpäter vorfommen; Schenenwerfer, reseratores 


L 


— 





1) Bol. Th. I, ©. 46, Note3, Ulrich von Reichenthal über das Koftniger 
Concil: „Das man inn dem Aychorn guten erbern weyn ſchenkt“ u. f. w. 
2) ©. Rotwelich von Hoffmann von Fallersleben, „Weimariſches Jahr⸗ 
buch für deutfche Sprache, Literatur und Kunſt“, Bd. I, Heft 2, S. 328 fg. 
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serarum cum uncis, nicht (mie Hoffmann erläutert) von Schene, 
Schiene, ſchienenartige Befeftigung, fondern von W, schen, Zahn, 
weil die Schlöſſer mit den uncis (Echeder) wie mit einem Zahn⸗ 
brecherinſtrument aufgebrochen werden; Nufſer, fures denario- 
rum ex peris, nicht (wie Hoffmann ſagt) vom ahd. nuscari, 
Spangenmader (2), jondern wol vom chald. N, abfallen, von 
Laub oder Früchten, abfchütteln, abftreifen, alfo den Ranzen, den 
Geldgürtel leicht machen, plündern u.f.w. Ein fehr bedeutſames 
Zeugniß für das hohe Alter des Judendeutfch gibt ſchon 3. Bux⸗ 
torf, welcher zuerft die Aufmerffamfeit auf daffelbe Ienfte in feinem 
„Ihesaurus grammaticus linguae sanctae hebraicae”, ©. 639, 
640 (Lectionis Hebraeo-Germanicae usus et exercitatio): „Ne- 
que certe et haec res suo fructw caret. Etenim characteres 
ejus scripturae (Hebraeo-Germanicae) accurate nosse, non 
solum ad Germanica legenda prodest, sed et ad Hebraea ipsa 
manuscripta. Testantur id bibliothecae principum, et vel una, 
maxime lllustrissimi Electoris Palatini, aliarumque Academia- 
rum inter Christianos, in quibus aliqua manuscriptorum He- 
braicorum copia est: testari poterunt id singuli, qui manu- 
scriptos libros Hebraicos habent. Hi non tantum quadrato 
biblico, sed et Germanico charactere exarati sunt. At quotus- 
quisque inter nostros reperitur, qui eos vel legat vel intelli- 
gat? In talibus autem, quin multa arcana contineantur, quae 
historiam Hebraicam mirifice illustrarent, si a peritis legeren- 
tur, nihil est dubitandum. Sic Judaei in literis quotidianis 
familiaribus et quibuslibet scriptis suis communiter hodie 
eodem charactere utuntur. Ista legere nemo poterit, nisi hujus 
scribendi rationis peritus. Testis sit pulvis, qui tales libros 
ubertim operit. At Germanicam linguam characteribus He- 
braicis describere, hodie est usitatissimum. Sic inter se non 
tantum vulgaria quaeque Germanice scribunt, sed et plurimos 
libros in Germanicam linguam conversos habent, et in dies 
plures convertunt.‘ 

Den entfchievenften Beweis für das hohe Alter des Juden⸗ 
deutfch, welches mit dem Colonenthum der Juden auf deutſchem 
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Boden beginnt, gibt aber der ganze Sprachbau des Judendeutſch, 
befonderd des jüdifchdeutfchen Vocalismus und Diphthongismusg, 
welcher, wie er auch heute noch in der deutſchen Berfehrsfprache 
der Juden ausgeprägt ift, weit entfernt, eine jüdische Eigenthüm« 
lichfeit zu fein, das volle Gepräge des Althochdeutfchen und Alt- 
niederdeutichen an ſich trägt und den beftinnmten Beweis liefert, wie 
tief das Judenthum fogleich bei feinem erften Erfcheinen auf deut- 
them Boden in Wefen und Sprache des deutichen Volkes einges 
drungen iſt und wie die wunderbare innere Zähigfeit und wies 
derum die ebenfo wunderbare ügigfeit des Judenthums das auf 
deutfchem Boden Erworbene beftändig treu und zäh feftgehalten 
bat, vielfach fogar treuer und zäher als das deutſche Volk feldft, 
ſodaß man das in der Verkehrsſprache des deutichen Volkes längft 
aufgegebene und vergeſſene Althochdeutich und Altniederdeutich mit 
überrafchender Kundgebung im Füdifchdeutfchen aufbewahrt findet. 
Auf der andern Seite ijt die jüdifchdeutfche Sprache wieder mit 
äußerfter Gefügigfeit der deutichen hiftorifchen Sprachwandelung 
gefolgt, ſodaß man ebenfo viel Mittelhochdeutiches wie Neuhod)- 
deutfches im Judendeutſch deponirt findet und ſomit das Juden⸗ 
deutſch eine große Zuverläfftgfeit in Bewahrung der beutfchen 
Sprachwandelungen aller Phaſen befitt, welche fehr überrafcht 
und für die deutfche Sprachforſchung von Wichtigkeit ift. 


Dierundierzigfies Rapitel. 
2) Die allgemeine jüdifchdeutfche Fiteratur. 


Es liegt in der eigenthümlichen Stellung des jüdiſchen Vols 
kes in Deutfchland und in der eigenthümlichen Natur der jüdiſch— 
deutfchen Volksſprache, daß von einer Literatur, d. h. von dem 
Inbegriff der in Sprache und Schrift gegebenen Erzeugniffe- des 
menfchlichen Geifted, aus denen man vorzugsweife den Gang der 
geiftigen Entwidelung erfennt, nicht füglid vor Erfindung der 
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Buchdruckerkunſt die Rede fein kann. ) Die Gefepbücher und alle 
wichtigen Schriften und Documente wurden bis dahin überall in 
hebräifcher Sprache, in welcher ſich auch ausfchließlich die Poeſie 
bewegte, gefchrieben, und das Judendeutſch entftand ja aus dem 
Bebürfniß und Streben, das im Judenthum fi) in Sitte und 
Sprache geltend machende deutfche Volkselement mit den heiligen 
Schriften und deren Sprache möglidhft in Verbindung zu bringen 
und dabei Weſen, Cultur und Hoffnung des Judenthums in 
alter Urfprünglichfeit aufrecht zu erhalten. Daraus erklärt ſich Die 
eifrige und einzig in ihrer Art daftehende, wahrhaft volfdeigen- 
thümliche Opferbereitwilligfeit, mit welcher fh das Judenthum 
der kaum erfundenen Buchdruderfunft in einer fo lebendigen Weiſe 
bemächtigte, daß die Gefchichte derfelben ganz bejonders bei dem 
Judenthum merkwürdig und intereffant erfcheint. Schon 34 Jahre 
nah Erfindung der Buchdruderfunft gab Meſchullam Coucy zu 
PBieve im Paduanifchen die vier Turim und im folgenden Jahre 
(1475) Abraham Ben Garton den Rafchi zum Peutateuch zu Reggio 
in Galabrien heraus. Noch im 15. Jahrhundert wurde die nach⸗ 
gehende ald Stammutter vieler italienifchen Drudereien berühmt 
gewordene Druderei zu Soncino errichtet. Schon 1515—17 wurde 
zu Venedig von Daniel Bomberg aus Antwerpen die erfte große 
rabbinifche Bibel und 1520 der ganze babylonifhe Talmud in 
12 Foliobänden gedrudt. Im der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts kamen bie bedeutenden Drudereien in Prag, Krafau 
und Lublin, fpäter Die -großartigen Drudereien in Amfterdam, 
Wien und Berlin auf.. Bon dem regen Eifer ded Judenthums 
gibt die Thatfache einen ſchlagenden Beweis, daß binnen 250 Jah: 
ren von den etiwa drei bis vier Millionen Mitgliedern der zerfplit- 


1) Doch mögen Handfchriften genug vorhanden fein, die weit über bie 
Erfindung ber Buchdrucerfunft hinaufreichen. Machte doch Steinfchneider im 
-„Serapeum‘‘, Jahrg. 1848, ©. 313, Hoffnung auf eine Zufammenftellung von 
Handſchriften außer feinem trefflichen Katalog gedrudter Bücher. Ob diefe Zu⸗ 
fammenftellung ſeitdem gefchehen ift, habe ich in der That nicht erfahren Fön 
nen. Vgl. auch, was Zunz, a. a. O., ©. 438, Note 6, über die vaticanifchen 
Mörterbücher anführt. 
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terten Judengemeinden ed möglich gemacht wurde, mehr ald 6000 
verfchiedene Druckwerke zu verbreiten. ?) 
Bei weiten weniger die Rüdficht auf das weibliche Gefchlecht, 
auf die „ungelernte” Jugend und auf das in Deutfchland befon- 
berö ſchwer verfolgte, gequälte und in fchredlicher Verfümmerung 
binvegetirende niedere jüdifche Wolf, welches nicht „lernen“ (ober 
„Thora lernen”, d.h. mit dem Studium der heiligen Gefegbücher 
aus den Quellen ſich befaſſen) fonnte, als die Rüdficht auf das 
troß allen Widerftandes doch allmählich immermehr in das Juden- 
thum natürlich und unabweisbar vorbringende deutfche Element, 
welches dem jüdifchen Elemente vielfach) Abbruch zu thun drohte, und 
die Rüdfiht auf den ungeheuern Erfolg der deutfchen Volkspoeſie 
und der Luther'ſchen Bibelüberfegung ſcheint auf die Nothwendigfeit 
Hingewiefen zu haben, die heiligen jüdifchen Schriften, Sprüche 
und Erzählungen weifer Lehrer, Synagogen und Hausgebete u. dgl. 
in einer populären, beiden Elementen Rechnung tragenden Sprache 
dem verfunfenen jübifchen Wolfe wieder zugänglich und verftänd- 
lich zu machen und durch gewählte Erzählungen, Sittenbücher 
und Volksſchriften auf Das Volk zu feiner Erbauung, Unterhal- 
tung und fittlichen Hebung günftig einzuwirfen. Die ſchon aus- 
gebildete jüdiſche Sprache mit ihren längft populär gewordenen 
bebräifchen Reminifcenzen, welche auch den in der deutfchen Sprache 
Ichlecht . bewanderten Ueberſetzern, meiftens Rabbinern , fi auf- 
drängten, wenn dieſe eine reine deutfche Ueberſetzung geben wolls 
ten, machte fich bei dem beabfichtigten Zwede ſehr ftarf geltend. 
So entftand in der aus den verfchiedenartigften Sprachſtoffen com⸗ 
primirten unnatürlichften Sprade der Welt, wie feine andere 
Sprache auch nur ähnlich gefunden wird, eine jo reiche, in die 
vollfte Tiefe des religiöfen, wiflenfchaftlichen, fittlihen und über- 
haupt focialpolitifchen Lebens hineingreifende Literatur, daß man 
von Erftaunen über diefe Fülle hingerifien und von Wehmuth 
ergriffen wird, daß ſolche Spenden in ſolchen widerwärtig arm- 
feligen Formen gegeben wurden. 2) Seitdem unter dem Namen 
1) Bl. Ioft, „Gefchichte des Judenthums“, III, 258, 
2) Wie armfelig erfcheint die Sprache in dem prächtigen MOD INS bes 
Anlskallemant, Gaunertbum. II. 14 
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des Eliah Levita 1544 zu Koftnig die erfte jüdiſchdeutſche Bibel- 
überſetzung erfchienen war, folgten raſch nod) andere, mehr ober 
minder vollftändige Ueberfegungen, unter welchen die fpätere (1622) 
für Frauen (NN INS) des Jakob Bar Iſaak zu Prag und 
die. 1676 zu Anfterdam von Joſeph Bar Alerander Wigenhanfen 
wie audy die minder tüchtige des Jekuthiel B. Iſaak (Blig) eben- 
dafelbft (1679) Beachtung verdienen. Eine fehr große Menge 
Sittenbücher, Erzählungen aus dem Talmud, Geſchichtsbücher 
(Maafebücher), Chroniken wurden hier und dort gedrudt. Es wur- 
den bibliſche Gefchichten, wie ber Verkauf Joſeph's (Mechirus 
Joseph), der Kampf David's mit Goliath, die Gefchichte Eſther's 
(Ahasverusfpiel), dramatifch bearbeitet, befonders für die Auffüh- 
rung am Purimfeſte. Auch in die deutfchen Sagenfreife wie in 
die deutfche Volkspoeſie und VBolfserzählung drang die jüdifch- 
deutſche Literatur hinein, wie 3. B. ausmweift: „Ein ſchön Maaſe 
von König Artus’ Hof (Ritter Wieduwilt)"; „Beftändige Lieb- 
ſchaft von Plerid und Blankeflier“; „Hiſtorie von Ritter Sig- 
mund und Magdalena”; „Die Sieben weifen Meifter”; „Ge— 
Ihichte des Fortunatus mit feinem Sedel und Wünfchhütlein‘'; 
„Kaiſer Octavianus“; „Seltzame und Eurzweilig Gefchichte der 
Schildbürger“; „Eulenſpiegel“ u. f.w. So breitete fih auch Die 
Literatur auf das Gebiet der Gefchichte, Dogmatif, Polemik, 
Ethik, Liturgik, Afcetit, Exegetif, Phyſik und über faft alle das 
ſittliche, veligiöfe und bürgerliche Leben berührende Gebiete aus, 
fodaß hier ein großer und, bei der Unbefanntfchaft mit dem Juden⸗ 
deutſch, noch ganz verborgener Literaturfchag vorhanden ift, über 
welchen ſchon J. Burtorf in feinem „Thesaurus grammaticus‘, 


Salamo Ben Gabirol (1674), wo eg (WU or) in buchftäblich genauer 
Mebertragung, heißt: „Wer Fann vollenden dein Achperfeit (Achtbarfeit, Ehre, 
Herrlichfeit)? In dein Thun befchaffen fie zu zählen durch ihr die Täg und 
Sahr und Zeit die angebreiten und zu machen Sprazen (Sproffen, Zweige) durch 
ihr Bäume, die da machen Obft und füße Eänftung von der Mafol (Geſtirn) 
das da heißt ME’? und Ausziehung das Mafol DO? gefeißt und zweighaftig 
ſechs Chodofchim (Monate) geht. — Welche Sprache, wenn aud) zur Zeit des 
tiefften Verfalls der deutfchen Sprache felbft! 


, 
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©. 640-643, eine kurze Üeberficht gibt, Ehryfander in feiner Ab⸗ 
handlung „Vom Ruben des Judendeutſch“, S. 9—19, ſchon 
einen bedeutenden Nachweis liefert *), bis dann M. Steinfchneider 
in Naumann’8 „Serapeum, Zeitfchrift für Biblivthelwifienfchaft, 
Hanpdfchriftenfunde und ältere Literatur”, Jahrg. 1848, Nr. 20— 
24; Jahrg. 1849, Nr. 1-3, 5—9, nah einem handfchriftlichen 
Katalog der DOppenheim’fchen Bibliothef zu Oxford?) ein höchſt 
werthvolles Verzeichniß gegeben bat, auf weldyes hier verwiefen 
werden muß. 


Sünfundvierzigfies Rapitel. _ 
3) Bie grammatifche und lerikographifche Fiteratur. 


Es muß auf den erften Anblick überrafchen, daß eine fo große 
und weitgreifende Literatur, wie die jüdifchdeutfche Sprache folche 
aufzuweifen hat, aller und jeder Grammatif entbehrt und daß ge- 
rade das Judenthum, welches die jüdiſchdeutſche Literatur als feine 
jpecififche Eigenthümlichkeit in Anſpruch nahm, durchaus an Feiner 
Grammatik fi verfucht hat und daß auch bis zur Stunde alle 


fogenannten jüdifchdeutfhen Grammatifen und Lehrbücher nur auf 


eine fehr dürftige Anweifung zum Lefen und Schreiben befchränft 
geblieben find. Man kann diefen Mangel nicht auf die allgemeine 
Wahrnehmung fügen, daß ein Volksdialekt beſonders darum einer 
fpecififchen Grammatik entbehrt, weil er in der Fülle feines leben- 
dig hervorfprubdelnden Sprachreichthums mit natürlichem Gefälle 
immer dem Haupiftrome zuftrebt, um, von diefem ergriffen, in bie 
gemeinfame Gefdmmtftrömung aufzugeben, welche eben erft in 








1) Auch Eifenmenger, „Entdecktes Judenthum“, führt am Schluß des Re: 
gifters über die von ihm benugten Werfe vierzehn „‚Teutfch-hebräifche Bücher” an. 

-2) Die von Steinfchneider mit Recht „eine in ihrer Art einzige Bücher: 
fammlung ” genannte Bibliothek des ehemaligen Rabbiners David Oppenheim 
zu Prag mußte leider in das Ausland übergehen, da feim deutfches Land den 
billigen Kaufpreisbewilligte. So bildet diefe Bibliothek einen höchſt feltenen 
und merkwürdigen Hauptſchmuck der Bibliothek zu Oxford. 

14* 


* 
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der Geſammtheit eine einige Regelung zuläßt, ja fogar fordert: 
das Judendeutſch ift fein deutſcher Volksdialekt. Der Grund des 
Mangel liegt darin, daß die gewaltfame, dichte Compreflion fo 
heterogener Sprachſtoffe das Ganze fowol in der Totalität ver- 
dunfelte, als auch das Einzelne in der Totalität für die Analyſe 
Ichwierig und unlöslich und darum die ganze Grundlage trübe 
und unfenntlic machte. DBermöge der argen Verfümmerung des 
Judenthums und feines Abfchluffes von aller deutichen Bildung 
verſtanden die Literatoren der jüdifchdeutfchen Sprache, von der 
deutfihen Sprache nur den wildwüchfigen deutfchen Volksdialekt, 
in deflen Bereiche fie lebten. Die um Verbreitung der @ultur 
unter ihre Volk befümmerten, felbft gelehrteften Rabbinen waren 
durchgehende in der deutfchen Grammatik ganz unbewandert. Auf 
der andern Seite waren bie chriftlihen Drientaliften, deren Auf 
merffamfeit das Judendeutſch nicht entgehen Fonnte, fo befangen 
in dem im Judendeutſch fi) Fundgebenden hebräifchen Elemente, 
daß fie nur dieſes aufgriffen und die ohnehin aud von ihnen 
nicht gründlich erforfchte deutfche Sprache al8 den Hauptfactor des 
Judendeutſch überfahen. So blieb auch ihnen das Judendeutſch 
eine fpecififch jünifche Eigenthümlichfeit, und aus diefer ftillfehwei- 
genden Anerfennung folcher fpecififch jüdifchen Eigenthümlichkeit 
des Judendeutſch erflärt fich die merfwürbige Erfcheinung, daß feit 
der an Stelle der von Karl V. her beſonders fchlimm getriebenen 
Sudenverfolgungen allmählich auftauchenden ungelenfen Profelyten- 
macherei die von den hriftlichen Orientaliften aufgenommene jübifch- 
deutſche Grammatif auch fpäter nicht über die bürrfte Anleitung 
zum Lefen hinausging und in der von ihnen in die Hand ge 
nommenen Miffionsliteratur das Faum von ihnen tiefer aufgefaßte 
und berüdfichtigte fpecififch jübifche Element im Judendeutfch im- 
mermehr verblich, bis man endlich in diefer Miffionsliteratur nichts 
anderes wiederfindet als die Ueberſetzung deutfcher Schriften in 
das Deutfche mit jüdifchdeutfchen Lettern ), während im Gegen- 


— 





1) Das gerade ift es, was neben ber ungelenfen und leider oft fo fehr 
eiteln Scheingelehrfamfeit der chriftlichen Verfaſſer, welche doch nicht tiefer in 
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ja zu dieſen Beftrebungen die jüdiſchdeutſche Literatur in ber 
vollen Eigenthümlichfeit der jüdifchdeutfchen Ausdrucksweiſe im 
vorigen Jahrhundert von den Juden felbft erft recht auf die Höhe 
ihrer Blüte gebracht wurde, bis dann feit Mofes Mendelsfohn 
und feiner großartigen Reform des jüdiſchen Religiond- und Un- 
terrichtöwefend von den Juden die deutſche Landesiprache zu grö- 
Berer Anerfennung und Cultur gefördert wurde, ſodaß man, un- 
geachtet dad Judendeutſch in voller Ungeftörtheit im Volksverkehr 
und Volksmunde fortlebt, in der heutigen jüdifchdeutfchen Literatur 
faum noch etwas anderes findet als die mit jüdifchdeutfchen oder 
hebräifchen Lettern gedrudte reine deutſche Sprade. So kann 
3 B. die in fohöner Ausftattung mit dem hebräifchen Terte won 
ber berliner Gefellfhaft 1832 herausgegebene, durch I. M. Joſt 
befchaffte vortreffliche Heberfegung der Mifchnah (TIWA "TO IWW) 
nur eine rein deutfche Ueberſetzung mit hebräifchen Lettern genannt 
werben. 

Einen gleich fchlimmen Einfluß auf die Kenntniß der jüdiſch⸗ 
dentfchen Literatur und Grammatif, fowie überhaupt auf die gan- 
zen Zwede der Judenmiffion übten die von getauften, ungebilde- 
ten und unmiflenden Juden in feiler Gefälligfeit und ferviler Lieb⸗ 
äugelei mit dem Chriftenthum zufammengefchriebenen Grammatifen 
und Wörterbücher der jüpifchdeutfchen Sprache, unter denen faum 
noch das von Bibliophilus (1742) brauchbar ift, die übrigen aber, 
abgefehen von den unzähligen Sprach: und Drudfehlern, bis zur . 
MWüftheit unflar und unnüg find, aud) darin fich gefallen, nicht nur 
die Fahlen, vielfach verbrehten Wörter ohne alle etymologifche und 


das wahre Wefen des Judenthums einzubringen verflanden, die ganze bamalige 
Miffion und ihre Literatur fo überaus unfruchtbar machte. So iſt in Kaspar 
Galvdr’s „Gloria Christi“ (MW ZW 29, Leipzig 1710), welcher doch, 
ganz abgefehen von der ungeheuern Weitſchweifigkeit, faft alle Kraft und Fülle 
des tiefften chriftlicden Glaubens abgeht, gewiß ebenfo wol ein gutgemeintes, 
als auch ein mit eitler Selbftgefälligfeit gefchriebenes Werk zu nennen, das es 
wol auch auf Prunf mit gelehrtem Wiflen abſah und, indem es neben dem 
fleifen, ungelenfen Judendeutſch noch eine höchft überflüffige beutfche Ueberſetzung 
hinzufügte, feiner eigenften Beſtimmung entrücdt und dem Schein einer Demons 
itration eigener Eitelfeit des Verfaſſers nahegebracht wurde. 
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fritifche Zuthat aufzuführen, fondern auch ihrer Bedeutung nad) 
zu einer elenden Lerifographie des jüdiſchen Schachers zufammen- 
zuftellen und überhaupt das ganze Judenthum mit Hohn und 
Schmuz zu bewerfen. Erft das prager Handbuch (1773), offen- 
bar von einem onvertiten. gefchrieben, und ©. Seligs Lehr⸗ 
buch (1792) machen eine rühmliche Ausnahme, bis es ganz 
neuerlich wieder dem (pſeudonymen?) Itzig Feitel Stern gefallen 
hat, mit fo felbftgefälligem wie niedrigem Spott und Hohn nicht 
nur die alte Schacherlerifographie neu aufzulegen, fondern auch 
eine jübifchdeutiche Grammatif beizufügen, in welcher die deutfche 
und judendeutfche Sprache gleichmäßig berabgewürbigt, ein Ber- 
ſtaͤndniß der jüdiſchdeutſchen Grammatif und Sprache aber durd;- 
aus nicht zu erreichen ift. 

Nach dem vorliegenden fiterarifchen Stoff find Grammatik 
und Lerifographie faum voneinander zu trennen. Ihr weientliches 
Kriterium liegt in dem Geifte, in welchem fie gefchrieben find, und 
in diefer Hinficht mögen fie hier in eine kurze Ueberſicht gebracht 
werden. 


Sehsundvierzigfies Rapitel. 
a) 3. Burtorf und feine Hachtreter. 


Den eriten Grund zu einer jüdifchdeutfhen Grammatik legte 
J. Burtorf in feinem „Thesaurus Grammaticus linguae Sanctae 
Hebraicae” (Bafel 1609), an deffen Schluß er den Usus et ex- 
ercitatio lectionis Hebraeo-Germanicae abhandelt.!) Man wird 


1) Die Abhandlung fteht in der (mir allein befannten) fechsten Ausgabe von 
1663, ©. 639—669, und in den von Chryfander, S. 9, angeführten Ausgaben 
von 1640 und 1651, ©. 660 fg. Die erfte Ausgabe ift vom ältern Burtorf, 
dem Rabbinorum magister (1564— 1629), fchon im Jahre 1609 mit der 
jüdifchdeutfchen Grammatik herausgegeben. In der Vorrede dazu fagt Burtorf 
ausdrüdlich: „Rationem etiam usumque scripturae Hebraeo - Germanicae, 
manifeste ostendo, non tantum ob libros Germanica lingua inter Judaeos 
scriptos, sed vel maxime, quod antiqui manuscripti Hebraici. 
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überrafcht, wenn man gleich in diefem erften Verfuche einer Gram⸗ 
matif eine helle und Elare Auffafjung der ganzen Eigenthümlichkeit 
der jüdifchdeutfchen Sprache findet, welche von Feiner fpätern 
Grammatif übertroffen worden ift. Doch verliert fi) Burtorf allzu 
- fehr in das hebraͤiſche Element der jünifchdeutfchen Sprache, ohne 
die Erftarrung deflelben durch den Mebergang in das deutſche 
Sprachelement zu erfennen und zu verdeutlihen. Er kannte das 
Judendeutſch viel befler, als er es zu erläutern fich herbeiließ. . 
Einen großen Theil der Schuld von diefer Unvollflommenheit trägt 
aber entfchieden die Iateinifche Sprache, in weldyer Burtorf feine 
Grammatik fchrieb. Je weniger verwandt überhaupt die darftel- 
ende Spradye einer Orammatif mit der zu erläuternden Sprade 
ift, deſto fcehwieriger und unvollfommener wird die ganze Dars 
. ftellung ſelbſt. Das Lateinifche paßt durchaus nicht für eine jüpifch- 
deutfche Grammatik. Die Darftellung und Erklärung der femitifc- 
germanifchen Zufammenfchiebungen bedingt deutſche Erläuteruns 
gen und Vergleiche, welche fich auch bei Burtorf nothwendig her⸗ 
vorbrängen, aber gerade bei ihrem fporadifchen Hervorbliden wie 
eine trübe Berleugnung des Deutichen durch das froftige Latein 
erfcheinen, um fogleicy wieder zu verfhwinden. So ift namentlich 
ſchon der ganze eigenthämliche jüdiſchdeutſche Vocalismus, deſſen 
Parallele mit dem Althochdeutſchen und Altniederdeutſchen ſehr 
intereſſant erſcheint, bei Buxtorf ganz verloren gegangen, ob⸗ 
gleich feine freilich durchaus hebraiſirende Behandlung des n, na⸗ 
mentlich ded ſtummen n, davon zeugt, daß die Eigenthümlichfeit 
des jüdiſchdeutſchen Vocalismus ihm aufgefallen if. Das Ein- 
zelne wird weiter unten beiprochen werden. Jedenfalls ift Bux⸗ 
torf der bedeutendfte jüdifchdeutfche Grammatifer geblieben und 
hätte bei einer nur etwas beftimmtern Erfennung und Hervor- 
hebung des deutfchen Sprachelements den fpätern Grammatifern 
die trefflichfte Grundlage zu einer Haren jüdifchdeutfchen Gram- 


eundem fere characterem habent.” Das ift eine fehr merkwürdige Hin- 
deutung auf den Syriasmus der jübifchdeutfchen urrentfchrift, wovon fpäter 
gefprochen werben wird. 


216 


matif werden müffen, während er fo von feinen Nachtretern nur 
mechanifch und geiſtlos ausgebeutet und die ftereotype Grundlage zur 
bloßen Anleitung zum Leſen ded Judendeutſch geblieben ift. 

Eine ſolche entfprechende Erfcheinung ift A. Pfeiffer's (geb. 
zu Lauenburg 1640, .geft. ald Superintendent zu Lübeck 1698) 
Manuductio facilis ad lectionem talmudico-rabbinicam, Sectio I: 


De lectione Ebraeo-Germanica, in feiner „‚Critica sacra‘' (erfte 


Ausgabe 1680; zweite Ausgabe, Dresden 1688), S. 377—383, 
Pfeiffer bezieht fich Hier auf Burtorf’3 ‚Thesaurus‘ und fagt, 
allerdings ziemlich anmaßend: „Brevius tamen expediri res 
omnis posse videtur per duplex alphabetum.” Dies Doppel: 
alphabet ift zwar eine Originalität Pfeiffer’s, jedoch recht unzwed- 
mäßig und unfruchtbar. Pfeiffer beutet troß feiner anerfannten 
weitgreifenden orientalifchen Gelehrjamkeit nur Burtorf und zwar 
auf das magerfte und geiftlofefte aus. Er hat dabei, namentlich 
im Vocalismus, offenbare Unrichtigfeiten zu Tage gefördert, ſo⸗ 
daß es fcheint, als ob Pfeiffer vom Judendeutfc überhaupt nicht 
mehr gefannt hätte, ald was er bei Burtorf vorfand. Eigenen 
Werth hat der ganze Verſuch nicht und verdient daher auch feine 
weitere Beachtung. Zu widerrathen ift fogar der Gebrauch Der 
©. 377 vorgehefteten Kupfertafel, auf welcher die Charaktere der 
Usiva merubbaas, masket, Ebraeo-Germanicus und der Cha- 
racter corruptior in manuscriptis (die jüdifchdeutfche Current⸗ 
ſchrift) undeutlich und fchlecht dargeftellt find und welche flatt zu 
einer Klaren Anfıhauung nur zur Verwirrung führt. — 

Ein entſchiedener Nachtreter Buxtorf's iſt J. Chr. Wagenſeil 
(1633 — 1705) in feiner „Belehrung“ 1), obgleich er ſchon den 


1) Der fehr lange Titel iſt: „SI. Chr. Wagenſeil's Belehrung der Jüdiſch⸗ 
Teutfchen Red- und Schreibart, durch welche alle, fo des wahren Teutfchen 
Lefens Fundig, für ſich felbiten, innerhalb wenig Stunden, zu fothaner Willen: 
jchaft gelangen fünnen. In einem weitläuftigen Fürtrag wird Flärlich erwiefen, 
daß folche Erfahrenheit denen hohen und niedren Obrigfeiten, wie auch deren 
Rathgebern und anderen Rechtögelehrten, denen Theologis, Medicis, Handels- 


Leuten, und indgemein Sedermann, nüblich, auch faft nothiwendig fey. Unter — 


anderen Jüdiſchen Büchern, wird dargeftellet: D'YAU NION oder das Talmudi: 


Ihe Bud, von dem Auſſatz: was es nemlich mit dem Auſſatz der DMienfchen, m 
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Uebergang zu den Wiffionsliteratoren macht. Bermöge feiner theo- 
logiſchen und juriftifchen Bildung, feiner ausgedehnten Reifen und 
feiner Stellung als Bibliothefar in Altdorf konnte Wagenfeil viel 
Material zu feinen Schriften zufammentragen und hat ed aud 
nicht verfäumt, in feiner ‚Belehrung‘ eine Chreftomathie der in- 
tereffanteften 'Sadyen aus der Literatur zu fammeln ?),” welche man 
fonft nicht leicht findet. Das ift der größte Vorzug des vorlie⸗ 
genden Buchs, welches in der Grammatik weit über Pfeiffer hin- 
audgeht, aber doch Burtorf bei weitem nicht erreicht und nur als 
eine trodene Anleitung zum Lefen des Jüdiſchdeutſchen gelten fann, 
übrigend Durch ganz ungehörige lange Tractate über den Ausfag, 
über die Ausſchuhung, über die Heirat) zweier Schweftern hinter: 
einander, fowie durch den ſchwülſtigen „Bürtrag” und die lange 
„Fürrede“ überladen iſt. Auf das Grammatifche wird weiterhin 
Rüdficht genommen werben. . 

Im Fahre 1709 erfchien in Frankfurt a. M. von 3. M. Koch 
eine „Brevis manuductio ad lectionem Scriptorum Judaeorum- 
Germanicorum” auf einem einzigen Drudbogen.?2) Sie wird 
ſchon von Chryſander im Vorbericht zu feiner Grammatif als 

ostelten und zu kurz” bezeichnet. Ich habe fie troß aller Nachfrage 





Der Kleider, und der Häufer, ehemahlen in dem Jüdiſchen Land, für eine Be- 
was antnus gehabt. Zur Zugabe wird ein Bedenken beygefüget, wodurch die viel 
“uw lang höchft-flrittig gewefene Trage: Ob die Heil. Schrift einem Manne 
ETlaube zwey Schweftern nach einander zu heyrathen? dermaleins zu befcheiben, 
“an die Bejahung allerdings feft zu ſetzen gefucht wird. Königsberg, gedrudt 
Una den 1699. Heyl-Jahr. In Verlegung Paul Friederich Rhode, Buchhänd- 
Leis daſelbſt.“ 

D) 3. B. die drei Ofterliever: „Allmächtiger Gott nun bau bein Tempel, 
Tchiera!“ S. 105; „Eins das weiß ich”, ©. 106; „Ein Zidlein, ein Zidlein, 
Das Hat gefauft mein Väterlein“, S. 109; „Das Binz Hans Lied“ (Aufruhr 
Zu Frankfurt 1614), von Helenius Wertheimer; „Ein ſchön Mafe von König 
Artis Hof“ (Ritter Wieduwilt mit dem Rade), nach dem „Wigalois“ des Vrynt 
von Grävenberg (7 1212), S. 149; „Uebungen ans dem teutſch-hebräiſchen 
Dialekte“, aus Sitten: und Manfebüchern gefammelt, S. 305, von denen einiges 
Weiterhin abgedruckt ift. 

2) Schudt, „Jüdiſche Merfwürdigfeiten“, II, 289, führt fie ebenfalls an 

und nennt fie „leicht deutlich und artlich‘“ Koch wirb von ihm ale stud. theol. 
aus Eifenach bezeichnet. 
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‚nicht zu fehen befommen fönnen. Sie fcheint indeffen unbedeutend 
zu fein, da fie nur bei Schudt und Chryfander, fonft aber nir- 
gends erwähnt wird. 


— — — — — 


Siebenundvierzigſtes Rapitel. 
b) Bie chriſtlichen Miffionsgrammatiker. 


MWährend man das 17. Jahrhundert von Burtorf an bie 
MWagenfeil ald die Zeit bezeichnen fann, in welcher ed bei Beady- 
tung des Judendeutſch nur auf eine rein Tinguiftifche Behandlung 
ohne profelytifche Tendenzen abgeſehen war, fo traten die lebtern 
mit und nad Wagenfeil deſto fchärfer und einfeitiger hervor. 
Kaum war Eifenmenger’d „Entdecktes Judenthum“, ein fchmähs 
liches, verlogeneg Pasquill auf das Judenthum und ein Werk 
übler, eitler und bornirter Gelehrfamfeit, unterdrückt worden, fo 
warf ſich Wagenfeil zum Führer.der Judenmiffion auf, indem er 
1703 von Altdorf aus in feiner „Denunciatio Christiana” u. f.w. ) 
gegen das Judenthum einen Hirtenbrief erließ, in welchem er 
unter anderm einen jährlichen Schwur von allen gefegesmündigen 
Juden verlangte, „unfern Heiland hinführo ungefchmäht zu laſſen“, 
auch eine jährliche Judenftener zur Förderung der Judenmiffion 
vorfchlug. Die ganze „Denunciatio“, ein merfwürdiged Zeugniß 
blinder afcetifcher Verirrung, findet man bei Schubt, „Süpifche 
Merkwürdigkeiten‘, III, 339 fg., abgedrudt. Bei dem bisherigen 
unüberwindlich zähen palfiven Widerftand des Judenthums gegen 
die rohen Berfolgungen des Chriſtenthums griff diefe vielfach mit 


1) „An alle Hohe Negenten und Obrigfeiten, welche Juden unter ihrer 
Bottmäffigkeit haben, 3. Chr. Wagenſeil's Denunciatio Christiana, oder Chrift: 
liche Anfündigung, wegen der Läſterung, womit die Juden, unfern Heyland 
Jesum Christum fonder Auffhören, freventlich fchmähen, mit demüthigſter flehent- 
licher Bitte, folchem Himmel-fchreyenden Uebel dermahleins, weilen e8 hohe Zeit, 
und darzu gar leicht fein Fan, umb Gottes willen zu wehren, und den Mäu⸗ 
lern der Juden Zäume und Gebiſſe anzulegen. 


219 


dem Schein chriftlicher Humanität gerüftete ‘Profelyterei fehr raſch, | 


weit und nachhaltig um fih. Ein Zeugniß gibt die am 25. April 
1705 begonnene (bei Schubt, IH, 1, abgedrudte) Reihenfolge von 


Schreiben des Königs Friedrich I. von Preußen nah Wien um 


Aufhebung des vom Kaifer auf Eifenmenger’8 „Entdecktes Juden⸗ 
thum“ gelegten Arreftes und der vom König endlich felbft ange- 
ordnete neue Abdruck diefes Werkes im Jahre 1711, welches nun 
ganz befonders als Drafel bei Verfolgung jüdiſcher Verbrecher ſich 
geltend machte (vgl. Th. I, S.233), aber auch den Ton angab, die 
jüdifchen Eultusformen mit haftiger chriftlicher Forſchung zu „ent⸗ 
deden” und fegenweife in gelehrten Trödelbuden als pifante Curio⸗ 
fitäten zu Marfte zu bringen. 

Eine ſolche gelehrte Trödelbude find die „Jüdiſchen Merck⸗ 
würdigfeiten“ von 3.93. Schudt. ) Dem Verfaffer ſtand in der 
trefflichen franffurter Staptbibliothef, fowie in der dortigen Do⸗ 
minicaner » und Sarmeliterbibliothef und in den PBrivatbibliothefen 
von Leröner, Uffenbady, Diffenbach und Geiffen, welche er auch 
in der Vorrede erwähnt, ein Duellenfhag zu Gebote, wie fol- 
cher, namentlich zur damaligen Zeit, felten geboten wurde. Doch 
ift diefer Schag nur auf fümmerliche und geiftlofe Weife ausge- 
beutet und zu einer wirren, wüſten Mafle zufammengehäuft wor- 


den, durch welche man fi nur mit großer Mühe und Entfchlofien-. 


heit hindurchfinden kanu. Die Gefchichte des Judenthums in den 
- verfchiedenen Ländern ift auf fehr platte, geiftlofe und brödelige 
Weife dargeftellt. Ueberall fieht man die Quellen, aber nirgends 
fieht man fie lebendig fließen und fprudeln. Allein gerade die 
zahlreichen Aphorismen und Errerpte und der Abdrud einer nidyt 


1) „Jüdiſche Merckwürdigkeiten, Vorftellende mas ſich Curieufes und Dend: 
würdiges in den neueren Zeiten bey einigen Jahrhunderten mit denen in alle 
IV Theile der Welt, fonderlich durch Teutfchland, zerflreuten Juden zugetragen. 
Sammt einer vollftändigen Frandfurter Juden-Chronik, darinnen der zu Brand: 
furt am Mayn mwohnenden Juden, vor einigen Jahr-hunderten, biß auf unfere 
Zeiten, merdwürbigfte Begebenheiten enthalten. Benebſt einigen, zur Erlaͤu⸗ 
terung beygefügten Rupffern und Figuren. Mit Hiftorifcher Feder in drey Thei⸗ 
len befchrieben” u. |. w. (4 Thle., 4., Frankfurt und Leipzig, 1714—18). 


— 
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geringen Menge Documente und bis dahin wenig oder gar nicht 
gefannter jüdifchdeutfcher Literatur macht dad Werf, namentlich im 
dritten und vierten Bande, zu einer wichtigen literarifchen Erfchei- 
nung, obſchon in grammatiſcher Hinſicht Schudt, welcher zu einer 
Grammatik wirklichen Anlauf nimmt, z. B, Buch 5, Kap. 13, 
Buch 6, Kap. 16 (vgl. IV, 113), ſo geiſtloſe, ſchiefe und falſche 
Anſichten zum Vorſchein bringt, daß man namentlich im Hinblick 
auf feinen ausgezeichneten Vorrath von Literatur nicht begreifen 
fann, wie er in folcher grammatifchen Unwifienheit hat befangen 
fein fönnen, daß ihm oft das Verſtändniß einzelner Wörter und 
überhaupt der jüdiſchdeutſchen Sprache ganz abgeht. So 3.2. 
überfegt er in der Mechirus Joseph, II, 279, das jüdiſchdeutſche 
woran mit dem ganz ungeheuerlihen Ausdruck „Coreſie“ ftatt 
Courage (Kurafche) u. ſ. w. So verworren nun auch das durch 
die unordentlichen und kümmerlichen Regifter nicht einmal alphas 
betifch, der Materie nach, überfichtlidy gemachte, dicke und breite 
Werk ift, fo viel Unwahrheiten und entftellende Drudfehler es auch 
enthält, fo ift e8 doch al8 Sammlung der verfchiedenartigften Hin- 
weife, Documente und literarifchen Euriofitäten beim Studium des 
Süpdifchdeutfchen kaum zu entbehren und verdient auf das entfchie- 
denſte hier eine Berüdfichtigung. | 
Gleich geiſtlos, doch noch bei weitem armfeliger hinſichtlich 
des fprachlichen, literarifchen und gelehrten Stoffs iſt K. Calvör 
in feiner „Gloria Christi *), an deren Schluß nody eine „Anlei⸗ 
tung wie das Jüdiſch-Teutſche zu leſen“ angehängt if. Cal⸗ 
vör ift der eigentliche, unverblümte Typus der von Diffenbadh, 
Hosmann und Wagenfeil mit leidenſchaftlichem Eifer begonnenen 


— — — — 


1) „Gloria Christi Oder Herrligkeit Jeſu Chriſti. Das iſt: Beweißthum 
der Wahrheit Chriſtlicher Religion wider die Juden: In Form eines Dialogi 
oder‘ Unterredung durch Frage und Antwort aus der H. Schrifft, Talmud, 
Targumim, Rabbinen und gefunden Vernunfft» Gründen verfaflet, Und nebit 
einem Suden-Gatechismus So wol im gewöhnlichen als JüdifchzTeutfchen her: 
ausgegeben’ u. f. w. (Xeipzig 1710). Schon der beigefügte jüdiſchdeutſche lange 
Titel MER ZN II u f. w. ift fo breit wie affeetirt und in incorrecter 
Eprache gefchrieben, und es verlohnt nicht der ‘Mühe, ihn ganz hierher zıt feßen. 
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Sudenmiffion. Die ganze „Gloria Christi” ift eine matte, breite 
Polemik, in welcher die Herrlichkeit des Chriftenglaubend in feiner 
gewaltigen Kraft und feiner überzeugenden einfachen Wahrheit 
. durch den geluchten Prunf eitler, fteifer Gelehrfamfeit eher abs 
geihwächt ald gehoben wird. Dazu fchreibt Calvör in einem un- 
beholfenen, ungleichen, affectirten und incorrecten Judendeutſch. 
Diefem Judendeutſch gegenüber hat er durch das ganze Werf mit 
eitler DOftentation auch eine reindeutiche Ueberfegung für Nicht- 
juden gegeben, welche den Umfang des ſchwülſtigen Werkes ab- 
Ichredend vergrößert. Mit fo fchlimmen innern und dußern Män- 
geln war es ein eitle8 Beginnen, dem Jahrhunderte hindurch 
verfolgten und gemarterten Judenthum auf feinem eigenen Gebiete 


zu begegnen, in der Abficht, ed dort überzeugend zu gewinnen und 


fieghaft auf. den hriftlichen Boden überzuführen. Ein fchlagendes 
Kriterium, wie fehr Calvör felbft fühlen mußte, daß er fih an 
eine Arbeit gemacht hatte, welcher er auch in fprachlicher Hinfidht 
nicht gewachfen war, ift die am Schluß der deutſchen Vorrede in 
judendeutfcher Sprache angehängte Entfchuldigung: „Mein lieber 
Jehude, laß dich nit wundern, daß ich nit allzeit nad) deiner Art 
das Loſchon aſchkenas gefegt” u. |. w. Die angehängte „Anleitung 


wie das Jüdiſch-Teutſche zu leſen“ ift nur ein kümmerlicher Aus⸗ 


zug aus Wagenſeil's „Belehrung und gibt nirgends etwas Eige⸗ 
ned und Neues. 

Rad) Ealvör gab J. H. Callenberg, Profeſſor der Philofo- 
phie zu Halle, in der eigenen Buchdruderei des (von ihm 1728 
gegründeten) jübifchen Inſtituts 1733 eine „Kurke Anleitung zur 
jüdifchdeutfchen Sprache‘ heraus, weldye, wenn fie auch Burtorf 
und Wagenfeil in der Ausführlichkeit nicht erreicht und immer 
nur eine bloße Anleitung zum Lefen bleibt, doch befier als die von 
Pfeiffer und Calvoör ift und von größerer Belefenheit, Kenntnig 
und Einſicht Zeugniß gibt. Die Mängel feiner Grammatik hat 
Callenberg felbft gefühlt, indem er in die Vorrede feines fpäter 
(1736) herausgegebenen „Züpifchteutichen Wörterbüchleing‘ 1) aus 


-1) „üdifchteutfches Wörterbüchlein welches meiſtens aus den bey dem 


— 


q 
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Calvör's Vorrede zu defien „Gloria Christi” die Bemerfungen 
aufgenommen bat, in weldyen dieſer ſich über die Schwierigfeiten 
der mund- und fchreibartigen DVerfchiedenheit der jüdifchdeutfchen 
Sprache ausläßt und dadurch unfreiwillig bezeugt, daß er dad. 
vorherrfchende deutfche Sprachelement des Jüdiſchdeutſchen mis: 
fannt bat und fi) auf diefem Sprachgebiete wie auf einem fremd- 
Iprachlichen Gebiete bewegt. Das deutſch-jüdiſchdeutſche Wörter: 
buch Callenberg's ift mit jüdifchdeutfchen (deutfchrabbinifchen) Lets 
tern gedrudt und mit einem ebenfo gedruckten jüpifchdeutichen Re 
gifter verfehen. Es ift der erfte Verfuch diefer Art und namentlich 
als ſolcher beachtenswerth und nicht ohne Verdienft, obſchon es nicht 
über die bloße Bocabulatur hinausgeht und tieferer Eritifcher Be⸗ 
arbeitung ermangelt, auch fehr viel Behlerhaftes enthält. 

Die beveutenpfte Erfcheinung unter den chriftlihen Miffions- 
grammatifern ift wol unzweifelhaft W. 3. Chryfander in feiner 
„Jüdiſch⸗Teutſchen Grammatik” (Leipzig und Wolfenbüttel 1750), 
namentlich wenn man die davon in der That nicht zu trennende 
Abhandlung Ehryfander’8 vom ‚Nuten des Juden = Zeutfchen‘‘ 7) 
mit diefer Grammatif in Verbindung bringt, welche er felbft ale 
Prolegomena zur Grammatif bezeichnet. Außer einer vollftändigen 
Anleitung zum Lefen gibt Chryfander noch intereffante, wenn auch 
nur aphoriftiiche, doch treffende etymologifche und fyntaftifche Be⸗ 
merkfungen. Die Grammatif ift unvollftändig geblieben. Das In⸗ 
haltsverzeichniß unmittelbar nach dem Vorbericht verhieß noch einen 
zweiten Theil: Gefpräche, Briefe, Erläuterung der Abbreviaturen, 
Lefeubungen und ein Wörterbuch. Doc, fehlt Died alled und der 
erfte Theil fchließt $.10 (S. 10—15) mit einem Kleinen Wörter- 
buche. Sorgfältig angeftellte Nachforfchungen ergeben, daß Chry⸗ 


Jüdiſchen Inftituto edirten Schriften volligirt und dem Gebrauch derer welche 
folhe Schriften verftehen lernen Und die chriftliche Wahrheit unter den Juden 
fowohl mündlich als fchriftlich befannt machen helfen wollen Gewibmet wor: 
den‘ u. |. w. (Halle 1736). , 

1) „Unterricht vom Nugen des Juden-Teutſchen, der befonders Studidsos 
Theologiae anreisen fan, fich dafjelbe befannt zu machen‘ (Wolfenbüttel 
1750), 
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fander diefen verheißenen zweiten Theil gar nicht herausgegeben 
hat. Auch die ganze Faſſung des 8. 10 deutet darauf hin, daß Der 
Berfafier während der Arbeit feinen Entfchluß geändert und es 
mit der Arbeit foweit hat bewenden laffen wollen. Sehr wichtig 
ift in dem oben erwähnten „Unterricht“ die von S. 9—19 auf- 
geführte Literatur, welche, wie überhaupt die ganze Grammatif 
und Abhandlung, den Beweis liefert, daß Chryfander ein fehr 
tüchtiger Kenner der bis dahin den chriftlichen Gelehrten fo wenig 
zugänglichen judendeutichen Sprahe und Literatur geweſen iſt. 
Zu bedauern ift bei dieſem gleich den. bisher aufgeführten fehr 
jelten werdenden Werfe, daß in dem Eleinen Wörterbuche am 
Schluß nur deutfche und feine deutfchrabbinifchen Lettern gebraucht 
find. Die in der Grammatif bei Erläuterung der Buchftaben und 
bei Anführung -von Beifpielen gebrauchten Lettern find allerdings 
deutjchrabbinifche, jedoch fehr Hein, ftarf abgenutzt und bis zur 
Unkenntlichkeit undeutlich. | 

Als ein fehr beachtenswerthes Buch erfcheint das „Hand⸗ 
lerifon der jüdifchdeutfchen Sprache, in weldyen alle den Jüden 
entweder eigene, oder aus der hebräifchen und rabbinifchen Sprache 
entlehnte, der deutfhen Mundart gemäß inflectirte Wörter, mit 


“ihrer wahren Bedeutung, wie auch fonderbaren Redensarten, 


Sprichwörtern u. dgl., deren fich die Süden, um von den Chriften 
nicht verftanden zu werden, unter einander zu gebrauchen pflegen, 
nebſt einigen beygefügten Erklärungen ihrer verfchiedenen Gebräuche, 


Faſt- und Fefttage, Monate u. dgl. enthalten find. Zum Nuten . 


und Gebraudy des Publifum, infonderheit derjenigen, weldye Ge⸗ 
Ihäfts- und Handeldwegen, oder aus andern Urfachen mit den 
Jüden einen Umgang zu pflegen bemüßiget find. Cum Approba- 
tione Caesareo-Regiae Censurae” (Prag, ohne Jahrzahl). 

Der Vorbericht dieſes anfcheinend von einem getauften -Suden 
geichriebenen Buchs verräth eine vollfommene DVertrautheit mit 
der hebräifchen und jüdifchdeutfchen Sprache, gibt aber nur wenig 
grammatifch Belehrendes, und dieſes befchränft fi) wiederum mei- 


ftend auf vereinzelte fontaftifche Fingerzeige. Das Wörterbuch felbft 


iſt nach hebräifch-alphabetifcher Ordnung gedrudt. Den mit.deutfch- 
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rabbinifchen Lettern gedrudten Stammmörtern find die abgeleiteten 
und verwandten Ausdrücke und Redensarten angefügt. Die Eigen- 
tbiimlichfeiten in Sprache und @ultus find im laufenden Tert wie 
in befondern Noten mit genauer Kenntniß des jünifchen Wefens 
und Ritual erläutert. Zwei recht gute Regifter, ein jüdiſchdeut⸗ 
ſches mit Tateinifchen Lettern und ein deutfches, machen ungeachtet 
der vielen Drudfehler in den nachweilenden Zahlen den Gebraud, 
des Werfed bequem und geläufig. Allerdings bleibt dem Buche 
aber immer eine größere Volftändigfeit zu wünfchen. Ein großer 
Mangel ift, daß ftetS nur Die einzelnen Stammwörter, niemals 
aber die abgeleiteten Wörter mit deutichrabbinifchen Lettern ge: 
drudt find. 

Dies Werf hat übrigens zu fehr argen buchhändlerifchen Taͤu⸗ 
jhungen Anlaß gegeben. Es iſt nur ein einziges mal gedruckt 
und dennoch unter dem veränderten Titel: „Kleines jübifch- deutſches 
MWörterbuh, in welchem alle”. u.. f- w. (Prag 1773), und zum 
dritten mal herausgegeben worden unter dem Titel: „Handlexikon 
der jüpifchdeutfchen Sprache, nebft beygefügten Erklärungen ihre 
Gebräuche, Faſt- und Feſttage, Monate u. dgl. Zum Nupen un 
Gebrauch des Publitums, infonderheit derjenigen, welche Gefchäfte - 
wegen mit den Jüden Umgang zu pflegen bemüffiget find. Zwot A 
Auflage” (Prag 1782). Alle drei Ausgaben find nur ein un” — 
derfelbe Druck und enthalten daher aud) diefelben Seitenzahle — 
und Drusfehler. *) 

Gleich hier mag des „Handwörterbuchs“ von I. Chr. Bol 
beding ?) gedacht werden. Died Buch mit feinem ganzen Inhabiiie 
ja fogar auch die Vorrede bis auf den Schluß, in welchem d — 
Berfafier „Allen feine Danfbarfeit bezeugt, welche bei ver Aue— 
arbeitung des Buchs behüfflich gewefen find”, ift ein fedes Plagi — 


‚1) Somit habe ich bei meinem eifrigen Sammeln aus drei verſchieder — 
Antiquariaten unter drei verfchiedenen Titeln Zu meiner großen TVieberrafchumm 
ein und dafjfelbe Buch dreimal erworben! 

2) „Handwörterbuch der jübifchdeutfchen Sprache, nebſt Srläuterun gt! 
jüdifcher Sitten, Gebräuche, Kleidungen, Faſt- und Fefttage, Monate, Zähluns— 96 
art u. dgl.” (Leipzig 1804). 
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des von Bollbeding nirgends erwähnten „Prager Handlerifon”. 
Kur Hat Vollbeding, was fehr fchlimm ift, alle deutfchrabbinifchen 
Leitern mweggelaffen und fich mit dem bloßen Wortausdrud in la⸗ 
teinifchen Lettern begnügt, wobei denn von eigenfter jübifchdeut- 
ſcher Orthographie nicht die Rede fein fann. Das deutfche Re- 
gifter ift ganz weggelaflen; die Notizen des „Prager Handlerifon 
ſind wörtlich nachgefchrieben: nur einige Fleine kahle Notizen, 
wie S. 97, find originelle Zuthat des Verfaſſers, deſſen copirtes 
Machwerk gegen das Original feinerlei Beachtung verdient. 

Ein jeltjames Buch ift: „Unterricht in der Judenfprache und 
Schrift, zum Gebrauch für Gelehrte und Ungelehrte. Von K. W. 
Friedrich, öffentlichem Lehrer der franzöfifchen Sprache beym Prenz- 
lowſchen Lyceo“ (Prenzlau 1784). Man weiß nicht recht, ob man 
aus Friedrich einen Chriften oder Juden, Deutfhen oder Fran- 
zoſen machen fol. Aus feiner fchlechten Sprache und Darftellung 
kann man auf alles fchließen. Auch ohne die feltfamen Mitthei- 
lungen des Verfaſſers in der Vorrede über die verfehlten Anläufe 
Zur Herausgabe des troß der nahe an 400 Seiten reichenden Um⸗ 
Fänglichfeit doc immer nur fehr dürftigen Buches erfennt man, 
Daß er die ihm enigegengeftellten Schwierigkeiten in der That 
micht überwunden hat, weil ihm ausreichende Eprachfenntniß und 
wie Fähigkeit zu einer Haren Darftellung durchaus abgehen. Die 
Anordnung ift fehr fonderbar. Die drei erften Kapitel behandeln 
„die Sudenfchrift, Buchftaben, felbftlautende Buchftaben und einige 
Punkte“, geben aber trog der vielverheißenden Ueberfchriften nicht 
einmal einen einzigen hebräifchen, gefchweige denn einen deutjch- 
tabbinifchen Buchftaben, fondern verweilen auf einen hinter S. 46 
iingehefteten Drudbogen (S. I—XVD, auf welchem höchft aben⸗ 
teuerlich hergeftellte und benutzte Eurrentfchrift fich befindet, von 
welcher unten (Kap. 49) die Rede fein wird. In Kap. 4 Ipricht 
Stiedrich von „Titulaturen, Beſchluß und Auffchriften”, Kap. 5 
„von den eigentlichen Namen der Manns- und Frauensperſonen“ 
und gibt in demfelben. Kapitel, S. 12—45, mit bloßen lateiniſchen 
Lettern ein Außerft kümmerliches und meiftens incorrectes jüpdifch- 
deutich-deutfches Wörterbuch. Dann beginnt er ©. 48 nochmals 


Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 15 
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im zweiten Theil die „Judenſprache“, gibt eine Einleitung, in 
welcher er fich über jüpifchdeutfche Dialekte verbreitet (Wovon fpä- 
ter gefprochen werden fol), und geht dann auf Kap. 1 über: „von 
den Artifeln, dem Geſchlecht und Beugefällen“; Kap. 2: „von den 
Bergleihungsftaffeln”, und Kap. 3: „von der Konjugation der 
Hülfszeitwörter haben, fein und werden‘, fowie „von den abweichen» 
den Zeitwörtern“. Trotz dieſes Außerlich grammatifch erfcheinenden 
Zufchnitts ift über das ſpecifiſche Judendeutſch gar nichts abge 
handelt, fondern nur die fpecififch deutfche Konjugation in verdor⸗ 
benem Sudendialeft gegeben, ſodaß man aud) nicht die geringfte 
Unterweifung für die eigenfte judendeutfche Sprache findet. Un- 
mittelbar daran ſchließt fi, S. 68— 354, ein „Wörterbuch aus 
dem Deutjchen ind Deutfch- Hebräifche”, in welchem man zwar 
manche fpecififch jüdiſchdeutſche Wörter, jedoch ſtets nur in Fahler, 
fümmerlicher und ſehr häufig incorrecter Ueberſetzung, meiſtens 
aber nur neuhochdeutſche Wörter in bloßer elend judenſchacheriſcher 
mundartiger Uebertragung antrifft, z. B. Abgabe, Opgob; ab⸗ 
zahlen, opzeilen; herabwerfen, eropwarfen, und wie die plats 
ten, widerlichen Uebertragungen fonft fehr zahlreich vorfommen. 
Neben den gröbften Irrthümern findet man aber auch treffende 
Borabeln, freilich aus dem niedrigften Schacherjuden- oder fogar 
Gaunermunde, von welchem der „franzöfifche Sprachmeifter” reich 
lic) bedient gewefen zu fein fcheint. Doc kann man fich Feines 
wegs auf das ftets nur mit Vorficht zu benußende, von Fehlern 
ftrogende Buch verlaffen. 

Endlich muß bier noch das „Lehrbuch zur gründlichen Erlers 
nung der jüdifchdeutfchen Sprache” !) von ©. Selig angeführt 
werden. Es iſt eins der neueften und ausführlichften Lehr- und 
Wörterbücher der jüdifchdeutfchen Sprache, welche bisjegt erfchie- 
nen find, und das geheime Drafel, aus weldhem alle neuern 
Gaunerlinguiften, welche an ein fpecififch jüdiſches Gaunerthum 

1) „Lehrbuch zur gründlichen Erlernung der jüdiſchdeutſchen Sprache für 
Beamte, Gerichtsverwandte, Advocaten und insbeſondere für Kaufleute; mit 
einem vollſtändigen ebräiſch- und jüdiſchdeutſchen Wörterbuche nebſt einigen in 
Kupfer geſtochenen und gedruckten Tabellen“ (Leipzig 1792). 
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glauben, fih Raths erholt haben, trotzdem das unordentlidy und 
verworren gehaltene und von Drudfehlern wimmelnde Buch im 
lexikaliſchen Haupttheile mit vorwiegend hebraifirender Richtung 
fih nur zu fehr auf das fpecififch religidfe und bürgerliche Leben 
der deutichen Juden befchränft und Feineswegs der fogenannten 
„jüdiſchen Gaunerfprache” Rechnung trägt. Diefe lebtere Rückſicht 
ift auch der Anlaß, weshalb der verftändige Grolman Selig's 
Lehrbuch nur fehr Discret benutzt hat, während Thiele, ohne ihn 
auch nur zu nennen, mit faft allen Redensarten, Beifpielen und 
argen Drudfehlern ihn in das Wörterbuch feiner „Jüdiſchen Gauner‘ 
hineingezogen und fomit, wenn auch aus Unmiffenheit, die jüdifch- 
deutfche Sprache überhaupt zur Gaunerfprache herabgeriffen hat. 
Die grammatifche Darftelung im „Lehrbuch“ verräth den gründ⸗ 
lichen Kenner des Judendeutſch. Inzwiſchen blidt der Meſchum⸗ 
mod überall durch. Leider iſt aber Selig in der deutſchen Sprache 
ſo wenig gewandt, daß er den einzelnen Gegenſtand nie recht 
deutlich machen, und daß ſomit von einer präciſen, klaren Dar: 
ftellung nicht die Rede fein kann. Auch ift unverkennbar, daß 
er die ganze jübifchdeutfche Sprache als eine fpecififch jüdiſche 
Eigenthümlichkeit behandelt, ohne dem deutſch-volksſprachlichen 
Grundelemente Rechnung zu tragen. Bon Lefebeifpielen, weldye 
doch fo rafch und weſentlich in das Verſtaͤndniß des Jüdiſchdeut⸗ 
hen einführen, hat Selig nur eine einzige Drudfeite gegeben, dic 
treffliche Parabel des Rabbi Eliefar (aus dem Talmud Sabb., 
Kap. 24, Fol. 153) über die Teſchuwa (Buße). Von der Eurrent: 


fehrift find auf der angehängten Kupfertafel nur zwei Heine, ſehr 


kümmerliche und incorrecte Proben vorhanden. Sehr werthvoll, 
wenn auch voll Drudfehler, ift dagegen die Erläuterung der he- 
bräifchen Abbreviaturen, S. 655—127. Das Wörterbud, ©. 130 
— 345, gibt die hebräifchen Stammwörter und die Damit ver- 
wandten und abgeleiteten jüdifchdeutfchen Wörter in umfangreicher, 
* oft aber auch incorrecter Weife. Häufig finden fich einzelne 
abgeleitete Wörter zweimal, ja einigemal ſogar dreimal unter ver: 


ſchiedenen Stammmörtern. Die Worterflärung ift überall dürftig 
und kümmerlich, auch ‚nicht jelten unverftändlih und nicht ganz‘ 


15* 
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im zweiten Theil die „Judenſprache“, gibt eine Einleitung, in 
welcher er fich über jüdifchdeutfche Dialekte verbreitet (wovon fpä- 
ter geiprochen werden fol), und geht dann auf Kap. 1 über: „von 
den Artifeln, dem Geſchlecht und Beugefällen“; Kap. 2: „von den 
Vergleihungsftaffeln”, und Kap. 3: „von der Conjugation der 
Hülfszeitwörter haben, fein und werden”, fowie „von den abweichen- 
den Zeitwörtern“. Trotz dieſes Außerlich grammatifch erfcheinenden 
Zufchnitts ift über das fpecifiiche Judendeutſch gar nichts abges 
handelt, fondern nur die fpecififch deutfche Conjugation in verdor⸗ 
benem Judendialeft gegeben, ſodaß man aud) nidyt die geringfte 
Unterweifung für die eigenfte judendeutiche Sprache findet. Uns 
mittelbar daran fchließt ih, ©. 68 — 354, ein „Wörterbuch aus 
dem Deutfchen ind Deutfch- Hebräifche”, in welchem man zwar 
manche ſpecifiſch jüdifchdeutfche Wörter, jedoch ftetS nur in Fahler, 
fümmerliher und fehr häufig incorrecter Ueberſetzung, meiſtens 
aber nur neuhochdeutſche Wörter in bloßer elend judenfchacherifcher 
mundartiger Uebertragung .antrifft, 3. B. Abgabe, Opgob; ab- 
zahlen, opzeilen; herabwerfen, eropwarfen, und wie Die plat« 
ten, widerlichen Uebertragungen fonft fehr zahlreih vorkommen. 
Neben ven gröbften Irrthümern findet man aber auch treffende 
Bocabeln, freilich aus dem niedrigften Schacherjuden- oder fogar 
Gaunernunde, von weldyem der „franzöfifche Sprachmeifter” reiche 
licy bedient gewefen zu fein ſcheint. Doc Fann man fi) Feines- 
wege auf das ftetd nur mit DVorficht zu benußende, von Fehlern 
ftrogende Buch verlaffen. 

Endlid muß hier noch das „Lehrbuch zur gründlichen Erlers 
mung der jüdifchdeutfchen Sprache” !) von ©. Selig angeführt 
werden. &8 ift eins der neueften und ausführlichften Lehr- und 
Wörterbücher der jüdifchdeutfchen Sprache, welche bisjeßt erfchie- 
nen find, und das geheime Drafel, aus welchem alle neuern 
Gaunerlinguiften, welche an ein fpecifiich jüdiſches Gaunerthum 

1) „Lehrbuch zur gründlichen Erlernung der jüdiſchdeutſchen Sprache für 
Beamte, Gerichtsverwandte, Advocaten und insbeſondere für Kaufleute; mit 
einem vollſtändigen ebräiſch- und jüdiſchdeutſchen Wörterbuche nebſt einigen in 
Kupfer geſtochenen und gedruckten Tabellen“ (Leipzig 1792). 
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glauben, ſich Raths erholt haben, trotzdem das unordentlidy und 
verworren gehaltene und von Drudfehlern wimmelnde Buch im 
lexikaliſchen Haupttheife mit vorwiegend hebraifirender Richtung 
fih nur zu fehr auf das fpecififch religidfe und bürgerliche Leben 
der deutihen Juden befchränft und keineswegs der fogenannten 
„jüdiſchen Gaunerſprache“ Rechnung trägt. Diefe lebtere Rüdficht 
it aud der Anlaß, weshalb der verftändige Grolman Selig's 
Lehrbuch nur fehr discret benutzt hat, während Thiele, ohne ihn 
auch nur zu nennen, mit faft allen Redensarten, Beilpielen und 
argen Drudfehlern ihn in das Wörterbuch feiner „Jüdiſchen Gauner“ 
hineingezogen und fomit, wenn auch aus Unwiſſenheit, die jühifch- 
deutſche Sprache überhaupt zur Gaunerfprache herabgeriffen hat. 

Die grammatifche Darftelung im ‚Lehrbuch‘ verräth den gründ- 
lichen Kenner des Judendeutſch. Inzwifchen blidt dev Mefchum: 
mod überall durch. Leider ift aber Selig in der deutfchen Sprache 
fo wenig gewandt, daß er den einzelnen Gegenftand nie recht 
deutlich machen, und daß fomit von einer präcifen, klaren Dar: 
ftellung nicht die Rede fein kann. Auch ift unverkennbar, daß 
er die ganze jünifchdeutfche Sprache als eine fpecififch jüdiſche 
Eigenthümlichfeit behandelt, ohne dem deutſch-volksſprachlichen 
Grundelemente Rechnung zu tragen. Bon Lefebeifpielen, welche 
doc fo rafch und wejentlich in das Verſtaͤndniß des Jüdiſchdeut⸗ 
hen einführen, hat Selig nur eine einzige Druckſeite gegeben, Die 
treffliche Parabel des Rabbi Eliefar (aud dem Talmud Sabb., 
Kap. 24, %ol. 153) über die Teſchuwa (Buße). Von der Eurrent- 
fchrift find auf der angehängten Kupfertafel nur zwei Heine, ſehr 
fümmerliche und incorrecte Proben vorhanden. Sehr werthvoll, 
wenn auch voll Drudfehler, ift dagegen die Erläuterung ber be: 
bräifchen Abbreviaturen, S. 65—127. Das Wörterbuch, S. 130 
— 345, gibt die hebräifhen Stammwörter und die damit ver- 
wanbten und abgeleiteten jüdifchdeutfchen Wörter in umfangreicher, 
* oft aber auch incorrecter Weife. Häufig finden fich einzelne 
abgeleitete Wörter zweimal, ja einigemal ſogar dreimal unter ver: 
ſchiedenen Stammmörtern. Die Worterflärung ift überall dürftig 
und kümmerlich, auch ‚nicht felten unverftändlich und nicht ganz 
15* 
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correct. Ebenſo mager find die fachlichen Erläuterungen. Ein An- 
hang unordentlich durcheinander geworfener, im Wörterbuch felbft 
vergeflener Wörter macht das Ganze noch wüfter und unhand⸗ 
licher. Das deutfche alphabetifch geordnete Regiſter am Schluß ift 
jehr flüchtig, Armlich, unordentlich und unzuverläffig. Eine Menge 
theil8 im angehängten Verzeichniß verbeflerter, meiftens aber auch 
da noch überfehener fchlimmer Druckfehler verfümmern den Ge: 
brauch des Buches fehr. Doch bleibt daſſelbe noch immer dad 
umfangreichfte und ift bei vorfichtigem Gebrauche von 'wefentlichem 
Nutzen. 

Das „Lehrbuch“ war von Selig bereits 1767 unter dem Titel 
herausgegeben worden: „Kurze und gründliche Anleitung zu einer 
leichten Erlernung der Jüdiſchdeutſchen Sprache, wobey zugleich 
eine Nachricht von der Abtheilung der Jüdiſchen Jahre und Mor 
nate, wie auch von ihren Feſten und Bafttagen gegeben wird. 
Nebft einer Kupfer und andern gedrudten Tabellen” u. f. w. 
(Leipzig). Diefe alte, faft verſchollene Ausgabe ift durchgängig 
fehr mager und hat fchon diefelbe Fümmerlihe und dürftige Ein- 
theilung und Behandlung, weldye man im fpätern „Lehrbuch“ fin- 
det. Sie hat aber den einen wefentlihen Vorzug, daß fie auf 
einer eigenen gedrudten Tabelle das deutſchrabbiniſche Alphabet 
recht klar und verftändlich erläutert, während im Lehrbuch” un- 
begreiflicherweife das deutfchrabbinifche Alphabet gänzlich fehlt und 
daher die Hauptaufgabe des ganzen Buches unerörtert bleibt. In 
der ältern Ausgabe findet man fchon daſſelbe Currentalphabet, 
den leipziger Wechfel und berliner Brief auf eine einzige Kupfer 
tafel zufammengedrängt, aus welcher im „Lehrbuch zwei Tafeln 
gemacht find. Aber auch ſchon bier hat der Kupferftecher die ber 
reitd gerügten und noch weiter zu erwähnenden jchlimmen Fehler 
gemacht, wodurd die ganze Erläuterung der Currentſchrift fehr 
ungenießbar wird. Auf ©. 43 findet ſich als Leſeübung die hübſche 
Parabel des Rabbi Eliefer über die Tefhuma, weldhe S. 47 de‘ 
„Lehrbuchs“ wieder abgedrudt und unter Nr. 17 der unten fol- 
genden „Proben aus der jünifchdeutfchen Literatur” in @urrent- 
fchrift (nach Burtorf) überfest if. In Abſchn. 2, S. 21 —31, 
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wird eine fehr Fümmerliche Erläuterung einzelner Abbreviaturen 
mit lateinifchen Lettern ohne deutfchrabbinifche Buchftaben und 
Nachweis der vollftändigen Schreibung gegeben. Ebenſo ift in 
Abſchn. 3, S. 51—71, ohne deutfchrabbinifche Lettern, mit bloßen 
Iateinifchen Buchftaben, ein nur nad) Materien georbnetes, . fonft 
bunt durcheinander geworfenes Kleines jüdifchdeutfches Wörterbuch 
enthalten, welches dazu voller Druckfehler und überhaupt im nie- 
dern Volkston gehalten ift, ſodaß es ſich wenig von der ganzen 
Weiſe der Meſchummodim unterfcheidet, von weldyen im folgenden 
Kapitel die Rede fein wird. Sehr überrafchend ift es bei Selig's. 
fihtbarer genauer Kenntniß der jüdifchdeutfchen Sprache, daß das. 
S.72 fg. zum Beichluß gegebene „Gefpräch zweier Juden’ durch⸗ 
aus ungelenf, auch keineswegs in dem ganz eigenthümlich leben» 
digen und. flüffigen jübifchen Volkston gehalten und nichts weni⸗ 
‚ger als geeignet ift, ein treffendes Bild von der jüdifchdeutfchen 
Sprechweife zu geben. 

Noch muß hier erwähnt werden: „Bollftändiges jünifch-deuts 
ſches und deutſch⸗jüdiſches Wörterbuch, enthaltend eine hinreichende _ 
Erklärung aller in diefer Sprache vorfommenden Worte” (Ham: 
burg, ohne Angabe des Verfaflerd und der Jahrzahl). Es ift 
nichts weiter als ein durchaus nad Selig bearbeitetes Doppel- 
lerifon, ohne irgendeinen deutfchrabbinifchen Buchftaben, ohne alle 
Anweifung, Anleitung und Vorrede. Es ift noch dürftiger und 
dürrer in den Erläuterungen als Selig's Wörterbuch felbft und 
dabei vol bebenflicher Drud- und Verftändnißfehler, ſodaß ber 
ganze Inhalt den prunfenden Titel Lügen ftraft und das Buch für 
die Erlernung und Kenntniß der jüdifchdeutfchen Sprache und 
MWörtermenge durchaus nicht ald geeignet erjcheint. 


230 


Achlundvierzigſtes Kapitel. 
c) Bie jüdifchdeutfche Bolksgrammatik. 


Die chriſtliche Miſſion unter den Juden hatte noch einen 
merfwürdigen Einfluß auf die Grammatif der jüdiſchdeutſchen 
Sprache, der, wenn die Juftiz, namentlich des 17. und 18. Jahr: 
hundert, nur etwas fcharfblicender geweſen wäre, fih auch mit 
den glüdlichften Folgen für die Criminaljuftiz und Polizei hätte 
geltend machen müſſen. Nachdem die heftige Polemif Müller’s, 
‚ Diffenbady’s, Hosmann's, Wagenſeil's und vor allen Eifenmenger’s, 
zu welcher viele jüdifche Apoftaten, wie V. von Carbe, 8. Hefe, 
3.4. von Embden, D. Schwabe, F. ©. Brens, I. P. Bleib- 
treu, U. Margarita) u.f. w. das willfommenfte Material durch 
ihre perfiden, judenfeinplichen und mit dem Chriſtenthum liebs 
äugelnden Schriften hatten hergeben müſſen, ſich zur befonnenern 
Miffion abgefegt hatte, fanden fich auch noch ferner jüdiſche Apo⸗ 
ftaten, Meſchummodim 2), welche theils im Bewußtfein der - offen 
daliegenden fprachlichen Unfenntniß der chriftlihen Miſſionsgram⸗ 
matiker in der jünifchen Sprade und Grammatik, theild im übers 
müthigen Bewußtfein des ihnen durch ihren Webertritt zum Chris 
ftenthum garantirten Schußed gegen den Haß und die VBerfolgun- 
gen des über ihren Abfall erbitterten Judenthums mit Anweijuns 
gen, Orammatifen, Wörterbüchern u. dgl. hervortraten. So 
wenig die rohe Bildung diefer tranrigen Literatoren auch nur ents 
fernt eine verftändliche Unterweifung oder Grammatik ermöglichen 
fonnte, fo eröffneten diefe Unternehmungen doch in der Menge von 
freilich Furz und oft fchlecht erläuterten und abfichtlich entftellten 
Vocabeln einen tiefern Blick in das verborgene, entartete Volks— 
(eben der Juden und in den eigenften niedern Volkston der jüdiſch— 
deutfchen Sprache. Diefer Verrath des innerften Volkslebens, 
welches durchgehende felbft in feiner beffern Regung zweideutig, oft 

1) Dal. den Schluß des Autorenregifters vor Eiſenmenger's „Entdecktem 
Judenthum.“ 

1) prwion, meschummodim, von ‘WG, schomad, =Wbn, hischmid, 
er hat vertilgt, ıft abgefallen, abtrünnig geworden. Vgl. das Wörterbud). 
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aber auch mit Hinterlift und Lüge dargeftellt wurde, erbitterte das 
Judenthum noch mehr gegen diefe Mefchunmodim und wendete 
ed immer weiter von der chriftlichen Milfion felbft ab, welche ° 
ohnehin nicht in das jüdische Volksleben mit feiner eigenthümlichen 
Weiſe und Sprache zu dringen verftanden hatte, Erft das „Prager 
Handlexikon“ und Selig’ „Lehrbuch“ vermittelten infofern eine 
Ausgleichung der Richtung, weldye die Miffton und die Mefchun« 
modim genommen hatten, als beide Werfe eine Menge jüpifcher 
Volksausdrücke in correcter und würdiger Form und Auslegung 
in ihre Wörterbücher aufnahmen, bis es nad) langem, gänzlichem 
Stillſtand wieder in neuefter Zeit der fehlimmen Laune des Itzig 
Feitel Stern gefiel, in feinem „Medraſch Sepher” wie in feinen 
andern Schriften das Judenthum und Die jüdifchdeutfche Sprache 
auf unmwürdige und rohe Weife zu erniedrigen. 

Bon diefer Gattung Grammatifen und Woͤrterbücher find mir 
folgende bekannt geworden: 

„N V, Hebräifch- und Deutjche Vocabula, und Wörter-Büd)- 
lin, So allen und jeden Die mit denen Jüden, in Handel und 
Wandel, umgehenden Ehriften, fonderlid) denen Studirenden Jugend, 
fehr nüglich und profitabel feyn wird. Nebſt einer leichten und 
gang bequemen Art herausgegebenen Unterriht, Wie man das 
Hebräifche fehreiben und lefen, nach der Jüdiſchen Pronunciation, 
von felbften lernen zu können. Auch wie die Suden heutiges Tages, 
ohne Gebrauchung des Ziefferd, im Rechnen nur das Alphabet, 
item mit gangen hebräifchen Wörtern gebrauchen. Herausgegeben 
durch einen Religiosen, deifen Nahmen Christoph, Gustav, Chri- 
stian. Anno MDCCXXVII.“ Trotz des langen Titeld ift das 
ganze Dürftige Buch auf vierzig Heinen Octavfeiten abgethban. Es 
beginnt ohne alle Einleitung mit einem Wörterbuche, welches 
materienweife,, ohne jede andere Ordnung „von der Gottheit, 
Schöpfung, den Menfchen, menjchlichen Gliedmaßen, Ehrenämtern 
und Dignitäten“ u. |. w. handelt und mit ven Zahlen fchließt. 
Dann fommt urplöglich mit einer fchlechten hebräifchen Buchftaben» 
tabelle ein „Kurzer Bericht, wie man das Hebräifche lefen und 
ſchreiben kann“, wobei fein einziger dentfchrabbinifcher Buchſtabe 
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erklärt (wie denn überhaupt im ganzen Werfe fein einziger Deutich- 
rabbinifcher Buchftabe vorfommt) und fonderbarerweife auch das 
Gurrentalphabet erläutert wird, ohne daß die erläuterten Buch: 
ftaben dabei gedrudt find. Dafür find breite Lücken gelaflen, ver: 
muthlih um von Kennerhand die Eurrentbuchftaben hineinfchreiben _ 
zu laflen. Der bi8 ©. 30 reichende „Bericht“ ift völlig unver: 
ftändfich und unbraudbar. S. 30 folgt noch einmal ein Wörter: 
buch nach alphabetifcher Ordnung. Das ganze Buch hat viel arge 
Entftellungen und Drudfehler und ift ald grammatifches Lehrbuch 
durchaus unbraudhbar. Die Vocabeln find aber ganz in der volfe- 
thbümlichen Weife gehalten und erläutert, wie fie noch heute im 
Munde der Schacheriuden lebendig und gebräudjlich find. 

Die ungeheuerliche Dürftigfeit der grammatifchen Darftellung 
‚mußte weit mehr als der etwaige Beifall der Lefer den Verfaſſer 
bewogen haben, im folgenden Jahre das Buch in anderer Auflage = 
erfcheinen zu laffen unter dem langen, ungeftalteten Titel: 

„Bra ON 80. Im 5. Bud) Mofe am 1. Kapitel. _ 
Neu Vermehrted und zum zweytenmal aufgelegt-verbeflertes Voca—.. 
bulorum Hebraeicum (sic!). Darinnen ein vollfommener Berih æ 
und Information, wie und auf was Art das hebräifche Schreiben 
Lefen und Reden am beften und Fürseften zu begreifen und ger 
erlernen iſt. Und ift diefer Unterricht nach der rechten Südifcher 
Pronuneiation herausgegeben, von einem Convertiten, Namen — 
Christoph Gustav Christian. Und bey dem Autore zu haber — 
Nürnberg. Gedrudt im Jahr MDCCXXVIII.“ Diesmal hat da — 
Bud) voran eine „Specification oder Verzeichniß” (Inhaltsregiſtee 
und eine Furze, nichtsfagende Vorrede. Dann kommt wieder Damm 
naterienmweife geordnete Wörterbuch, die unglüdliche hebräiſck — 
Buchftabentabele und dann die Anleitung zum Lefen und Schre — 
ben, welche freilich etwas anders als in der erften Auflage, abe - 
nur noch verworrener und unbrauchbarer ift. Das nun folgen” 
alphabetifch geordnete Wörterbuch ift weientlich bereichert und au — 
correcter. Nur tritt der Verfafler in den Wortformen aus — 
urfprünglichen Volfsthümlichkeit heraus und wird im Ausdrucc 
affeetirter und manierirter, one Doch die grammatifche Correccth & 
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zu treffen. Im ganzen Buche findet man ebenfalls feinen einzigen 
deutichrabbiniichen Buchflaben. 

Es ift merfwürdig, wie dies Buch, welches vermöge jeiner 
zwei Auflagen doch jedenfall Verbreitung gefunden haben muß, 
dennoch den Juriften 10 durchaus unbekannt geblieben ift, daß 
das jübdifchdeutihe Vocabular im Supplement ver foburger Des 
fignation des jüdiichen Baldobers (vgl. Th. I, ©. 232), obſchon 
es in Wort, Form, Einn und Deutung hart an Ehriftian’s Wörs 
terbuch flreift, ganz und gar feine Rüdficht auf Ehriftian genom⸗ 
men hat, obgleich die ganze berühmte foburger Unterjuchung faſt 
auf demfelben Boden ftattfand, auf welchem Chriſtian's Wörter: 
buch entftanden war. Diefes Rahefein und doch nicht Zufammens 
treffen ift charafterifch für die Juftizpflege, für die Stellung ber 
Juden und für die Geltung der Judenmilfton in damaliger Zeit. 
Zu welchen Entdefungen und zu welchen Rejultaten für Juſtiz⸗ 
pflege und Polizei hätten dieſe Berührungen geführt! Am Schluffe 
führt der Berfafler noch 24 Broches oder Segensfprücde des jüdis 
hen Hausvaterd an, ſowie ein jübifchdeutiches Gefpräch zwifchen 
wei Handelsjuden und ein tbeologifches Geſpraͤch zwifchen einem 
Studenten und einem Juden, welde man in fpätern ähnlichen 
Büchern wiederholt abgedruckt findet, welche jevody in ſprachlicher 
und anderer Hinficht nichts befonderd Merkwürdiges enthalten. 

„Kurge und gründliche Anmeifung Zur Teurfch» Jüpifchen 
Sprache, Aus welcher nicht nur Teutſch-Juͤdiſch zu ſchreiben und 
zu lefen, fondern auch zu ſprechen kann erlernt werden, So wohl 
den Studiosis Theologiae, ald auch denen Handeld-Leuten, Und 
allen. denen, die mit Jüden zu correspondiren oder fonft zu thun 
haben, zum beften entworffen von PhilogLotto’ (Freiberg 1733). 
Der pfeudonyme Philoglottus (fein wirklicher Name it I. P. 
Lütke) wird ſchon dreifter. Er hat dad Buch dem Herzog Johann 
Adolf von Sachſen mit einer Eriechenden Vorrede gewidmet, wels 
cher ein dürftiger „Vorbericht an den Leſer“ folgt, mit der Bes 
hauptung, „daß das Jüdiſche ein Dialekt des Hebräifchen fei”. 
Bon diefem Standpunkt geht der Verfaſſer denn auch in der auf 
neun Seiten fehr mager und undeutlich abgehandelten eigenften Gram⸗ 
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matif aus, welche aber feinen Begriff von judendeutjcher Gram⸗ 
matif, ja nicht einmal vom Lejen gibt. Weberrafchend ift die erfte 
Seite, auf welcher man das jüdifchdeutfche Alphabet mit ſchönen, 
großen, fetten deutjchrabbinifchen Lettern, wie man jie nur bei den 
älteften bafeler Druden antrifft, erläutert findet. Doch ift Diele 
erfte Seite auch gerade nur die befte Seite des ganzen Werkes, 
Sonſt iſt alles platt, lückenhaft und unbrauchbar, und der als 
einzige Leſeübung gegebene kurze jüdiſchdeutſche Wechſelbrief auf 
S. 4, welcher bis zur vollen Unverſtändlichkeit von Schreib⸗ und 
Druckfehlern wimmelt, durchaus ſchlecht und ungenießbar. Das 
deutſch⸗jũdiſchdeutſche, alphabetiſch geordnete Wörterbuch, S. 10 - 
59, ift im volksthümlichen Tone gehalten, führt aber auch, über 
die bloße Vocabulatur hinausgehend, hier und da ſchon einige 
geläufige Redensarten auf, welche allerdings ein Fortſchritt in 
ber Lerifographie find. Obwol nicht frei von entftellenden Drud- 
fehlern, ift e8 doch bei weitem befjer und correcter als die ganz 
unnüge Grammatik. Doc ift im Wörterbuch zu beflagen, daß 
das Judendeutſche überall nur mit lateinifchen Letter gedrudt ift. 
Mit Ausnahme der misrathenen Probe S. 4 des Buchs fiheint 
der Berfaffer fich nicht zugetraut zu haben, ein correctes Wörters 
buch mit deutfchrabbinifchen Lettern redigiren zu fönnen. Am 
Schluß gibt Philoglottus noch eine anderthalb Seiten lange Lefes 
probe, welche mit der etwas fonderbaren Einleitung bier Platz 
finden mag: 

‚ „Sclüßlic will ih noch einige Nachricht von der Cabala 
Teutſch-Jüdiſch anher fegen, daraus man fich zugleid). einen Bes 
"griff machen kann, wie das Teutfche und Jüdiſche mit einander 
vermijchet wird. | 

Daß die parjisreiliihe Emone hajom aus hak’l hevel 
hevelim bejteit, fon man maskir fey aus den souds, welche die 
Rabbonim aus der Cabolo hab’n mamzie gewefen, und fellen 
den ben odem vor Kammo roos un Skono meschamm’r fey. 
Selche jenne die stus von die Nägel an die Etzpaim abzu- 
chatchene, dou fie Kousef fey, daß man erft b’jad smol fol 
anheiben, an K’mizo, d'rnoch den Ezba, d'rnoch den seres -un 
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den gudd’l, d'rnoch den Ammo, und b’jadjemin foll man ha- 
schono !) ausse fey an gudd’] seres, Ammo un Ezba un d’rnodh 
an K'mizo. Wer seh m’kayem iß, über dem fan kahn gaslen 
‘oder Rozeiach habn Koach‘‘ 2) u. f. m. 

„Jüdiſcher Sprach-Meifter Oder Hebräifch-Teutfches Wörter: 
Buch. Darinnen Zur Erlernung derjenigen Redens⸗Arten, deren 
fh die Juden in ihrem Umgange gegen einander zu bedienen 
pflegen, eine leichte Anleitung, Sammt einem Fleinen Anhang von 
der Juden Cabbala mitgetheilet wird. Zum allgemeinen Nuten 
beraus gegeben von Bibliophilo‘ (Branffurt und Leipzig 1742). 
In diefem dem Markgrafen Karl Wilhelm Friedrich zu Branden- 
burg gewidmeten, mit einer Borrede an den „bochgeneigten Leſer“ 
verſehenen Buche, welchem wieder die unvermeidliche Chriſtian'ſche 
Buchſtabentabelle vorgeheftet iſt, kann von einer Grammatik nicht 
die Rede ſein. Auch enthält es keinen einzigen deutſchrabbiniſchen 
Buchſtaben. Deſto beſſer iſt aber der pſeudonyme Bibliophilus in 
das jüdiſche Volksleben und deſſen Sprache eingedrungen. Er er⸗ 
fennt auch den Misbrauch der Sprache zu verbrecheriſchen Unter⸗ 
nehmungen von feiten der „„Bal-dower und ihrer Cochumen und 
Achproschen”. Bei der Reihhaltigfeit und überrafchenden Cor⸗ 
tectheit des Wörterbuchs, welches ſich auch auf manche volks⸗ 

thümliche Redensarten , Sprihmwörter und abſichtliche Wortver- 


— — ·— 

1) Das iſt einer von den vielen auch im Wörterbuch S. 12 wiederholt 
Ooyrfommenden Fehlern. Der Anfang ift hascholo, vom rabb. rin, tochal, 
Den Anfang machen. Vgl. Selig, „Lehrbuch“, S. 338, und das hebr. bbm, cha- 
la], Hiph. 71, hechel, durchbohren, anfangen. 

2) Bon diefem feltfamen Stück jünifchen Aberglaubens gibt Philoglottus 
Verf (S. 61) die Meberfegung: „Daß der Sfraelitifche Glaube heute zu Tage 

yes lauter Fabeln beftehet, fan man aus den Geheimnüffen, welche die Rabbiner 
x us der Cabala gezogen haben, abnehmen, als die den Menfchen, für allerley 
Woöſes und Gefahr behüten ſollen. Dergleichen find die Gebräuche von dem 
Dibſchneiden der Nägel an den Fingern, da fie fehreiben, daß man erſtlich von 
er linfen Hand fell anheben, an den vierten, ferner den Zeiger und Mittel- 
Dinger, endlich den Heinen und den Daum; An der rechten foll man den An- 
VFang vom Mittelfinger, dem Zeiger, kleinen Finger, darnach den vierten und 
endlich den Daum machen. Wer diefes hält, über den fan fein Mörder oder 
Räuber Macht haben.‘ | ‘ 
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drehungen ausdehnt, tft dad Buch durchaus beachtenswerth und 
brauchbar, namentlih da noch anhangsweije von S. 82—126 als 
Lefeprobe eine Auswahl jüdiſchdeutſcher Geſpräche beigefügt ift, 
welche durchweg als behende, geläufige und treffende Specimina ' 
der jüdiſchdeutſchen Bolföfprache gelten müflen, weshalb auch ein 
Theil diefer allen andern manierirten und ungelenfen neuern Pro⸗ 
ben derart entfchieven vorzuziehenden Gefpräche zum Abdrud kom⸗ 
men ſoll. Der lebte Anhang enthält wieder das Philoglottifche 
Probeftüd der Kabbala, von welchem oben die Rede geweſen ift. 

„Der Hebräiſch-Teutſche Sprachmeifter, das ift, eine ſehr 
leichte Methode, wie ein jeder Beamter, Rechnungs- Handels- 
Kauf und Wechſel⸗Herr im Handel und Wandel mit den Juden 
bie Hebräifche Sprache nach der heutigen rechten Art, Mund» und 
Ausfprache, ohne Beihülfe eines Sprachmeifters felbften erlernen, 
verſtehen, leſen und fchreiben fann, als ein Land- KReife- und 
Hausbüchlein aufgefeßt und herausgegeben von Gottfried Paul 
Theodor, Converso” (Tübingen 1765). Dieſer Spruchmeifter ift 
im Grunde nichts anderes als eine neue Auflage des famofen 
„Vocabulorum Hebraeicum‘ (vom Gonvertiten Chriftoph Guftav 
Ehriftian).. So wenig wie diefed enthält das ganze Buch irgend- 
eine deutfchrabbinifche Letter. Das Lerifon ift ganz nad) der von 
Ehriftian gewählten Eintheilung geordnet und handelt wie dieſer 
zuerft (S. 16—53) „von der Gottheit; von der Schöpfung; von 
dem menſchlichen Geſchlecht; von den menſchlichen Gliedmaßen“. 
Dann wird eine Bocabulatur „von den Tugenden des Menſchen“ 
und „von den Laftern oder Untugenden des Menfchen‘ eingefchals 
tet, und dann geht e8 mit Chriftian weiter „von des Menfchen 
Ehren -Aemtern und Dignitäten” u. f. w., bis ©. 53 — 80 ein 
ebenfalls alphabetilch georpnetes Vorabular angehängt wird. Das 
ganze ebenfalls nur mit deutjchen Lettern gedructe Wörterbuch ift 
zwar reichhaltiger al8 Chriftian’s ‚„‚Vocabulorum‘, wimmelt aber 
ebenfalls von Drudfehlern -und ift daher auch nur mit Vorſicht 
zu gebrauchen, objchon ed ganz im jüdiſchen Volfston gehalten ift. 
Die Grammatik (S. 5—16) ift ebenjo kümmerlich und verworren 
wie die Chriftian’fche, ſodaß es fogar unmöglich ift, auch nur 
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das Lefen daraus zu lernen, obſchon S.5 das Alphabet in hebräi- 
ſcher Duabdratfchrift erläutert ift, auch bier wieder (S. 8) die 
unvermeidliche Chriftian’fche Buchitabentabelle unheimlich auftaucht 
und ©. 6 eine in breiter Sinderfibelmethode gehaltene Buch— 
tabentabelle angehängt ift, auf welcher ſich das Alphabet mit den 
hebräifchen Lefezeichen neunmal untereinander abgedrudt findet 
mit unverzagter Hinzufügung der Ausſprache bo, ba, bei, bau, 
bu u. f. w.‘ Ein Uebriges thut Theodor S. 12 durch Anführung 
der „Conjugationsbuchſtaben“ I. 7, 1, 5,8 und D, deren Be- 
deutung bei ihrer Vorfegung zu einem hebräifchen Worte er leid- 
lich deutlich macht. S. 12 wagt er ſich auch an das fchwierige 
Kapitel von den Abbreviaturen, von denen er meint, daß fie „nach 
etlangter Perfection von felbften fommen‘, weshalb er denn das 
beiffe Thema aufgibt und e8 mit nur acht Beilpielen von der mehr 
ald tauſendmal foviel betragenden Menge bewenden läßt. Merf: 
wuͤrdig iſt dann ©. 15 die mit der autofraten Terminologie „Gon- 
sonantes” gegebene Erläuterung der Berfonalpronomina, wobei 
6 dem Grammatiker Theodor nicht darauf anfommt, Bord, lo- 
her, durch „zu fie”, und DONN, ittom, durch „mit fie” zu über- 
fegen. Die ganze Grammatik ift ein flaches, wüſtes Geſchwätz, 
weshalb ihre Kürze auch ihr größter Vorzug iſt. Das Wörter- 
bud) verdient aber, abgefehen von den vielen argen Drudfehlern 
(eg findet ſich 3. B. ©. 17 Schein Hainforesch für Schemham- 
Phorasch), feines volfsthümlihen Tons wegen einige Beachtung. 
„Südifcher Sprach-Meiſter, oder Erklärung was zwifchen 
Sweyen Juden, als einen Rabbinen und Handeldmann, in einen 
iscours von wnterjchiedlichen Saden, auf’ ihre gewöhnliche 
Wedens-Art, abgehandelt wird; worzu um beſſerer Deutlichkeit 
Willen, ein Chriſt fommt, mit folden auch einen Handel thun 
Noll, und ihnen etwas darbey anbiethet; worüber die Juden end- 
Täch in einen Zand gerathen, und jener ſich der Frömmigfeit, die— 
Ver aber, ihres Gefchlechts Gewohnheit nad), des Betrugs beflei- 
BSiget. Sonderlich denen nüglich, welche vieles mit Juden zu han- 
Deln haben, um darauß nicht allein derfelben gemeine Sprache zu 
Derſtehen, fondern auch zu erlernen; Aufgezeichnet von einem, der 
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ehedefien unter diefem Volke viele Jahre zugebracht, nun aber von 
gangen Herzen Gott liebet, und feinem Nächften gerne dienet. 
J. W. Erftes Stüd. Gedrudt in dem jegigen Jahr.” Dieſer 
Spradymeifter enthält durchaus Feine grammatiichen Bemerkungen, 
fondern ift nur ein auf 124 Doppelfeiten gedrucktes Zwiegeſpraͤch 
des Chriften Jonas mit dem Rabbi Iſaak über alle Berhäftniffe, 
Gebräude und Sitten des Judenthums, worüber am Schluß ein 
oberflächliches Regifter gegeben if. Wie das ganze Buch darauf 
außgeht, dad Judenthum herabzureißen, fo ift e8 auch im niedrig- 
ften Schacherjudendeutſch geichrieben und zeigt große Erfahrenheit 
des Berfaflers I. W. im volfsthümlichen Ausdruck, welcdyer viels 
fach in das Gemeine übergeht.) Die ganze Ausdrucksweiſe iſt 
dennoch oft ſehr ungelenk, indem J. W. häufig da reindeutſche 
Wörter gebraucht, wo entſchieden jüdiſchdeutſche Ausdrücke geläufig 
find. Die auf den gegenüberftehenvden , gleich paginirten Seiten 
gegebene reindeutfche, ſtark bavarifirende Veberfegung ift zu frei 
und unzulänglich, als daß das ganze Buch für.den wirklichen 
Unterricht im Judendeutſch ald nugbringend empfohlen werden könnte. 
Am Schluß „recommendirt J. W. nody ein gewiſſes Büdhlein: 
Johann Christoph Gottfrieds, eines befehrten Rabbi von Langen: 
Schwalbach, fo gelegen in der Nieder Grafſchafft Saben- Ellen- 
bogen, Jüdiſche Lügen; welche aus dem Buche, fo die Juden Die 
Geſchichte Gottes genannt, herausgezogen, und ins Teutfche, nebft 
deren Erläuterung, überfegt worden find, in 8. Dieſes meritirt 
fonder8 gelejen zu werden, weilen e8 noch mehr von Jüdiſchen 
Religions - Irrthum zeiget.“ Dies recommandirte Buch ift mir 
jedoch nicht felbft ‚befannt geworden. 

„Neu eingerichteted Teutſch-Hebräiſches Wörterbud, Nebft 
einer furzen Anweifung, Hebräifch Reden, Lefen und Schreiben 


— 





1) Schon die efle Vorrede widert an wegen bes rohen Tons, in welchem 
mit Genugthuung die Prellerei eines Juden durch einen Zinngießer von Kreuz: 
nach erzählt wird. Das Gefpräch beginnt aber gleich mit gemeinen Schimpf- 
reden, welche fertig hin und her fliegen. 3.8. Jonas: Ay, hadier den Aver, 
hoftu ſchoun auß-geohrt, un. bift ahn Chover? Rabbi: Chammor, ich fon 
gſchwind ohr’n , weil id ahn Lamd’n bin. Jonas: Den Masick auf bein 
Kopf, defto mehr Kavoone muftu habi. Rabbi: Du Amhorez, u. f. w. 
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zu erlernen, Alfo daß man ſich mit denen Juden in Handel und 
Wandel auf denen Meflen, und Märkten, gar füglich unterreden 
fönne, Alled auf eine gründlich und deutliche Art gezeiget“ (Oet⸗ 
tingen 1764). Dies bloße Vocabelbuch, das auf der fetten Seite 
das dürre Alphabet mit deutſchen Lettern und Angabe des Zah- 
lenwerths enthält, ift ein Eümmerliches Machwerf vol Drudfehler, 
aber doch ganz aus dem niedrigen Schacdherleben gegriffen. Im 
Sahre 1774 kam es in etwas verbeflerter und dem Inhalte nad) 
vergrößerter Geftalt abermals zum Vorſchein, diesmal mit hebräi- 
ſchem Alphabet voran. Daß das ganze Buch nur für den Ber: 
kehr mit Schacdherjuden dienen fol, zeigt das Motto, welches in 
der Ausgabe von 1764 am Ende, in der von 1774 aber zu Ans 
fang fteht: | 

Mer die Juden will verfiehen, 

Muß nicht gleich von ihnen gehen, 

Ihre Lofung if: Handeln. 

„Lexikon der jüdifchen Gefchäfte- und Umgangsfprache. Zwei 
Theile. Vom Jüdischen in's Deutfche und vom Deutfchen in’s 
Jüdiſche. Mit einem Anhang zur Erlernung der Lufinefoudifchen 
Sprache. Verfaßt von Isig Feitel Stern” (München 1833). !) 
Leider ift, wie fchon der Titel zeigt, dies Buch, deſſen (doch wol 
pfeudonymer) Verfaſſer durch und durch als Kenner der jüdiſch⸗ 
deutfchen Volksſprache erjcheint, überall in unwürdig wigelndem, 
niedrigem. Ton gehalten, welcher weder von dem Judenthum noch 
von der Wiffenfchaft gebilligt werden Fann. Stern reißt beide 
auf fchmähliche Weiſe herunter, da er auch in feinen ebenfo oft 
treffenden wie frivolen Erläuterungen fich der gemeinften Aus- 
fprache der Schacherjuden bedient. Dem Wörterbuch ift (S. 185) 
eine „Kurze Anleitung zur Erlernung der Lufinefoudifchen Sprache” 
angehängt, weldye eine dürftige Erläuterung der hebräifchen Budy- 
ftaben gibt, vom eigentlichen Judendeutſch jedoch weiter nichts ab- 
handelt ald das gemeine Deutfch in jüdifcher Mundart. Diefe 


1) Eine neue Ausgabe ift 1859 in Leipzig und Meißen unter demfelben 
Titel als achter Theil won „I. 5. Stern’s Gefanmelten Schriften” erfchienen. 
Die hier angeführten Eitate find nach ber neuern Ausgabe von 1859. 
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Erläuterung reicht aber nicht einmal zu diefem Zwede aus, trotz⸗ 
dem daß der Berfafler zum Pronomen possessivum die hebräi- 
Ihen Suffiren mit deutihem Ausdruck und zu den Zeitwörtern 
mehrere durchaus überflüjfige Paradigmata gibt, welche leptere 
feineswegs dem Judendeutſch überhaupt eigenthümlidy find, ſon⸗ 
dern die rohe Flexionsweiſe enthalten, wie fie dem gemeinen Mann 
überhaupt und namentlich in der niederdeutichen Mundurt geläufig 
iſt. Bon einer jüdifchdeutichen Grammatif fann daher nicht Die 
Rede fein. Lejeübungen hat der Verfaſſer gar nicht beigegeben. 
Das ift bei der Weife und dem Ton, den derjelbe in feinen übri- 
gen Werfen, wie 3.8. im „Louberhüttenkränz“ ) und im „Linke 
Maffematten” 2) u. ſ. w. zu Schmad und Hohn des Judenthums 
angefchlagen hat, aber auch nicht zu beflagen. Im „Linke Mafle- 
matten” zeigt ſich der- Verfaſſer als vollfommener Kenner des 
Gaunerthums, und das angehängte fleine Gaunerwörterbuch von 
nur 78 Bocabeln enthält lauter echte claſſiſche Gaunerausdrüde. 


Reunundvierzigftes Rapitel. 
d) Anmweifung zur Currentſchriſt. 
a: Drude. 


Es fjollen aud) noch Anweifungen erijtiren zum Erlernen der 
jüdifchdeutfchen Currentſchrift, wie Dieje, abweichend von der deutſch⸗ 
rabbinifchen Drudichrift, im fchriftlichen Verkehr der Juden aud) 
noch heute im geläufigften Gebraud) ift und einen Hauptbeitand- 
theil des Schreibunterrichts in den Judenfchulen bilde. Da nun 


1) „ouberhüttenfränz fer dien Eisig Herzfelder feiner Louberhütt. Zur 
Grgöglichkeit fer die hochlöbliche Jüdenfchaft am Schabbes unn Jontoff gewidelt 
und geivunden vun Itzig Feitel Stern. Mit en Ierefalifches Warterbuch behaft 
unn mit Kupferftichlich feihn unn fofcher ausgetapezirt' (Meißen 1834). - 

2) ‚Die linfe Mafiematten der houchlöbliche Jüdenſchaft. E Pitllelich zon 
Unterricht unn zor Erbauing fer unnere,2eut. Gejchrieben unn drucden gelosst 
von 3. F. Stern‘ u. |. w. (Meipen 1833). 
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aber nachweislich erft in ganz neuerer Zeit Currentſchriftlettern, 
wie dieje dem handſchriftlichen Gebrauch entiprechen, in den typo⸗ 
graphifchen Anftalten gegoſſen werden, von dem wirflidyen frühern 
Vorkommen jolcher Lettern aber durchaus nichts DVerläjjiged bes 
fannt ift, fo erjcheinen die von ältern Schriftitellern blos dem Titel 
nach aufgeführten Bücher der Art fehr apofryph. Der ältefte Nach⸗ 
weis findet ſich bei Ehryjander, „Abhandlung vom Ruben des 
Juden-Teutſch“, ©. 18, nämlid): „10 “WA TTO, seder cha- 
noch lanaar, ift eine Anweilung zur Erlernung des gefchriebenen' 
Hebräifchen, mit folden Zügen, als die Juden im Schreiben ge 
brauchen” (Amftervam 1715). Weiter jagt Chryfander nichts von 
dem Buche, welches er auch wol fchwerlich ſelbſt gejehen haben mag. 
Steinfchneider führt dafielbe Buch in Naumann's „Serapeum‘', 
Stüd 21, Jahrg. 1848, unter Ar. 72 (S. 335) fo an: „13) Tun, 
Chanoch la-naar (Unterweife den Knaben) !) von Mofe Benvin . 
(B. Joſef Sundel) und feinen Collegen; enthält alle Arten Briefe, 
Wechſel, Aſſignationen, Quittungen, nebſt Erläuterung von meh⸗ 
ren hundert lateiniſchen, franzöfifhen und hochdeutſchen Wörtern 2), 
Amfterdvam 1713 und 1715". Dieſer Inhaltsangabe entfpricht 
vollfommen eine in meiner Sammlung befindliche fürther Ausgabe 
(NTIPB2) von 1780: „929 Mar 180”, deren ich noch in fei- 
nem Verzeichniß erwähnt gefunden habe und welche felbft Stein- 


1) Anfangsworte des B.6, Kap. 22 der Sprichw. Sal.: X Jin. Der 
ganze Vers iſt unten auf dem Titelblatt meiner obenerwaͤhnten fürther Ausgabe 
vollftändig ausgedruckt, wobei die Majuskeln die kleine Zahl 540 ergeben. Dieſe 
fürther Ausgabe fcheint jedoch nach der Altern amfterdamer Ausgabe von 1713 
gedrudt zu fein, da im arithmetifchen Theile (Fol. M, ©. 2, Zeile 5) als Bei: 
fpiel befonders fcht: 

5473 38 000 m Ku In) nr 37 5983 17 
was alfo auf das chriftliche Jahr 1713 Hinausläuft. 

2) Bei diefer Erläuterung lernt man die Eigenthümlichfeit der jübifch- 
deutfchen Orthographie befonders genau fennen. Die Menge ber fremden Woͤr⸗ 
ter ift zum Theil treffend und glüdlich erläutert, zum Theil aber auch etwas 
fonderbar, z. B. |IAMEHH mit |D5MaN; Nr (Alliance) mit IR, 
By len neh HRHLIDAN) mit 2, Puno; |POHUHN (mandatiren) mit Bodra 
u. f. w. | 

Ave-Lallemant, Gaunerthum. II. 16 
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fehneider nicht zu Eennen fcheint. *) Diefes sepher chanoch lanaar 
enthält aber durchaus Feine currentichriftlichen Buchftaben, unge- 
achtet e8 mit dem einfachen Buchftabiren anfängt und umfängliche 
Paradigmata zum Sillabiren gibt. Weiterhin wird auf dies jehr 
merkwürdige Buch zurüdgegangen werben. 

Sp wenig wie das genannte Buch ſcheint ein anderes wirf- 
liche Eurrentichrift zu enthalten und zu erklären, von welchem id) 
aus befreundeter Hand nur den Titel wörtlich fo milgetheilt er- 
"halten habe: „Hodejus Ebraeo-Rabbinicus. Kurze und deutliche 
Anweifung, wie überhaupt Hebräifche und Rabbinifche, befonders 
die Rabbinifche, Bücher und Briefe, Contracte, Handfchriften, 
Wedhfelzettel u. |. w. des heutigen Judenteutſch zu lefen und zu 
verftehen, von E. C. F. Oppenheimer” (Leipzig 1731). Ein 
Eremplar fol fidy auf der königlichen Bibliothef im Haag befin- 
den. Bon: der leipziger Univerfitätsbibliothef habe ich es nicht er- 
langen können und kann daher die völlige Borrectheit des ange: 
führten Titels nicht verbürgen. 

Selig hat feinem „Lehrbuch“ zwei Kupferftichtafeln angehängt, 
auf deren erfler das Alphabet ziemlich deutlich dargeftellt und er- 
läutert if. Auf der zweiten Tafel befindet ſich ein Wechfel und 
ein Faufmännifcher Gefchäftöbrief, welche beide jehr unorthogra- 
phifch gefchrieben und fehr incorreet geftochen find. Wer fid) mit 
eurrentfchriftlihen Documenten nur einigermaßen befchäftigt hat, 
wird. bei wirflichen jüdischen Geſchaͤftsbriefen u. dgl. ſich allerdings 
nicht berechtigt halten, eine ftrenge und confequente Orthographie 
zu fordern; aber wenn es gilt, Beifpiele zum Unterricht und zur 
Leſeübung zu geben, fo hat man correcte, einfache Beifpiele zu 
erwarten. So ift denn diefe zweite Kupfertafel bei Selig feines- 
wegs ausreichend, um eine Klare Anfchauung zu verichaffen. Cine 
jolhe wird aud) nicht durch die holperige Erläuterung ©. 44 ge: 
fördert. Zu tadeln ift ſchon, daß Selig die zwiefache Schreibung 
og und Aug" „ leipziger, unmittelbar untereinander feßt. 


1) Chryfander, der das Buch gewiß nicht felbft gefehen hat, fchreibt aud) 
nicht einmal den ridjtigen Titel, da er MO für NEO hat, was doc) wol mehr 
ift als bloßer Schreib- oder Druckfehler. 
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Auch find vom unfundigen Kupferſtecher die Silben überhaupt bis 
. zur Unverftändlichfeit auseinander gerifjen. So fteht für — 
Solawechſel, ganz unordentlich, getrennt und incorrect bo dn hr 3. 
Im Worte bo/nk =, Damaft, ift das = ganz getrennt von den 
übrigen Buchftaben, als ob die Zahl 4 oder eine Abbreviatur ans 
gedeutet fein follte u. |. w. Genug, beide Furze Lefeproben vers 
fehlen den Zwed, in das Berftändniß der Buchftaben und jüdiſch— 
deutfchen Lefeweife einzuführen. 

Noch fchlechter fieht e8 aus mit der @urrentfchrift 8. W. 
Friedrich’8 in feinem obenerwähnten ‚Unterricht in der Juden⸗ 
ſprache und Schrift”. Mit diefer Eurrentfchrift ging e8 dem: armen 
Friedrich recht tragifch. Im der Vorrede flagt er, daß der Schrift: 
gießer für die Herftellung des Gentnerd urrentlettern ihm hun⸗ 
dert Reichsthaler abgefordert habe, ohne einmal dafür einftehen zu 
wollen, „ob die Buchftaben getroffen feien”. Da half denn der 
prenzlauer Buchdrnder Ragozy, „verſuchte aus ordinären hebräi- 
chen Lettern jüdifchdeutfche zu fchneiden, was ihm auch zu des 
Autors größten Vergnügen geglüdt”. Nimmt man nun den nad 
S. 46 eingefchalteten Drudbogen (©. I—XVI) vor, jo muß man 
allerdings in Verwundernng gerathen über die feltfame Gefchic- 
lichkeit, mit welcher Ragozy hebräifche Lettern zu Currentſchrift— 
buchſtaben zuzurichten vermochte. Das Alphabet, S. ı, macht ſich 
Noch leidlih, da die Buchftaben allein ftehen.. Aber ſchon S. ıı, 
bei der Anführung der Monatsnamen, fieht man das buchftaben- 
jchneiderifche Talent ganz eigenthümlich wuchern. Ragozy hat faft 
alle Fächer der Segfäften aller Sprachen in feiner ganzen Offizin 
in Eontribution gefegt, um die merfwürdigfte Incunabel der Eur: 
rentichrifttypographie zu Schaffen. Das Reſch z.B. ift eine Schluß- 
klammer ), das Daleth eine arabifche fette 2, das fchlechte Nun 
ein Stück dide horizontale Linie |, das Way ein verfürztes Ende 
davon |, das Mem ein verfleinertes Iateintfched N, das Samed 
eine arabifche fette O u. f. w. Häufig figurirt dazwiſchen ein 
intacted quadratichriftlihe® I und N. Kurz, ed muß für einen 
Typographen ein intereffantes Studium fein, das Material aus 
. den Sebkäften ‚der verfchiedenften Sprachen zu erforfihen, aus wel- 
16* 
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hem Ragozy als Erzvater des Eurrentjchriftorudes die Leitern fei- 
ned typographifch merkwürdigen Druckbogens hervorzubringen ver- 
ftand. In ihrer Zufammenfegung zu Wörtern, Redensarten, 
- Süßen, Briefen, Wechfeln, Rechnungen u. f. w. machen fich Diele 
Lettern böchft fonderbar. Sie ftehen bald hoch, bald niedrig, bald 
die, bald mager, bald mächtig, bald mifroffopifd) Hein neben= und 
durcheinander. Dazu fommt die ſehr incorrecte Schreibart, ganz 
falſches Verftändniß einzelner Wörter und Abbreviaturen, Zerreißung 
einzelner Silben und Wörter u. |. w., ſodaß man zu dieſer SIn- 
cunabel der Eurrentfchriftoruderei nady Bereschit, Kap. 1, 2.2, 
Jagen kann: | 
INS Ina nn ) > nV. 

und den merfwürdigen Verſuch, wenn auch keineswegs für den 
Anfang zum Studium der Eurrentjchrift, fo doch bereits geübten 
Kennern zum Studium undeutlicher und fehwieriger Handfchriften 
mit gutem Gewiflen empfehlen kann. 


—m — ·— — .--.- 


Sunfzigftes Rapitel. 
ß. Mannferipte. 
N) Die wolfenbütteler Anleitung. 


Glücklicher ift man in feinen Nachforfchungen- nad) @urrent- 
fchrift bei Manuferipten, felbjt dann, wenn man grammatifche Ans 
weifungen oder Anleitungen zum Xefen, nicht blos wirkliche Cor⸗ 
refpondenzen, Gefchäftsbücher und fonftige gefchäftliche Schreibereien 
ſucht. Es ſcheint wirklich nur der erft Durch die neuefte typogra- 
phiſche Induftrie befeitigte Mangel an Eurrentdrudlettern geweſen 
zu fein, welcher die Herausgabe folcher Unterweifungen verhindert 
und die Eurrentfchrift, welche unter den Juden ebenfo befannt, 
geläufig und darum auch ein ebenjo forgfältig gepflegter Gegen- 
ftand des Jugendunterrichts in jüdiſchen Schulen ift, wie unfere 
deutiche Eurrentfchrift in chriftlichen Schulen, bisher als ausfchließ: 
liches Eigentyum der Juden hat beftehen laflen. Viele Manuferipte . 
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ließen ſich als Probe und Muſter einer correcten Schreibweife auf- 
führen. Doc verdient vor allen eine mir vorgefommene hand- 
Schriftliche Anweifung zum jüdifchdeutichen Lefen und Schreiben, 
welche, wenn fie auch in mancher Beziehung mangelhaft ift, doch 
durch eine verftändige, furze und deutliche Darlegungsweife fich 
auszeichnet, hier Aufnahme, ganz befonders auch deshalb, weil fie 
in Form und Umfang fich allen beffern frühern grammatifchen 
Erflärungen des Judendeutſch anfchließt. Sie ift demjenigen 
Eremplar der obenerwähnten „Jüdiſch-Teutſchen Grammatif” von 
Chryſander, welche ſich auf der herzoglichen Bibliothek zu Wolfen- 
büttel befindet, vorgeheftet und führt den Titel: ‚Kurze Anweifung 
von einem getauften Juden, das Juden Teutfch gefchwind leſen 
und fehreiben zu lernen.” Sie ift fauber und deutlich gefchrieben 
und fehwerlich aus dieſem Jahrhundert zurüczudatiren, wenn fie 
auch, wie gelagt, in Weile und Umfang durchaus nicht über die 
älteften jüdiſchdeutſchen Grammatifen hinausgeht. Auf dem zweis 
ten weißen Blatte ift der Name yanıkı als der des frühern 
Beſitzers gefchrieben. Ob diefer Wilmerding der Verfaſſer oder nur 
Abfchreiber der Anleitung gewefen ift, mag dahingeftellt ſein. Die 
Handichrift ift überall gleih. Die den Namen Wilmerding bei: 
gefügte Notiz über den Preis des Eremplars: 
(9 br ı 660% pe; 


ſcheint übrigens auf eine frühere Zeit zurüczudeuten, in welder 
die Chryſander'ſche Grammatif noch nicht fo felten und theuer 
war als jegt, wo man fie faum für den zwanzigfachen Preis auf- 
treiben fann. Die Burrentbuchftaben find durch untergefegte 
deutfche Buchftaben erflärt, welche bier jedody zur Vermeidung 
von Undeutlichfeiten zur Seite geſetzt find. Einer weitern Er- 
läuterung bedarf das Manufeript nicht. 
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Kurze Anweifung 
von einem getauften Juden 
das Juden Teutich 
geſchwind leſen und fchreiben zu lernen. 


kaeo|s m» 
eb yı 2 
» 8 oO ss 
ad y e 
n h oO Pp 
rau 2 f 
n Ww 3 2 
38 k 
bt [ r 
‘ij 0 sch 
‘ei 60 st 
> ch DV sp 
61 
5 Finales | Schyledhte Finales 
9m ) n 
3 ch ra 
Yı 4 f 
wf - p 2 
€ 2 


Reg. I. Drey Vocales ı (u), ' (i), * (ei), bey diefen 3 Vo- 
calen wird alzeit bey Anfang eines Wortd dad “ (a) vorgefeget. 
e. 8. (* ein; P% id; =p% und. 

Reg. I. Auch wo fid) das Wort mit einem Vocal enbiget, 
wird dad % (a) zu Ende angelegt. e. g. ro bei; "2 Die; 
Jar du. 

Reg. II. Wann aber das ' (i) ein j oder Consonans ift, 
wird das % (a) nicht vorgejezet. e. g. =r Jud, (er Johan. 


1) Das X hat im Manuſcript eine abweichende Geſtalt, etwa wie Die eines 
griechifchen p. 
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Reg. IV. Das Y (e) und ı (u) auch X (e) und  (i) kann 
nicht beyfammen ftehen, ftat derfelben wird das " (ei) gebraucht. 
e. 8. (" mein, ">, Freund. \ 

Reg. V. Wenn ſich das Wort mit einem X (e) endigt, wird 
dad  (h) oder das ' (i) flat des X (e) zu Ende angefeget. e.g. 
ya, ya, meine. 

Reg. VI. In der legten Sylbe wird das X (e) weggelaffen. 
e. g. u meiner, /OX geben. 

Reg. VII. Mi alles was ı« (au) heißet, folget (i) nad 
dem ı (u). e. g. 31% aus, ak auf. 

Reg. VII. Wenn » (w) und ı (u) zufammenfommen, wird 
dad X (a) dazwifchen ftehen. e. g. On Wunſch. 

Reg. IX. Kein ae oder oe jondern N (e). 

Kein ui fondern ' (i). 

- Kein th fondern 6 (t). 

Kein ph fondern 5) (f). 

Kein c fondern l (k). 

Kein v ſondern D (f). 

Keine doppelte Buchftaben ald mn, ff, 11, fondern einfache, 


Einundfunfzigffes Rapitel. 
2) Das Deede’fhe Manufeript. 


Ein anderes fehr intereffantes Manufeript, deſſen unbefannter 
Berfaffer wahrſcheinlich ein Hamburger gewefen ift, befindet ſich 
im Befige meined verehrten Freundes, des ald Hiftorifer und 
Linguift rühmlichſt befannten Profeffors und Bibliothefars ver 
lübecker Stadtbibliothek, Dr. E. Deecke. Diefes Manufeript ift um 
fo intereffanter, als e8 außer dem freilich rohen Verſuch einer 
Grammatik ein fleines Wörterbuch von 223 Vocabeln in Eurrent- 
Ichrift enthält, welches, wenn auch ungeordnet, ſehr fehlerhaft und 
unvolfftändig, doch vielleicht einzig in feiner Art ift. Es ift auf vier 
zufammengeflebte Foliobogen gefchrieben und hat die Ueberſchrift: 
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Regel die Juden ihr fchreib art und aus Sprache. Nach 
dem. alef beth. Was ein jeder Buchſt. im Teutfchen a. b. c. 
u bedeut. 

Es fheint in das Ende des 17. Jahrhunderts zurüddatirt 
werden zu bürfen H, ift mit entfchienener Kenntniß der jüdiſchdeut⸗ 
fhen Sprache, wenn auch nicht ohne arge orthographifche Verftöße 
gefchrieben und fcheint auch aus der "Feder eines getauften Juden 
geflofien und eins der erften Manuferipte aus der Beriode der 
Meſchummodim zu fein. Die erfte Seite enthält einige fehr un- 
orthographifdy geichriebene Regeln in deutfcher Sprache. Auf ©. 2 
folgt eine Erklärung des Alphabetd und der Diphthonge, ©. 3 
erläutert die Zahlengeltung der Buchflaben, ©. 4— 14 enthalten 
das Bocabular und S. 15 fchließt mit einem Solawechſel in Cur⸗ 
rentfchrift. Wenn nun die fümmerlihe Grammatik durchaus fei- 
nen Abdrud verdient, fo verdient das doch um fo mehr das Wör- 
terbuch ald eine fehr eigenthümliche, durchaus felbftändige literar- . 
hiftorifche Erfcheinung und zwar auch noch vor der Erläuterung 
der jüdifchdeutfchen Oranımatif felbft. Es folgt deshalb hier budy- 
äblich genau abgedruckt. Kleine nöthige Erläuterungen, wo das 
Original undeutlich ift, find parenthetiſch beigegeben. 


Die aus Sprache und die fchreib art 
Mea heiſt 100 BA, 
Meas der P (Plural) NIr 
bet meas 200 NIS 


1) Dem Manufcript find noch 21 Bogen von etwas Fleineem Format und 
von anderer, ungeübterer Hand befchrieben beigelegt. Diefe Bogen enthalten 
außer dem Alphabet ©. 1 nur in einzelnen wenigen Zeilen, ©. 1, 3, 6 und 8, 
Schreibverfuche durcheinander. Die übrigen Seiten find unbefchrieben bis auf 
S. 9 und 10, wo, erfichtlich von viel neuerer Hand, über das Verhalten beim 
Ablegen eines Judeneides gehandelt wird. Daß diefe ganze Beilage von ſpäterm 
Datum und höchftens bis zum Anfang des vorigen Jahrhunderts zurüdzudatiren 
ift, davon zeugt die Schreibprobe ©. 3: 


bayl Ayıoy (" okr2 om ra 
Diefes Kirchenlied (Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt“) ift vom Hauptpaſtor 
in Hamburg, €. Neumeifter, gebichtet, welcher von 1671—1756 lebte. 






Vie aus Sprache 
Ellef 
allofim 
Gimmel allofim 
Rat 
bet Rat 
ſchuck 
Diener 
Chozʒi 
Kefel 
Kefleim 
Hager 
Poſchut 
a mama 
amd - 
re wie 
re wies 
Maa jauker 
Maa harbe 
arıni 
Maßamatten 
Kingenen 
DOruch 
rochba 
Kotten 
Godel 
littra 
Littras 
Kicker 
Ewenn 
Avonim 
Zaucher 
Zchaure 
Meſchores 
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1000 

P. (Blural) 
3000 

rihlr. 

2. vthlr. 

1 Mard 

B (Schilling) 
halb 

1 Loisdor 

P. (Plural) 

1 Dudat 

1 2. (Pfennig) 
1 Elle 

P. (Blur.) 

1 Viertel 

P. 

Wie teuer 

Wo Biel (wieviel) 


die Lang (Länge) 
die Breite 

Klein 

Groß 

1 Pfund 

P. 

1 Zentner 

1 Stein 

P. | 

1 Kaufmann 
Wahre (Ware) 
1 Diener 


Zaucher Meſchores Kaufmannsdiener 


und die ſchreib art 


ool ſox 


| Irto>1 pro! 


An 

UI] NZ 

Wk 

[nmA] Im% 

.,. 

ya nor 

Bun, 

NEON MU 

y 

[[an/ 0a] [midi 
2 

Pr 

nem 

[ ® 1 b 

IB 

Jelıy 

—RBR —R 


- PS U 


(&* 
PI@% 
No 


aYMINO 


Die aus Sprache 


Zaufer 
Zefer 
Ehefchbon 
Ehiluf 
Kefiwe Jad 
Nemann 
Meſchullem 
Malwe 
ſchecher 
Lowenn 
Jereck 
Odem 
Cherem 
ſchecher Majim 
Moſeck 
Chollef 
Dewaſch 
ſchaßgenen 
achel 
Majim 
Jajin 
Jajen Zoref 
ſchecher 
ſchemmen 
lechem 
chemma 
Kewinne 
Boßer 
chaßer 

ſchor 

Porro 

Es 

Ze 

Egel 
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1 fchreiber 
1 Bud 

1 rechnung 
1 Wechiel 
+ Handjchrift 
Beglaubt 
bezahlen 
borgen 
ſchwartz 
Weiß 
Grün 


Roth, auch Menſch 


Bann 
Koffe (Cafe) 
Zuder 


Millich (Milch) 


Honig 
Trincken 
Eßen 
Waßer 
Wein 
Brandwein 
Bier 

öhl (Del) 
Brodt 
Butter 
Käſe 
Fleiſch 
ſchwein 


Ockſe (Ochs) 


1 Kuh 
1 Zieg 
1 Lamm 
1 Kalb 


und die fchreib art 


>ojto 
>90 


—* 


ho⸗ 


And 

& 

Pad DE 
park 
pn 

pr nV 


[ era] (5 
Sn 


Von 


pr 
N N 
330 
(eV 

ent 


Van 


In] >an 
0 

280) 

d 

U 

h 


[= 0 (FT) REN L 
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Die aus Sprache und bie fchreib art 


Zwi 1 Herſch (Hirfh) e3 
Kellef 1 Hund es 
Buß 1 Pferd 010 
rachaf Reiten em 
Chammer 1 Efel [>un] an 
behema 1 Vieh NO 
Derech der Weg r? 
Zode. daß felt (das Feld) a 
Oretz die Erde 
Medina Land 2 
Edes (Ed) 1 Zeige (Zeuge) [3] m 
allzach (in Sum: die Summa (abbrev. 
ma) für 7o (x) o% 

Orel 1 Chriſt 

Bargißrol (Bar 

Israel) 1 Jude ke 

. Kafer 1 Bauer 

Zewroren 1 Edelmann 

Godel Zewrorn 1 Minifter 

Zardher Tobad. 

Zarcher Keli 1 Tobad Pfeiff 

Kaf 1 Leffel 

Kaffer 1 Knopff 

Madel 1 Stod [Nm] —* 
Mackus ſchlaͤge NoM 
ſchalſcheles 1 Koͤtte (Kette) AN 
Kefef Sielber (Silber) 02 
ſohaf Gold on 
barfel Eifen hie 
bediel Zinn he 
ageras 1 Brief [np] mrap% 
bedaur die Poft 

Nachauſches Kupfer My 
Ner 1 Licht g) 


Die aus Sprache 
Menaure 
Chauſchech 
Jom 
leilla 
Eraf 
Mocher 
chaudeſch 
ſchonne 
Peßach 
ſchewuas 
Zuckes 
roſch haſchonne 
Jom Kipur 
Nüſchbe 
ſchecker 
Emmes 
ſiehaf 
gannef 
Tofes 

Dogim 
Dag Mülack 
betzim 
Daber 
ſchmußen 
Loſchen 
Zarfes 
Zauref 
Zarf 
cheigit 
Zandller 
auffner 
balmelocha 
balmülchoma 
Godal Roſch 
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1 Leichter, (Leuchter) 
finfter . 
Tag 

Nacht 

awend (Abend) 
morgen (cras) 
der Monat 
Jahr 

Oſtern 
Pfingſten 
Loberhuͤtten 
Neu Jahr 
Lange Nacht 
ſchwern (Eidſchwur) 
Liegen (Lüge) 
Wahrheit 
falſch 

1 Dieb 

arreft 

Fuͤſche (Fiſche) 
Hering 

euer (Eier) 
Reden 

ſpröchen 

1 Sprache 
Frans (Franzoſe) 
Goldſchmid 
Brand 

1 ſchneider 

1 ſchumacher 
1 Beder 

1 Handwerder 
1 Soldat 

1 Hauptmann 


und bie fchreib art 
vr 
ru 
pr 
Ban! 
Ey 
ann 
Dam 
0 
n04) 
RIV ‘ 
ADIO 
05 94m 
AD Fr 
— 
I» 1 2 N 
[An/s] nu 
[dr] Ay ° 


[or] 017% 
Pr? 


Die aus Sprache 


Melitz 
bocher 
Lammden 
Galach 
rauffa 
chaßen 
Duckas 
Duckaſti 
Mellech 
Malcke 
Roſchetze 
chochem 
ſchaute 
Zechel 
roſch 

Jad 

regel 
etzba 
Zarras 
Pe 

ſchaͤn 
Zawer 
Nefeſch 
Neſchome 
Ein 
ruach 
ſocken 
Malbuſch 
Menollim 
Keſaunnes 
Tabas 
moes 
Meſumen 
Kiß 
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und die ſchreib art 


1 Adveckat (Advocat) N) 
1 Studend — no 
1 Glährter (Gelehrter) * 
1 Brifter 

1 Dodter 7/3 \8, 
1 Kanter an 
1 Fürft [oJ12] 3% (7 
1 Fürſtin | 

1 König Fin 
1 Königen- (Königin) | er 
1 Bürgermeifter 

Klug POIN 
1 Rar 

Verſtand 0] (.>g0 
Kopff —BX 
Hand 2 
Fuß I 
1 Singer Jo3ı 
Harrn 

Maul 7%) 
Zahn N) 
Hals | [7143] mA3 
der Leib | 091 
bie Seele u 
auge | (d 
Geiſt | nm 
alter 3 
1 Kleid 0% 
ſchu | [er'ap] erben 
Hemden NAD 
1 Ring 

Geld 

Gold 


der Beutel 0.09 
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Die aus Sprade und die fchreib art 


Geffen Wein Stod (Or 
Jirid die Meſſe am 
chittin Weitzen (er 
Dogen Koran Ne 
Kemach Mell (Mehl) [nn Ja 
challon Fenſter 
Illon 1 Baum —* 
eb Holtz g8 
eſch Feuer 0% 
Sam das Mehr (Meer) F' 
Zwinne 1 ſchif (Schiff) y99 
bagis 1 Hauſ Le) 
Som Tof Feuer Tag (Feiertag) ar pr 
Ewed 1 Knoͤcht (Knecht) Ze, 
iſch 1 Mann —X 
iſche 1 Frau N 
af 1 Vater ok 
Imm 1 Mutter 
ach 1 Bruder nk: 
Aachaus 1 ſchweſter —W 
beßulla 1 Jungfer —X 
Joffe ſchön D 
Kalla 1 Braut A 
choſſen 1 Bräutigam [m 
ſchüfche 1 Magd 24,5) 
benn 1 fohn © 
Jeled 1 Kind ar 
cheder Kammer an 
Neckewa 1 Frauen Zimmer —31 — 
Melach ſaltz M 
Menuche ruh IM 
Dagenu genung 2 


Targol (Tarne⸗ 
gol) 1 Hun (Huhn) 
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Die aus Sprache ‘ amd die fchreib art 
awze 1 gantz Gans) 
chozer der Hof 
Kitniges Erbſen 
Tipuach Epxffl (Aepfe 
Oden der (Herr) 2 
adauni mein LE (Herr) ak 

Die Juden ihr Monat. 
apriel Nißin (07 
May ihr [41% 
Juni Ziwenn ro - 
Juli Tamus ZEN 
aug ab Ä  &h 
sep Ellul —— 
Oct. Tüſchrie Rn 
Nov. cheſchwan — 
Dec. Kißlaf No 
Jani. Tewes ob 
Geb ſchwad 620 


| Märtz oder nah 


Zweiundfunſzigſtes Kapitel. 
4) Bukhflabenlehre. 
a) Bie Buchflabenfihrift. 
Den jüdifchdeutichen Buchſtaben liegt die hebraiſche Buchſtaben⸗ 
ſchrift zu Grunde, welche gewöhnlich Quadratſchrift NYIMW III, 


Ksiva merubbaas, ſchlechthin Kſive, Schrift, von den hebräifchen 
Grammatifern auch wol afiygriihe Schrift genannt wird. ®) 

1) 3m gemeinen Sprachgebraud; werben quabratfchriftliche Buchſtaben, 
welche mit der Hand gefchrieben find, geffinete Offios (IN, 0, BI. rim, 
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Die > Buchitaben der hebräifchen Quadratſchrift erleiden 
dedech nad der Außern Form theilweiſe einige Abänderungen im 
Jürichdeutſchen. Diefe Abweichungen find zunächft durch die von 
der Duadratſchrift hier und da, erfichtlich nur des bequemern und 
gelänfigern Schreibend wegen, abweichende rabbinifche Schrift, 
wre (maschket, fallend, Ausdruck nad) dem Arabifchen), oder 
Surrentichrift veranlagt worden. Die geringfügige Abweichung der 
jadiſchdeutſchen Drudichrift von der rabbinifchen Schrift ſcheint 
er ducch die Buchoruderfunft und auch, erft feit vem 16. Jahr: 
hundert befeftigt und allgemein üblich geworden zu fein. Min- 
deitend weichen die befanntern älteften Drude des „Sepher Brant- 
fpiegel” vom bafeler Buchdruder Konrad Waldkirch 1602 und in 
Burtorf’8 „Thesaurus“ 1603 und 1653 vom bafeler Buchdrucker 
Johann Jakob Deder mit den fchönen vollen Lettern ) kaum er- 
beblich von dem Mafchfet ab. Wegen diefer nahen Gleichheit oder 
großen Achnlichfeit werden die jüdifchdeutfchen Drudlettern mit 
Recht auch deutjchrabbinifche genannt, eine Bezeichnung, welche 
vorzüglich in der Buchdruckerkunſt gebräuchlich ift und bei dem 
Mangel anderer beftimmter Unterfcheidungen bier beibehalten wer: 
den mag. 

Ganz abweichend find aber die Budyftaben für die jüdifch- 
deutiche Handichrift. Diefer noch heutzutage unglaublich ftarf ge: . 
brauchten Schrift, in welcher die jünifchen Kinder fchon bei dem 
erften Schreibunterricht unterwiefen, in welcher noch immer vor- 
wiegend die jüdifchen Correfpondenzen, Handelsbücher, Wechfel, 
Contracte u.f. w. geichrieben werden und welche auch ganz befonders 
vom Gaunerthum zur geheimen Correfpondenz benußt wird, ift 
noch wenig oder gar feine Aufmerffamfeit von den jüdifchdeutichen 
Grammatifern bewiefen worden, obfchon ihre Kenntniß von fehr 


088i08, Buchftabe) genannt, im Gegenfab von den handfchriftlihen Current: 
buchflaben, gemafchmete Offios, richtiger: gemafchfete Oſſios. 

1) Diefe großen, vollen, fetten und fchönen Lettern machen das Lefen bei 
weitem leichter und bequemer als die fpätern und jepigen feinern, ungeachtet 
ihrer Sauberfeit und Schärfe doch das Auge angreifenden Lettern, weshalb die 
Wiedereinführung jener Altern Lettern dringend zu wünſchen if. 
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großer Wichtigkeit if. Won den vereinzelten Berfuchen Pfeif- 
fer's, Selig’d und Friedrich's, welche nur höchft unzureichend find, 
ift fhon oben die Rede geweſen und bedarf es daher bier Feiner 
weitern Kritif. 

Durchmuſtert man die orientalifchen Alphabete, deren manche, 
befonderd das arabifche, vermöge der femitifchen Stammverwandt- 
haft Achnlichfeiten im einzelnen genug aufzuweifen haben, fo 
bleibt in der Forſchung nad) dem Urfprung der jüpifchdeutfchen 
handſchriftlichen Charaktere der Blick auf den ſyriſchen Buchſtaben 
haften. Ganz unzweifelhaft ift, wie das auch die Vergleichung 
ergibt, das ſyriſche Alphabet der jüdiſchdeutſchen Schreibfchrift zu 
Grunde gelegt.) Man befeftigt diefe Anficht auch roch durch die 
Rüdficht darauf, daß die Berührung und Vermifchung der Juden 
und Syrer im nationalen Zuſammenleben und in der Sprache gefchicht- 
liche Thatfache if. Ebenſo befannt ift es, daß die Altern jüdiſchen 
Gelehrten fogar viele hebräifche Schriften mit forifchen Buchftaben 
geichrieben haben.2) Gewiß trug dazu fehr viel die ungemeine, 


1) Bei den jegigen fyrifchen Druden kommt man nicht fo rafch zu diefer 
Anficht, da die vorherrfchenden horizontalen Grundzüge bei den neuern Lettern 
vorzugsweife voll und Fräftig ausgebrüdt find und die Totalanficht über die 
ganze Figur des einzelnen Buchftaben etwas befangen machen. Dies findet bei 
den ältern fyrifchen, namentlich parifer Druden nicht ftatt, welche vermöge der 
mehr gleichmäßigen Zeichnung der Buchftabenfiguren dieſe felbft fogleich in ihrer 
vollen Form als ganzes Bild hervortreten laſſen. So hat mich erft lediglich 
der fyrifche Drud in dem nachftehenden fehr feltenen, in meinem Beſitz befind- 
lichen Werke des Hofbuchdruders Vitray zu Paris vom Jahre 1636, ©. 12—17, 
auf die Entderfung des überaus nahen Zufammenhangs beider Schriftarten ge: 
führt. Der Titel diefes fehr ſchön in Duart gedructen Prachtwerfes ift: „Lin- 
guarum Orientalium, Hebraicae, Rabinicae, Samaritanae, Syriacae, 
Graecae, Arabicae, Turcicae, Armenicae, Alphabeta” (Paris 1686). 

2) Daher fcheint auch die fyrifche Schrift die ältefte graphifche Ausdrucks⸗ 
form für das Judendeutfch geweien zu fein. Manche noch unbeachtet im Staube 
der Bibliotheken liegende Handfchrift mag das beftätigen. Die lombardifchen 
Noten bei Vulcanius, von denen nod) fpäter die Rede feiu wird, Documentiren 
ein ganz merfwirdiges frühes Hinflreben der ſyriſchen Schrift zur gothifchen und 
römifchen, und faft mit Beftimmtheit fann man behaupten, daß die heutigen 
flenographifchen Charaktere fich vielfach auf eine folche früh verfuchte, wenn 
auch nicht populär gewordene Schriftvermifchung beziehen. 

Aveé-⸗Lallemant, Gaunertfum. II. 17 


‘ 


‘eo - 
. 
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faft anſpruchslos zu nennende Einfachheit der fyrifchen Charaktere 
und die außerordentliche Leichtigkeit und Behendigfeit bei, mit. 
welcher das Syrifche, namentlidy der Ksiva merübbaas und felbft 
der fchon viel handlichern rabbinifhen Schrift gegenüber, fich 
fchreiben lüßt. Aus diefer Einfachheit und großen Handlichfeit 
erklären fit) auch die vielen Ligaturen in der jüdiſchdeutſchen 
Schreibfehrift und die unglqublid bunten willfürlihen Züge und 
Scnörfel, welche man in jüpifchdeutfchen Manuferipten häufig 
bis zur Unleferlichfeit vorfindet und zu denen man bei diefer fehr 
leicht, Furz und angenehm zu fchreibenden Buchftabenfchrift faft 
unwillfürlic bingerifien wird. Zum Belege dient das fpäter 
folgende Aumgraph, welches ich im Originale befige. Aus eben 
- dem Grunde ift der völlig unwefentliche, faum nennenswerthe 
und nicht einmal durdhzuführende, auch wol nur für die bloße 
typographiſche Diftinction erhebliche Unterfchied zwifchen der etwas 
mehr rabbinifirenden polnifchen und deutfchen, oder ber he— 
braifhen Männerfchreibfehrift und hebräifchen Weiber- 
fchreibfchrift gemacht worden, von welchem fpäterhin noch die 
Rede jein wird. 

Da fowol die gedrudte ald aud die mit der Hand ge- 
fchriebene jüdifchdeutihe Schrift mit dem Namen Burrent- - 
fchrift bezeichnet wird, für die gedrudte Schrift aber auch die 
befondere Bezeichnung deutfchrabbinifch üblich ift, jo foll der 
Unterfcheidung und Kürze wegen Die mit der Hand gefchrie- 
bene jüdifhdeutfhe Schrift durchweg mit vem Ausdruf Current: 
fhrift beſonders bezeichnet werden. Ä 

Wie das Deutichrabbinifche, fo wird, wiewol jeltener und 
zwar erft in neuerer Zeit, auch die Duadratfchrift zu jüdiſchdeut⸗ 
Ihen Druden gebraudht. Alle drei Alphabete, dad der Duadrat- 
Ihrift, de8 Deutfchrabbinifchen und der Eurrentichrift, haben die— 
felbe vollfommen gleiche Geltung der Buchftaben, und die Regeln 
für den Gebraudy der einen gelten auch für den Gebrauch der 
andern Schriftart. Alle drei Schriftarten werden wie das Alt: 
hebräifche und die meiften orientalifchen Sprachen von rechts zu 
links gelejen. Große Buchftaben gibt e8 im Jüdiſchdeutſchen nicht, 
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vielmehr werden alle Wörter mit denfelben gleichen Buchftaben 
gefchrieben und gedrudt. In deutichrabbinifchen Druden wählt 
man gern zu Anfangsbuchftaben, zu Anfangswoͤrtern und Kapitel: 
überfchriften größere Duadratfchrift. Auch werden vielfach fpe- 
cifiſch hebräifche Wörter, Redensarten und Abbreviaturen mit 
Duadratjchrift mitten in den deutfchrabbinifchen Tert eingefchoben. 
Davon wird fpäter ausführlicher gehandelt werden. 

Da nun aud im Jüdiſchdeutſchen wie im Hebräifchen bie 
Buchftaben zur Bezeichnung der Zahlengeltung gebraucht werden, 
fo muß bei der Bezeichnung der Buchftaben die verdorbene, 
befonders durch böhmifche und polnifche Juden eingeführte volfs- 
thümliche Benennung ebenfall8 mit angeführt werden, welche aller- 
dings gegen die hebräifch-grammatifche platt und unedel erfcheint. 


17 * 
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Dreiundfunfgigfies Rapitel. 
b) Gebraud und Erklärung der Burhflaben. 
Die Geftalt, Bedeutung und Geltung der Buchftaben ift folgende: 


Be: N —2 Zahlen⸗Current⸗Deutſch⸗ Be⸗ Ouadrat⸗ 
deutung. nennung. werth. ſchrift. rabbiniſch. nennung. | ſchrift. 





a Ollef 1 ⸗ # : Aleph N 
b Beiß 2 2 = .Beth 2 
g Gimmel 3 ı 'Gimel I 
d Dollet 4 2 2Daleth 7 
h He 5 = 'He m 

v, o, u Woof 6 ı | Waw 
ſ Sojin 7 BSajin ? 
ch Cheſſ 8 n : Cheth r 
t Teſſ 9 b D Teth a) 
i, ij, & Iw 10 .  |Jod s 
c, ch Koof 20 Tr >| T> 0haph be) 
( |tammed | 30 (& 3 |Lamed & 
m Dem 40 p n| p n |Mem BD» 
n Run 50 w » |Nun 03 
f, 6, ſſ Sammech 60 0 p |Samech m 
ẽ Aijin (u 938 » [Ain y 
Dane 80 Add 1» |Pe J 2 
z, tz Zaddick 90 |ppß 3| f 3 |Zade v3 
k, ck, q Ruf 100 n Koph n 
r Reeſch 200 =) > | Resch - 
ſ, u 4300 N vb |Schin w 
t dt, tt thſ Toff | 400 n |Taw n 
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Fünf diefer Buchftaben erhalten, wenn fie am Ende eines 
Wortes ftehen,. wie im Hebräifchen, eine etwas veränderte Ger 
. ftalt und eine befondere Benennung. Deshalb erhält nun aber 
auch der Buchftabe in feiner urfprünglidyen unveränderten Ges 
ftalt zur Unterfcheidung gleichfalls eine befondere Benennung. Es 
find die fünf Buchftaben SEIAD, welche in der hebräifchen Gram⸗ 
matif zu den bedeutungslofen bloßen Memorialworte Kamnephes 
zufammengefaßt werden. Es wird demnad) 


Duadrat: | Deutfch: | Current: 
ſchrift. |rabbinifh.| fchrift. 


1. Aug: Krumme Koof je > > 
am Schluffe: Schlechte Koof 7 7 7 
2. Aus: Offe Mem „ 7) 1 
am Schluſſe: Schloſſe Mem D p p 
3. Aus: Krumme Nun 3 ) J 
am Schluſſe: Schlechte Run | 1 oo ( 
4. Aus: Pe Ja) od 
am Schlufje: Of Phe, Uffe od. Iffe7 ß, 6,0 
5. Aus: Krumme Zaddick * 3 
am Schluſſe: Schlechte Zaddick) r f pp 


Vorläufig find einige allgemeine Regeln bier zu bemerfen: 

Von den vielen diafritifchen und Lefezeichen der hebräifchen 
Grammatif fennt das Judendeutſch nur die Raphe, einen (dem 
Verdoppelungsſtriche über dem deutſchen m und n ähnlichen) Duer- 
ſtrich über den drei Buchftaben 

D > 2 

welche durch die Raphe eine Afpiration erhalten. Danach gilt 
das raphirte 


1) &8 bedarf wol faum der Bemerfung, daß die Bezeichnung: Krumme 
Kovf u. f. w. auf die gefrümmte Geftalt des Buchſtabens geht und die Be⸗ 
zeichnung: Schlehte Koof = ſchlichtes Koof u. ſ. w. für den gerade ges 
ſtreckten Buchftaben, fowie Offe Mem u. ſ. w. für offenes Mem gelegt if. 
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3 für d und f; 
5 für d; 
5 für ph, pf, f, ff und v. 

Doch fällt bei Koof, wenn es am Ende ſteht (ſchlechte 
Koof, P und bei Pe am Ende (Uffe 3) die Raphe weg. Das 
Rähere ſehe man bei der folgenden Erläuterung der einzelnen 
Conſonanten.) 

Das » ift ſowol das confonantifche j ald aud das vocali- 
fhe i und e. (Siehe unten Eonfonantismus und Vocalismus.) 

- Ebenfo ift das ı das vocalifhe m und o wie das confo- 
nantifche d. Durch Verdopplung wird das ı zum Spiranten ı___ 
w, wie ja auch der Tateinifche Spirant w nichts anderes Fänge 
als dad verdoppelte v. Das verdoppelte Woof, ı, hat were — 
einen befondern Namen noch auch einen befondern Zahlenwertkuu, . 
Doch unterfcheidet man es zumeilen von dem einfahen Wo f 
dur die Benennung Doppelwoof. 

Die beiden Buchftaben rs, Che, und n, Toff, werden im Ja: - 
diſchdeutſchen gar nicht, fondern nur in fpecififch hebräifchen Wörter 
gebraucht. Für die deutfche Gutturalafpirata A) tritt durchgehen Ds 
> ein, und für die Lingualtenuis t wird ſtets nur Do gebraucht. 2) 

Mit einziger Ausnahme des ſchon erwähnten, zum Spiran ten 
u verdoppelten ı wird im Süpifchdeutfchen Fein Conſonant Der: 
doppelt. Doch hat man im Neujudendeutfch die deutfhe Wer 





1) Schon hier mag angedeutet werben, daß das raphirte Koof nur in 
rein hebräifchen Wörtern vorfommt, dagegen im Jüdifchdeutfchen, wo es m icht 
als k, Sondern ausschließlich nur als dh gebraucht wird, nicht raphirt erſch eint. 
Mit der Raphe findet man es überhaupt in jüdiſchdeutſchen Schriften nicht 
fo genau genommen; fie wird meiltens nur gefest, um Dunfelheiten ober 
Misverftändniß eines Wortes zu vermeiden oder um Unterfcheidungen zwi ſchen 
gleichgefchriebenen Wörtern zu machen, 3. B.: P), Lappen; 185, Laffen n. ſ. w. 
Doch ift die Weglaffung der Raphe, welche die Afpiration bezeichnet, jeden 
fall8 gegen die Regel und eine Nachläffigfeit, durch welche die Regel nicht 
aufgehoben wird. 

2) Zuweilen findet man das 7 auch in beutfchen Wörtern für das deutſche 
t gebraucht und fogar mit einer Raphe A verfehen, damit es nicht ale ſ— 
fondern als t vder tt ausgefprochen werde. Doch ift das ganz gegen bit 
Örammatifu nd durchaus zu verwerfen. 
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boppelung angefangen, Ueber die Verdoppelung des vocalifchen 
‚in den Diphthong » fiehe unten Diphtbongismus. 

Das q und F find im Judendeutfch nicht vorhanden. Für 
beide Gutturalafpirata werden Die entfprechenden aufgelöften Laut: 
beftandtheile nebeneinander gefegt, nämlich für q: un, und für r: 
37 oder nr oder vr. 

In der Burrentichrift unterfcheidet man die polnifche von der 
deutſchen Schrift und bezeichnet auch eritere als bebräifche 
Männerfhreibfihrift, leßtere ald hebräifche Weiberfchreib- 
fhrift. Im Grunde findet faum ein Unterfchied zwiſchen beiden 
ftatt und ift die Unterſcheidung wol nur von untergeorbnetem, ty⸗ 
pographifchztechnifhem Werthe. Die Heinen Abweichungen finden 
fi) nur bei einzelnen wenigen Buchftaben, 3. B.: 


Deutfch. Polniſch. 
Aleph % K 
Beth © 2 


Alle andern Unterfchiede find ganz unerheblid und verſchwin⸗ 
den ohnehin in fchriftlichen Verfehr vor der fperiellen Eigenthüms 
lichkeit der individuellen Handfchrift hier ebenfo gut, wie das bei 
der Handfihrift aller andern Sprachen der Fall ift. Zu beachten 
bleibt immer, daß, wie fchon in früher Zeit, namentlich feit der 
ſyriſchen Herrichaft, die foriichen Buchftaben, fo auch jeßt die 
Eurrentbuchftaben vielfach zum handjchriftlihen und typographifchen 
Ausdrud in der hebräifhen Sprace gebraucht werden. 

Schließlich müflen bier noch, lediglich zu dem dürren Zweit, 
die hebräifchen Stammwörter verftehen, augfprechen und etwa im - 
Wörterbucye nachichlagen zu fönnen, die hebräifchen Vocalzeichen 
ſchlechthin aufgezählt werden, wenn fie auch, wie fihon erwähnt, 
im eigentlichen Judendeutſch nicht gebraucht werden (Gefeniug, 
„Hebräifche Grammatik”, 4. Aufl., ©. 14). | 


Lange Vocale: 


7 Kamez, ä, z. B.: 7), jäd. 
— Zere, &, 3. B.: DNS. em. | 
7 Chirek magnum, i, 3. B.: 72. bin. 
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\ und _._ Cholem, ö, z. B.: Fin, köl. 
3 Schurek, ü, 3. 8.: VS, müt. 


Kurze Bocale. 
— Patach, ä, 3. B.: 2, rabh. 
—77 Segol, € und ä, z. B.: Tr. mälech. 
— Chirek parvum, i, 3. B.: "EN. immi. 
— Kamez-chatuph, ö, 3. B.: [771. chök. 
— Kibbuz, u, 3. 8.: 717%, schülchan; 7, müti. 

Außerdem dient dad — Sch*wa als fürzefter, flüchtigfter 
und unbeftimmter Vocal, etwa ald dunkles halbes °, 3. 2.: 
m. mal*che; Nat. m°malle. 

Das Dagesch, cin in der Witte des Conſonanten befind- 
liher Punkt, ift fein Bocal=, ſondern bloße Lefezeihen und 
bezeichnet entwerer die Berdoppelung ded Conſonanten oder die 
härtere Ausſprache der Aſpiraten, 3. B.: an. kittel, Dr. 
mal°co. 

In der Regel fteht das Bocalzeihen unter dem Confonan- 
ten, nach welchem e3 zu ſprechen iſt, 3. B.: >. ba (nit ab); 
V re,”. ru. Nur Patach (furtivum) wird unter einer Guttu- 
ralis vor dem Conſonanten ausgeiprodyen, z. B.: MN, ruach 
(nidyt rucha). Das Cholem ohue Waw fteht oberhalb linfs des 
Gonfonanten: J, ro, 2, bo. Das Weitere jehe man bei Roͤdiger, 
„Hebräifhe Grammatif”, 18. Aufl., S. 27— 40. 


Dierundfunfzigftes Rapitel. 
a. Belondere Regeln. 


Schon aus dem vorftehenden Alphabet und den allgemeinen 
Regeln erfennt man, daß die hebräifchen Buchftaben bei dem 
Uebergange in die jüdiſchdeutſche Spradye ihre Originalität ver- 
loren haben und bei ihrer Ueberfievelung auf deutichen Sprach— 
boden zu einer durchaus bejchränften und bürren Bedeutung auf: _ 


N | 
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getrodnet find. Trotz diefer Verfümmerung, welcher befonders 
die Confonanten anhbeimgefallen find, haben fie doch, zumal 
die Vocale, ein eigenthümlicyes Leben und deuten auf eine wol 
geahnte, jedoch immer noch nicht Har gewordene Berwandt- 
Ihaft des indogermanifchen Sprachſtamms mit dem femiti- 
ihen, welche bei der Betradhtung namentlich des beiderfeiti- 
gen Vocalismus fit) wol kaum ableugnen läßt. Bei aller 
Kümmerlichfeit des ganzen Buchftabenvorrathd und bei der ger 
waltfamen bunten Zufammenfchiebung des ganzen Spradftoffs - 
bewegt ſich dennoch die jüdifchdeutiche Sprache mit einer der äu⸗ 
gern Form nad) faum zu vernuthenden Beweglichkeit und Lebendig- 
feit, fodaß fie in diefer Eigenthümlichfeit einen beträchtlichen Vor⸗ 
rath von Wörtern und Redensarten fo nachhaltig und tief in die 
deutfche Volksſprache felbft hat hineintragen fönnen, daß durd) 
. die Frübzeitigfeit und Nachhaltigkeit ihrer Hingabe und Aufnahme 
vielfach die Spuren des exotifchen Urfprungs verwiſcht und dafür 
der Schein volksdeutſcher Originalität gewonnen wurde. Diefe 
Nüdficht ift für die Analyfe deutfcher Wortwurzeln und über- 
haupt für die Sprachvergleichung von erheblicher Wichtigfeit und 
macht die nähere Erforfhung der jüdifchdeutfchen - Sprache mit 
ihrer ganz daniederliegenden Grammatik trog ihrer bis zur Wuͤſt⸗ 
heit reichenden Verwilderung zu einem intereflanten Gegenftande, 
deffen weitere und genauere Eultivirung recht dringend zu wüns 


ichen ſteht. 


Sünfundfunfzigfies Rapitel. 
B. Confonantismus. 
x. Allgemeine Weberfidt. 


Um einen flaren Ueberblick über die eigenthümlihe Wand⸗ 
(ung der hebräifhen Buchftaben bei ihrem Uebergange in Die 
jüdifchdeutfche Sprache zu gewinnen, fcheint es yunächft geeignet, 
die Glaffification der hebräifchen Confonanten mit der Einthei- 
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lung der althochdeutihen Confonanten vergleichend zufammen- 
zuftellen. 
Die hebräifchen Eonfonanten werden nach den Organen eins 
getheilt, mit welchen fie ausgeſprochen werden, nämlidy: 
a. Gutturales (Kehlbuchſtaben): 
N. .y N 
b. Palatales (Gaumenbucdhftaben): 
DT» er Burn 
c. Linguales Gungenbuchſtaben): 
I59.8,N,7 
d. Dentales (Zahnbudhitaben): 
3.2.0 
e. Labiales (Lippenbuchftaben): 
).2.08 
Das" ſchwebt zwiichen der eriten und dritten Claſſe. Außer: 
dem bilden die Liquidae (1 .3 .& .) eine befondere Kläſſe. Bgl. 
Rödiger, a a. O., ©. 22 und 23. 
Im Altbochdeutichen findet ſich die Eintbeilung: 
Liquidae: |, r, m, n. 
Spirantes: w, j, 5, h. 


Mutae: Labial. Guttural. Lingual. 
Mediae: b. 8. d. 
Tenues: ı P- k, c. t. 


Aspiratae: php £v. chhq,x 2, tz. 
BL K. A. Hahn, „Althochdeutſche Grammatif” (Prag 1852), 
S. 11 19. 

Dangach erſtarren die bebräifhen Buchftaben nady ihrem 
Uebergange auf deutſchen Sprachboden zu jüdiſchdeutſchen Bud: 
ſtaben in folgender Weiſe: 

Liquidae: 3,0 .m .2 
Spirantes! n 8 08.09 ,R 


Mutae: Lahial. Guttural. Lingual 
Mediae: 2 2 
Tenues: » 8 —F D 
Aspirataeı 8.53.51 mon 9 


a 
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Die Liquida > verliert den urfprünglichen Kehllaut und fchließt 
ih auch nicht mehr theilweife an die Gutturalen an, ſondern 
wird zum deutſchen Schmelzlaut r. 

Der Spirant W fehlt im Judendeutfch und wird ald ı aus 
der Verdoppelung ded ı gewonnen, welches vorzugsweife aud) 
vocaliich if. Das vorherrfchend vocalifche » wird im Judendeutſch 
auch als Conſonant gebraudyt, wie im Althochdeutſchen das j. 

Der Spirant 8 ift anı reichiten vertreten durch die unter fich 
verfchiedenen Dentalen nv ‚D und z (fiehe unten). Das 5 wird 
ganz für das alte deutfche h, jedoch niemals nad einem Vocal 
zur Dehnung defielben gebraucht. Auch wird ed häufig am Ende 
eines Wortes gefegt, welches auf e auslautet. 

Als Butturaltenuis dient allein das 7- Für den fibilirenden 
Laut C wird das dentale 3 wie die deutſche PLingualafpirata 3 
gebraucht. Das palatale > wird nie anders als in hebräifchen 
Wörtern auch ald Gutturaltenuis gebraucht. | 

Das linguale » vertritt ganz allein die Lingualtenuis t. 
Das rn fommt nur in hebräifchen Wörtern vor. 

Die Afpiranten fehlen eigentlich ganz. Für die Labialafpiraten 
f, ph, pf, und v wird die raphirte Labialtenuis 5, oder auch 
für f und v Die raphirte Labialmedia 3 genommen. In ältern 
Schriften findet man für das v noch häufig das confonantifche I, 
neben 53 und d. Doc ift das confonantifche ? durch das 5 aufs 
fällig vafıb und ftarf verdrängt worden und wird jegt durch— 
gehends durch 5 erjegt. Yür die Gutturalafpirata wird durchweg 
> gefegt, welches ganz allein den Laut dp vertritt, dan nur in 
hebräifchen Wörtern gebraucht wird. Das Weitere fiehe unten, 
wo auch über das in un aufgelöfte q und über das in on auf 
gelöfte x weiter die Rede fein wird. - Die Lingualafpirata 3 
wird überall durch 3 vertreten. Die Verfchärfung des 5 durch 
die Lingualtenuis t, wie z. B. im deutichen Satz, Blitz, Witz u.f. w., 
fällt im Judendeutich weg, welches fich jtet3 mit dem einfachen 
3 begnügt, alfo frs, Pia, Pu. Die neujudendeutfche Schreibung 
febt auch hier dem f ein o vor, alfo: ‚cms ‚Zora ‚om. 
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Sehsundfunfzigfies Kapitel. 
2. Die einzelnen Confonanten. 


Zu den bisher angegebenen Regeln bedarf es nody einer bes 
fondern Erörterung über den Gebrauch der einzelnen Eonfonanten. 
si - 25 - 82. 

Das einfadhe 3 wird wie die deutfche Labialmebia b aus- 
geiprochen, 3. B.: pn rm na, bald bo (bau) fein, bald fommen, 
2, beza, das Ei, mr, bajiff, beff, das Haus. 

Das raphirte 3 findet man auch, namentlich in Altern Schriften, 
für v oder f gebraucht), 3. B.: vors5, Verluft; mi, führen; 
, bänmp, Kraft. In der Mitte oder zu Ende eines Worted hebräi- 
fhen Stammes wird das einfache unraphirte 2 wie d oder W ges 
lefen?), 3. 8.: a», erev, Abend; ar, chiwa, Liebe; war, cha- 
wiwi, mein Lieber, von ar, chabab, lieben. Beftimmtere Regeln 
über die Ausiprache ded > laflen fich nicht geben; es fommt auf 
die Kenntniß der einzelnen Wörter an, deren Ausſprache man im 
Wörterbuche ftetS beigegeben findet. 

J und 7 — Jwund — * und 2. 

Die Conſonanten q und 7 bleiben im Judendeutſch völlig 
unverändert und werden wie die deutiche Gutturafmedia g und 
Lingualmedia d ausgeſprochen. Die in jüdiſchdeutſchen Wörtern 
fehr häufig vorfommende Verwechfelung des 7 mit m ift ber voll 
fommene Anfchluß an die allgemeine Regel der althochdeutichen 
Grammatif, daß im Auslaut der Wörter die Media in die Tenuid 


— — — — 


1) Die Juden ſprachen überhaupt das hebräiſche afpirirte I wie v ans. 
Auch wird im Hebräifchen das lateinifche v durch I ausgebrüdt, 3.B.: 2, 
vivarium. Die Gonfonanten 3, 4, 7 find im Hebräifchen im Grunde aud 
Afpiraten, welche nur in gewiſſen Bällen die Afpiration verlieren. Im Aras 
bifchen wird das I und 7 afpirirt (das 7 gelispelt) gelefen. Der Neugrieche 
lieft das ß ıbeta) ebenfalls afpirirt. Gefenius, „Lehrgebäude“, ©. 15. 

2) Das findet fogar auch dann flatt, wenn im hebräifhen Stammworte 
ein Dagefch ſteht, z. B.: 2, ewen, Stein, Hebr. jEN; [1% Sam, mardil 
fein, theilen, von 72, badal, abfonvern. 
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übergeht ), 3. B.: ars, fa, für fag, arm, maf, für mag, mus, 
völlik für völlig u. f. w. 

In fremdſprachlichen Wörtern, welche in die deutſche Sprache 
Aufnahme gefunden haben, wird das weiche g mit v gegeben, 
3. B. nonano, Tabagie, nunn, Courage, ziro, Gelee. 

Die häufig im Jüdifchdeutfchen vorfommende Borfegung eines 
3 vor zwei: und mehrfilbigen Wörtern, welche mit einem € an- 
fangen, ift eine jüdiſchdeutſche Eigenthümlichfeit, welche man analog 
in den ſüddeutſchen Volksmund übergegangen findet, 3. B.: 299997, 
bererben; Zmanaroı, Derbarmung; poriıvs, derlaflen; nnmyT, 
derfchroden u. f. w. für ererben, Erbarmung, erlaffen, erfchroden. 
Dies profthetifche 3 findet fich überall und auch jetzt noch befonders 
in jüpdifchen Kalendern, z. B.: mn Ir 4 pP ‚mon Kram n pi 
n2773 u. f. w., und ift wol aus dem für das hebr. WIN 
gefegten haldäiihen "7 zu erklären, welches das ° verliert, indem 
7 mit dem Nomen (im Genitiv) zu einem Worte verjchmilzt. 


1 - I — 3. 


Der Eonfonant 5 wird für Das deutfhe h als Spirant 
mit .verftärftem Hauch gelebt. Doch wird er niemals zur Deh⸗ 
nung eines Vocals und auch niemals zur Aflpiration eined Con⸗ 
fonanten gebraucht. Im jüdifchdeutfchen Wörtern hebräifchen Ur- 
fprungs zieht er Icheinbar den durch das Vocalzeichen angedeute- 
ten vocalifchen Laut, auf welchen der voraufgehende Conſonant 
fällt, nad) fich und gilt daher im Judendeutſch feheinbar für den 
Bocal jelbft, 3. B.: ns, beza, hebr. 132, das Ei; mw, edo, 
hebr. TTY, Gemeinde, Verfammlung; 33a, gesela, hebr. an, 
der Raub. Aber es findet fih das 7 auch in rein deutſchen 
Wörtern, befonders wenn fie auf ne endigen, am Schluſſe an- 
ftatt des » oder nr, 3. B.: mm, feine; mb, feine; mr, Deine; 
m, eine, und im Ahasverusfpiel (Mitte), wo Haman vor dem 
Könige den Mardochai ſchimpft: | 


1) Bgl. Hahn, „Althochdeutſche Grammatik“, ©. 18. 
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nmayn mCH2 MEWO2 Bons 
Judenmauſchel! Befchnittene, beriffiene Hebräer! 
Zuweilen wird = pleonaftifch einem mit einem Konfonanten ſchlie⸗ 
enden Worte angehängt, wo e8 dann als fchwaches erſcheint, 
z. B. am Schluß des Ahasverusipield, wo der zum Tode ver 
urtheilte Haman jammert: 
pm nam ca na In 

Ad) Weide, lieb's Weihe mein! ' 

So zuläffig dies „vocalifirende‘ = aud) von den Gramma⸗ 
tifern erflärt und fo häufig auch fein Gebrauch ift, fo wenig fann 
im Süpifchdeutichen das 7 ald Vocal und vocalifirend gelten. 
Diefer Gebrauch bleibt immer ungrammatifh und alfe beffern 
jüdifchdeutfchen Schriftiteller vermeiden ihn. 

ı,nn - 110-1 ° 

Da die weiche flüffige Ausfprache des hebräifchen J fchon dem 
Vocallaut fehr nahe fam, bot fid) das ı im Judendeutſchen wel 
am leichteften für den deutſchen Vocal u dar. Die Verdoppelung 
des ı zum Lippenfpiranten u war ebenjo leicht gegeben wie die des 
lateiniichen v in den Spraden, in welchen der Lippenfpirant v 
ſich anbildete und in denen er auch als Hulbvocal gilt. Doch 
hielt das hebräifche J beim Uebergange in das jüdiſchdeutſche die 
conjonantifche Geltung noch immer feit, obſchon der confonantifce 
Gebrauch, des ı im Judendeutichen Ihon früh zurückzuweichen an⸗ 
fing, bis es in der neuern jüdischdentfchen Literatur als Conſo⸗ 
nant faſt ganz wegfällig wurde. Man findet Das confonantiide 
ı fogar Ihon in den ältejten jüdiſchdeutſchen Schriften nur fpar- 
fam gebraucht, 3. B. bei Burtorf, a. a. O., S. 650 und 655, aus 
dem Schevet Jehuda, Wahlmodug der NEN: Blur, verfam: 
melt; 1, fahren; in Rabbi Eliefar’d Parabel über die Teſchuwa, 
Talm. Tract. vom Sabbat, Burtorf, S. 659, 3. 1: zes, viel⸗ 
leicht; und dajelbit, S. 662, 3. 6 v. u. im falihen Meiftas EI 
David and dem Schever Jehuda: 

‚nr E eier asien er 
am Jabhr viertauſend achthundert neunzig fünf Jabr u. f. w. 
Der Grund dieſes Wegfalld des conjenantijchen ı liegt zus 
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nächft im Einfluß des. Althochdeutfchen, in welchem das v und f 
in der Regel allein als Afpirata gilt und die Spirand durch 
das halbvocalifche w bezeichnet wird, wie ja auch im Gothiſchen 
das v nur 'ausnahmsweiſe als Spirant und wol meiftend nur 
in Verbindung mitreinem andern Confonanten gebraucht ward, 
3. B. svarz. Bon Einfluß war weiter die Bereitichaft des afpi- 
rirten 5, welches ja in feiner Urfprüngfichfeit nach der ſchon er- 
wähnten Neigung der Juden, das lateinifche v überall mit 3 
wiederzugeben, als Afpirata gebraucht wurde. Daher findet nıan 
den überwiegenden Gebrauch des 53 in den Altern jüdifchdeutichen 
Schriften für die Labialafpirata, bis das afpirirte 5 fich neben dem 
5 allmählich jo nachhaltig geltend machte, daß ed vorherrichend 
als Labialafpirata gebräuchlich wurde. Ueberdies Ffonnte die prä- 
bominirende vocalifche Geltung des ı ald 9 und u leicht Verwir⸗ 
rung hervorbringen, wie ja aus dem obigen Beifpiele 1 erhellt, 
welches nicht allein al8 vier, fondern auch als ver, aur, ör 
und är gelefen werben fann. Deshalb mag denn auch ſchon fehr 
früh durch Einfluß Des Althochdeutfchen zur beffern Unterfcheidung 
die Verdoppelung des ı in den halbvocalifchen Spiranten ı ein- 
geführt, und als diefer Spirant für die vollftändige Afpiration 
nicht ausreichte, der allmählich vorherrfchend werdende Gebraud) 
des 3 und Hals f, fi, Ph, pf (nebft der althochdeutfchen verftärf- 
ten Aipiration pph oder fph) und v neben dem ı eingetreten und 
dafür der Gebraudy des einfachen confonantifchen ı nach und nad) 
obfolet geworden fein. Weber das vocalifche ı fiehe unten im Vo— 
calismus. 
j —_ 3 — 3. 

Das Sajin behält feine hebraͤiſche Geltung vollſtaͤndig bet, 
indem es als weiches | (dj mit vorwiegendem |) ausgefprochen 
wird, z. B.: pe, follen; ſapꝛ, fehen; 13, lefen; ja, blaſen; 694, 
Gras; ınıı, was. Unrichtig ift bei Pfeiffer, a. a. O., ©. 378, der 
Gebraud) des ; angegeben, indem er fagt: — s lene, quod- 
cunque praesertim ante vel post vocalem vel inter duas, e. g. 
od, ſollt; pm, willen; 307, dad. Nur das erfte Beifpiel ift richtig. 
Für das gefchärfte |, 8, fi, wird no, auch v gebraudit (f. unten), 
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alfo om, wiflen, nicht pm, welches Wiejen (prata) gelefen wer: 
den muß. Wohl aber Fönnte man den Artifel das mit 97 von 
der Conjunction un? oder 03, daß, unterfcheiden. 


nn - 5 — 5. 
Das rs wird im Judendeutſch nicht anders gebraucht als nur 


in Wörtern bebräifchen Stammes. Die Gutturalafpirata d) wird 
im Judendeutſch überall durch > vertreten. 
Bo - 2 - 6. 

Das o vertritt die deutjche Lingualafpirata t, ſowie tt, th, 
und dt, z. B. sum, Titus; minor, Tartareiz on, Thatz Yo, 
Thierz in, Thürz um), Rath; om, todtz Bren, Stadt; ord, fett; 
D92, Bett; vum, Mitte. 


, — — \ 


Das » hatte im Hebräifchen, gleich dem ı, urfprünglic eine 
weiche flüffige Ausſprache ), welche wol dem Vocallaut näher 


1) Die nach Gefenius, „Lehrgebäude“, ©. 16, von Salomo Ben Meled 
(Michlal Jophi zu Micha 5, 6) flatuirte Ausfprache des ’ zu Anfang eines 
Mortes als vocalifches i ift allerdings bemerfenswerth. Auch die Septuaginta 
geben befonders das durch Tep wieder, z. B.: “Iepovomdnu, “IepıyW, “Iepe- 
ulas. Das Duiesciren bes wie bes Y ift für ihre eigenthümliche Geltung 
im Hebräiſchen charakteriftifh. Intereffant für die Sprachvergleichung bei 
dem als deutfchem Spiranten erfcheinen die von Hahn, a. a. O., ©. 12, auf 
geftellten (aber gewiß nicht „blos theoretifch angenommenen) Combinationen 
der Spiranten mit den Mutä, für welche in den indogermanifchen wie in den 
femitifhen Sprachen wirklich eine vorwaltende Neigung fichtbar ift, wobei 
einer der beiden Combinationstheile unterbrüdt oder Durch den Buchflaben 
eines andern Sprachorgans erfeßt werben kann. Im Arabiſchen erfcheint Diefe 
Verbindung befonders vereinfacht in ven Buchftaben 5 Dsal, > kha, b tha, 
„5 dhad, 3 thse u. f. w. Für die Erfegung des einen Buchftaben durch den 
gleichen des andern Organs führt Hahn a. a. D. als Beifpiel an: griech. 
Suyov, Tat. jugum, goth. juk, ahd. joh. Eine weitere Bergleichung mit 
andern Sprachen gibt aber noch mehr Deutlichfeit, 3. B.: angelf. joc, juc, 
Jeoc, geoc, gioc; engl. yoke, yoack; ahd. joh, juh; nd. jok, jük; ſchwed., 
anrd. ok; dän. aag; ital. giogo; franz. joug; jlaw. gho; perf. juk; celt. 
Jwk; finn. juco; lett. jungas u. f. w. Vgl. Schwend, ©. 295. Im Nieder: 
beutfchen ift in ber Ausſprache des j noch heutigen Tages die Combination 
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fam als dem confonantifchen. Bei der Ueberführung des » in 
das jüdifchdeutfche ’ hat es eine fefte confonantifibe und auch bes 
ſonders vocalifche Geltung. Das confonantifche » hat die volle 
Bedeutung und Ausfprache des deutſchen Spiranten | und wird ganz 
wie diefer gebraucht, 3. B.: m, Jagd; m, Jahr; Zip, Jüng- 
ling; sinn», jemals; Ip, Joch; ums, jüdiſch. Die zumeilen vor: 
fommende Bertaufhung des ' mit 3, befonderd vor den Vocal: 
lauten i und €, 3. B.: pp, Güngling (Jüngling); srnzy, ge: 
"mals (jemals), ift eine bloße deutfchdialeftifche Incorrectheit, wie 
das berliner jut, jar für gut, gar, oder das ſächſiſche Fut, Far. 
Ueber die vocalifche Geltung des ‘ vgl. unten Vocalismus. 
9,7 — 9291-237 

Das krumme Koof (af) als Gutturaltenuis k kommt in 
jüdifchdeutfhen Wörtern gar nicht, fondern nur in bebräifchen 
vor. AS raphirtes Koof 5 vertritt ed aber im Judendeutſch 
überall die Qutturalafpirata ch. Am Schluffe eines Wortes fällt 
die Raphe weg, fodaß das fchlechte J niemals mit einer ſolchen 
verfehen wird. Bei dem in jüdifchdeutfchen Wörtern lediglich auf 
die Gutturalafpirata & befchränften Gebraud) des > follte überall 
die Raphe wegfallen. Doc, findet man fie faft durchgehende bei- 
behalten und erft in der neueften Schreibung weggelaflen, 3. B.: 
Bm, machen; j5m2, brauchen; j5s, ſuchen; „os, Wächter; 
yon, wichtig; nm, Gemach; r2, brach; 5, Loch; 2, Buch; 
Pr, glüdlid,. 

Niemald wird > im Jüdifchdeutfchen mit einem 3, on oder v 
verbunden, um das deutfche ſch auszudrücken. Für das deutfche 
ih wird ftets v gebraudt. ©. unten v. 

Menn die Gutturalafpirata H im Auslaute nach einem fur- 
zen Bocale und vor einem ſ fteht, jo wird fie, wie das im Deut: 
ſchen der Fall ift, wie k nicht nur ausgefprochen, fondern auch ge: 
ſchrieben, und zwar fo, daß für > die Gutturaltenuis n gefegt 


und Eubftitution dialeftifch hörbar. So ift immer nd. djümmers, auch 

vorzugsweife mit DVerftärfung des für j vertaufchten Spiranten ſ: dſchüm⸗ 

mers; Jungen: Dfhungs, Dfungs; ja: dſcha, dſa (ſcha) u. f. w. 
Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. IT. 18 
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wird, z. B.: jcoru, wachſen; Serzu, Wechſel; sorsE, FSlachs; 
nn, Ochs. 

Ebenſo wird die Tenuid > für die Afpirata > gefegt, wenn 
in fremdipradjlichen, namentlidy griehifchen Wörtern, welche Auf- 
nahme im Teutichen gefunden haben, die Alpiration in der ge- 
wöhnlichen deutihen Ausſprache weniger hörbar ift, 3. B.: nn, 
Chan; urn, Chaos; .-eereen, Charakter; Sinn, Charwoche; 
benz, Ehrift; in, Ehor; Sur. Ehronif. 

* - 3 — 4,6 
BE - — h FF 
J | — > | — J, (’ 

Die Confonanten 3, u und > behalten ihre mit der deutlichen 
Sprache übereinftimmende hebräifche Geltung und werden alfo 
wie das deutſche I, m und n ausgeiprohen. Am Ende eines 
Wortes befommt n die ſchon oben bemerfte veränderte Geftält p 
und > die Geltalt | (BE, p,F — lb D- Wie die ſchon er- 
wähnte, durch nachläffige deutfchprovinzielle Ausſprache herbei- 
geführte Vertauſchung des 4 mit 7 fehr häufig im Judendeutſch 
vorfommt, fo findet ſich darin auch noch befonders eine ebenfo 
alte wie wunderliche Verwechſelung des u mit u, befonderd im 
Worte Im, mir, ftatt Yu, wir, welche in Mittel- und Süddeutfchs 
land ganz in den Volksgebrauch übergegangen und nicht uns 
wahricheinlich aus der großen Aehnlichfeit zwifchen u und ı (meldye 
in den vielen fchlechten Druden für das Auge gar nicht von 
einander zu unterfcheiden find) entftanden if. Die im Deutfchen 
vorfommenden Verboppelungen der Konfonanten l, m, n finden 
in Zudendentich überall nicht ftatt. Die neuefte Schreibart läßt 
jedody die Konfonantenverdoppelung zu. 

DD - 0o0 — 0. 

Das Samech, urſprünglich ein einfaches ſ, wird wie ein 
hartes ſ, ß, ſſ, ausgeſprochen und vertritt dieſe Conſonanten im 
Judendeutſch. Nur in hebräifchen und. von dieſen abgeleiteten 
Wörtern fteht ed zu Anfang eines Wortes. In deutfchen Wr: 
tern wird ed nie zu Anfang gelegt. Es fteht befonders gern in 
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der Mitte eined Worted und dann aud gern in Verbindung mit 
einem folgenden 2 oder 2, 5. B.: jers, haſſen; jcr, eflen; puczy, 
geftern, eerD, Priefter; oc, Küfter; cc mrgy2, Bürgers 
meifter; jSpern, haspeln; recrn, Kaspar; cr, Faß; ers, faß. 
Auch wird ed am Ende eines Morted ald 8 gebraucht, 5. B.: 
er, wa; cry, Grad. Line Verdoppelung des c findet im Juͤ⸗ 
diſchdeutſchen nicht ftatt. 


8,5, 9 2,5, 3 — Od, 09: ß, a, 0. 

Das d behält audy im Jüpifchdeutfchen den urfprünglichen 
hebräifchen Laut wie die deutfche Labialtenuis p, 3. B.: vorD, 
Papier; Tier, Perlich (Perle); cr, Pult. Das raphirte 5 
vertritt die Zabialafpiraten f, ff, Pf, ph und v, 3. B.: Ir, Fall; 
jeszd, fertig; end, Frau; jEre,.Ihaffen; jBin, hoffen; Sömsnn, 
Pantoffel; mE, Pferd; rer, Pfanne; went, Philofophie; 
ces Philifter; mid, Philemon; SE, Vogel; purzird, Va⸗ 
lentin; rd, Vergnügen. Bei Uffe (D am Ente ded Wortes), 
7. fällt Die Rapbe weg, 3. B.: Po, tief; Ainio, Schlaf; Im, Schiff; 
na, Graf; er:, Napf; Poarorpd, Paragraph. 

Eine Verdoppelung findet bei dem D fo wenig ftatt wie bei 
den übrigen Gonjonanten, alfo: mery, Rappe; rpm, Gerippe; 
pers, Lappen; ui, Philippus; vrwcns, Ariftippus. Die zur 
beffern Unterfcheidung vorzüglich am Ende eines Wortes nicht felten 
vorfommende Zufammenftellung In für die verftärfte Afpirata pf ift 
im Grunde feine Ausnahme von der Unzuläfftgfeit der Conſonanten⸗ 
gemination, da das erfte p ald8 Tenuis zu der nachfolgenden ver- 
wandten Afpirata 7 erſcheint, 3. B.: er, Napf; jpnn, Kopf; 
nimm, Wiedehopf. 


3, Fr = :, f — 3, P, ſo. 

Das 5 vertritt die deutſche Lingualaſpirata z und tz und 
wird niemal® mit dem L verbunden, 3. B.: 58, Zorn; 28, Zug; 
np, Zunge; nenn, Rage; Kan, Hitze. Vor i, e, ä, ö, ü und 
y vertritt 5 ben fibilirenden Confonanten c, z. B.: in“, Cimon; 


nnodY, Cicero; vnnoY, Citrone; urmdin, Concert; 3%, Cigarren ; 
18* 





25, Cäſar; rowenriıd, Böleftine; Ir, Eymbeln. Am Ende 

bed Wortes wird das Zaddif verändert geichrieben f (r, N P): 

z. B.: frip, Platz; Piz, Blitz; rs, Sag; Pu, Wis. Vgl. ©. 267. 
ꝰ 7 —6 

Das j- vertritt überall die Outturaltenuis k und wird auch 
für E (ff) ſowie für c vor a, o und u gebraudt, 3. B.: 
sinn, Kalb; men, kennen; pin, König; An, Kopf; vorn, Kunft; 
nn, Acker; nen, weden, Bern, wideln, mo, Stod; Sınn, _ 
Kukuk; Dinien, caleuliren; Iron, Kapital; omman, Concert; — 
rDBENIn, correfpondiren; win, Cultur; Aus, Curator. Von 
der Wandlung ded > in nm nad einem kurzen Vocal und vor — 
einem | ift fhon oben unter > und von der nadläffigen Vertau er, 
fhung des A mit P unter I die Rede gewefen. 

Ebenfo ift bereits erwähnt, daß die Gutturalafpiraten q q u 
£ in ihre Zautbeftandtheile ID und EP, ED oder PD aufgelöft ode —e 
gefehrieben werben, 3. B.: run, Dual; urn, Quadrat; vi an 
Duell; un, querz Zion, Quittung; Kon, Quitte; DOWN 
Kerred; vorn, Artz pronn, Ariom, ron», erereiten; 
Mirtur; Pon5, firiren; mon», Nire; 055, fir; onmpa, Bendir. — In 
franzöfifchen Wörtern, welche fich im Deutfchen eingebürgert haben, 
wird qu jedoch, der franzöfiihen Ausfprache gemäß, durch as 
einfache > gegeben, 3. B.: min, Queue; KmDwir5n, Ouantiermme; 
HHBEHIND, Quarantäne. 

1-1 — 353. 

Das Reſch dient zur Bezeichnung der deutſchen Liquidauz 1, 
tr (th) und ift Feinerlei Veränderung und Verdoppelung un er 
worfen, fo wenig wie ed aud) irgendeinen Einfluß auf ein 
Vocal oder Konfonanten äußert, 3. B.: cam, Arbeit; 3, Dar; 
3, Hertz 9m, Narr; pm, beharren; an, Barren; YOHZM, 
Rhabarber; m, rein, Rhein; nom, Rhinoceros; nm, Rhopus; 
Dun, rhythmiſch. 

| U — u —- % 

Das v, Schin oder Sin, ift im Hebräifchen, wo erft von 

den Grammatifern der diafritifhe Bunft über W, Schin, und 9, 
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Ein, eingeführt wurde, urfprünglich ein und derſelbe Laut fh, 
welher aber in manchen. Wörtern an das DO freift und zum 
Unterfihiede von dieſem wahrfcheinlich etwas ftärfer ausgefprochen 
wurde, Im Süpifchdeutfchen wird u bald wie fh, bald wie ein’ 
fharfed | gelefen. Da nun aber v im Jüdiſchdeutſchen des dia— 
kritiſchen Punktes entbehrt, fo ift zur Beftimmung der Ausfprache 
Solgendes genauer zu merfen. 

Als Grundregel ift feftzuftellen, daß v als ſch gelefen wer- 
den muß, 3. B.: Pro, Scharf; zes, ſchartig; es, ſchwer; 
fo, Scherz; jonu, wafdhen; 6273. dreſchen; vumE, Froſch; 
657, raſch. 

Ausnahmen find: 

Wenn v zu Anfang eines Worted unmittelbar vor einem 
D oder o fteht, fo muß es als | gelefen werden, 3. B.: puopDo, 
Sperling; prymnen, Spaziergang; ron, fpielen; po, fpuden; 
>99, Speicher; neo, Straub; pyob, Streu; arer, Stand; 
Ben, ftehlen ; ned, ftark. 

In der Mitte eines Wortes fann vo, ſelbſt vor einem D 
oder », nicht anders als fd) gelefen werden. %).. Für ft wird 
Daher in der Mitte eines Wortes immer co, und für ſp eben- 
daſelbſt immer oo gebraucht, 3. B.: jrens, haspeln (nicht una); 
os, lispeln (nicht PER); jenn, vaften (nicht ecn9); Bonn, 
Kaften; esnwan, überliften; jew, wifchen (nicht wiflen, welches 
Os gefchrieben werden muß); nwrm, Mafche (nicht Maſſe, wel- 
ches mern gefchrieben wird); urn, hafchen (ons, haffen). 

Am Ende eines Wortes wird v ebenfo gut als jd wie 
auch als 8 und ß gebraudt, 3. B.: vpo, raſch; wyd, Fleiſch; 
OB, friſch; und, Froſch; voa, das; vr, was; vom, Eis; vnd, 
blos; vz, los; und, Faß; nm, maß; ummd, Verdruß; on, 

Schluß. Doc herrfcht bei der verwilderten Schreibung Die größte 
Willkuͤr und überall macht fi) auch das Dialeftifche geltend, 





1) Deshalb it im Grunde auch die Schreibung des DI für r, obwel 
vielfach im Gebrauche, in der Mitte eines Wortes falfh und uns 


aran. mare 
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rd, Bälar; rwecorird, Göleftine; Bar, Eymbeln. Am Ende 

des Wortes wird das Zaddik verändert gejchrieben pP qe, I pP), 

3. B.: fris, Platz; Piz, Blitz; frs, Say; Pu, Wis. Vgl. ©. 267. 
u — 

Daß > vertritt überall die Gutturaltenuis F und wird aud 
für & (ED) ſowie für c vor 8, 98 und U gebraudt, z. B.: 
Sen, Kalb; ner, fennen; zn, König; m, Kopf; ven, Kunft; 
mr, Ada; men, wedenz Bern, wideln, Seo, Stod; Sinn, 
Kukuk; mieien, calculiren; jropr>, Kapital; umziun, Concert; 
meer, correjpondiren; od, Gultur; urn, Eurator. Von 
der Wundlung ded > in n nad einem Furzen Vocal und vor 
einem f ift ſchon oben unter > und von der nadhläffigen Vertau⸗ 
fyung des 3 mit j) unter I die Rede gewefen. 

Ebenſo ift bereitd erwähnt, daß die Gutturalafpiraten q und 
x in ihre Zautbeftandtheile ID und OP, LP oder 3 aufgelöft oder 
geichrieben werden, 3. B.: 3run, Qual; orywın, Quadrat; Ivın, 
Duell; 9zıD, quer; piamın, DOuittung; Kon, Quitte; OVODIDON, 
Ferres; von, Artz pronn, Ariom, ronp, erereiren, OHM, 
Mirtur; PonB, firiren; mon», Nire; und, fir; opranz, Bendir. In 
franzöfifchen Wörtern, welche ſich im Deutfchen eingebürgert haben, 
wird qu jedoch, der franzöfifhen Ausfpradhe gemäß, dur das 
einfache ) gegeben, 3. B.: min, Queue; nmDwornn, Ouantieme; 
HPPEHYKD, Quarantäne. 

0-1 — 353. 

Das Reſch dient zur Bazeichnung der deutſchen Liquida r, 
tr (th) und ift Feinerlei Veränderung und Verdoppelung unter: 
worfen, fo wenig wie ed auc irgendeinen Einfluß auf einen 
Vocal oder Konfonanten äußert, 3. B.: ern, Arbeit; 2, bar; 
383, Hertz 99, Narız pm, beharren; jn2, Barren; Ya9namı, 
Rhabarber; pm, rein, Rhein; orman, Nhinoceros; or, Rhodus; 
vum, rhythmiſch. 

WU - 02 - % 

Das vo, Schin oder Sin, iſt im Hebräifchen, wo erft von 

den Grammatifern der diafritifche Bunft über W, Schin, und W, 
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Sin, eingeführt wurde, urfprünglich ein und derſelbe Laut ſch, 
welcher aber in manchen. Wörtern an das D ftreift und zum 
Unterfihiede von diefem wahrfcheinlich etwas ftärfer ausgefprochen 
wurde. Im Juüdiſchdeutſchen wird vo bald wie fh, bald wie ein’ 
ſcharfes gelefen. Da nun aber v im Jüdiſchdeutſchen des dia- 
fritiichen Punftes entbehrt, fo ift zur Beftimmung der Ausſprache 
Solgendes genauer zu merfen. 

As Grundregel ift feftzuftellen, daß v als ſch gelefen wers 
den muß, 3. B.: pro, ſcharf; pero, fchartig; ein, fehmer; 
forv, Scherz; jonu, waſchen; nes, dreſchen; und, Froſch; 
on7, raſch. 

Ausnahmen find: 

Wenn vo zu Anfang eined Worte unmittelbar vor einem 
D oder o fteht, fo muß es ale | gelefen werden, 3. B.: prnupn, 
Sperling; prayineo, Spaziergang; oo, ſpielen; jnıpo, fpuden; 
„Srpo, Speicher; neo, Strauch; nnop, Streu; ro, Stand; 
jo, ftehlen; Manu, ftarf. 

In der Mitte eines Wortes kann vo, ſelbſt vor einem D 
oder u, nicht anders als fd} gelefen werden. 2)... Für ft wird 
daher in der Mitte eines Wortes immer up, und für ſp eben- 
dafelbft immer do gebraudtt, 3. B.: pcHn, haspeln (nicht Irpunn); 
Do, lispeln (nidt po); 5069, raften (nicht wenn); orp, 
Kaftenz jbosounn, überliften; jo, wifchen (nicht wiſſen, weldyes 
om gefchrieben werden muß); nworm, Mafche (nicht Maſſe, wel: 
ches mern geichrieben wird); jons, haſchen (jonn, haffen). 

Am Ende eined Worted wird v ebenfo gut ald ſch wie 
audy als 8 und ß gebraudit, 3. B.: vpo, raſch; wyd, Fleiſch; 
und, friſch; omd, Froſch; vonT, das; vr, was; vom, Eid; nıa, 
blos; u, los; ond, Faß; em, naß; vd, Verdruß; vn, 
Schluß. Doch herrfcht bei der verwilderten Schreibung die größte 
Willkür und überall macht fih auch das Dialeftifcye geltend. 


1) Deshalb it im Grunde auch die Echreibung des Di für X, obwol 
vielfah im Gebrauche, in der Mitte eines Wortes falfh und uns 
grammatifch. 
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Das rn ift nur hebräiſchen Wörtern und Derivaten eigen 
und wird in deutfchen Wörtern gar nicht gebraudyt. Die deutfche 
Lingualtenuid t wird ſtets Ddurd © gegeben. Zu Anfang 
eined hebräifchen Wortes oder Derivatums wird r ftetd wie Dad 
deutiche ft, in der Mitte meiftentheild, am Ende aber ftets ale 
ſchwaches | oder ß geleien, 3. B.: win, Talmid, Schüler; un, 
Zomar, Palme; min, Torab, Lehre; 72, Keter und Kefler, 
Krone; na, Beſula, Jungfrau; 2, Bajis, Beß, Haus; ==, 
Baß, Tochter. 

Ungrammatiſch ift der ſchon oben erwähnte Gebraudy des 
raphirten A in deutichen Wörtern zur Bezeichnung des t oder tt. 
Beſonders auffällig ift die Stelle im Ahasverugipiel, am Schlufle, 
wo der Schreiber über den gehenften Haman flagt: 

.  Arbnn mg aD or Ku an P 
Bra m Sinn O5 pn DM (223 jpg 96 Mn 
Ad und wie id er geweien ajo fett 
Und is gern gelegen mit ein ſchön Madel in Bett. 
Solche regelwidrige Schreibungen dürfen aber bei der Verwilde- 
rung der jüdifchdeutihen Grammatif gar nicht befrembden. 


- 


Siebenundfunfzigftes Rapitel. 
y. Vocalismus. 


x. Der hebräiſche, althochdeutſche und jüdiſchdeutſche Vocalismus. 


Die hebräiſche Sprache hat, gleich allen andern ſemitiſchen 
Spradftämmen, drei KHauptoocallaute. Der erite ift a, Der 
zweite umfaßt i und €, der dritte u und 9. Die zu je einem Diefer 
Hauptvocale gehörigen Tonabjtufungen find jedody nicht fcharf 
voneinander geichieden, jondern fliegen in der Ausiprache der 
Semiten ineinander, fodaß fie in diefer Ausfprache oft mitein- 
ander vertaufcht werden. 
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Die jüdifchdeutfche Sprache hat die drei hebräijchen Haupt- 
vocallautzeichen allein zur Grundlage des jüdifchdeutfchen Vocalis⸗ 
mus genommen und bei dieſer Aufnahme ihnen in überrafchender 
Uebereinftimmung mit dem althochdeutfchen Vocalismus eine 
folidere Lautbeftimmung verlichen, indem es die drei Hauptvocale 
fo feftitellte: 


5 — 4. 
— i.. 
l — u. 


Dieſe drei reinen Vocale von einfacher Qualität und Quan⸗ 
tität reichten jedoch nicht für die ganze Tonleiter der deutſchen 
Bocalluute aus. Um den Mangel zu erjegen, ftellte die jüdifch- 
deutihe Grammatif durch Kombinationen ihrer einfachen Vocale 
die ihr fehlenden älthochdeutſchen Vocale, für weldye lebtere 
Sprache eigene Wocalzeichen hatte, durch Analyfe der althochs 
deutfchen vocalifchen LZautbeitandtheile her und erreichte dadurch 
den Borrath an Vorallauten, weldye das Althochdeutfche befaß. 

Um dies zu verdeutlichen, ftele man die drei Vocale a, i, 
u jo zufammen: 


Das € ericheint bier als ein durch a verdichtetes i und das 
o als ein durch a verdichtetes u. Beide Vocale e und o find 
daher in ihrem Grundwefen nichts anderes ald Diphthonge. Diefe 
diphthongifche Geltung des e und o zeigt fih im Vocalismus 
ſowol aller femitifchen Sprachftämme, als audy mehr oder minder 
"in den aus dem indogermanifchen Stamm auslaufenden Sprachen. 
Das ältere Arabifch hat die Vocale e und o noch gar nicht, ſon⸗ 
dern ſetzt dafür die Diphthonge au und ai, 3. B.: 2, arab. 
bain, DW, arab. saut. Im Griechifchen ift xeisap; lat. Caesar; 
savpe ift ioniih Topa. Im Lat. ift plaustrum gleich plo- 
strum. 1) Im Franzöſiſchen lautet ai wie e und au wie 0. Das 


1) Bgl. Rödiger (Gefenius), „Hebräifche Grammatik‘, 18. Aufl., S. 24. 
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gothifhe auso, Ohr (lat. auris, hebr. IN, osen, jüdiſchd. m, 
osen, ausen) ift althochd. ora, niederd. ör. Im Niederdeutichen wird 
das Hochdeutjche au durch o gegeben, z. B.: Kauf, Köp; laufen, 
löpen; Saum, Som; taub, döf; fowie durch ũ, z. B.: Baudı, 
Bäük; Haufen, Hüpen; Maul, Mül u. f. w.; ebenfo das body: 
deutfche ei durch ©, 3. B.: breit, brẽt; Fleiſch, Fleich; Reihe, 
Rege; Theil, Del; fowie durd ĩ, z. B.: bei, bi; dein, din; 
eitel, idel; Preis, Pris;z reiten, riden u. f. w. | 

Stellt man die einfachen jüdifchdeutfchen Vocale entfprechend 
zufammen, fo ergibt fich hier nur eine diphthongifche Zufammen- 
Ihiebung der einfachen Vocale mit Verfchmelzung ihres Lautes 
zu einem dritten, beiden gleichmäßig entiprechenden WBocallante, 
welcher dem althochdeutſchen e oder o entipridht. 


»BRi — 0, a — ıı 
— — — — 
P, e P, o 


Somit erklärt fi) der Gebrauch des » für i und e und des 
ı für n und 9, wie die Regel mit dürrer Kürze und ohne alle 
Unterfuhung von den jüdiſchdeutſchen Grammatifern aufgeftelit 
wird. Sehr wichtig ift dieſe Meberficht aber auch nod) beſonders 
zum Verftändniß der fahlen Regel der Orammatifer, daß bei 
jedem mit einem Vocal anfangenden Wort ein # vor dem An: 
fangsvocale und bei jedem mit einen Vocale fchließenden Worte 
ein n nad) dem Schlußvocale ftehen müfle. ) Diefe Regel zeigt, 
daß die Grammatifer nur noch die einzelnen Rudimente des aus 
feiner Haren Urfprünglichfeit zerfallenen Vocalismus - aufgefaßt 
hatten, ohne tiefer auf das Fundament des ganzen jüdifchdeut- 
(hen Vocalismus gedrungen zu fein.?) Doc ift die Bedeutung 


1) Die Regel ift fchon deshalb nicht zutreffend, weil das N in dieſer Be: 
ziehung nur mit dem vocalifchen I und ?, nicht aber mit N felbit oder 
mit D in Verbindung gebracht wirb. 


2) Nur dem trefflichen, überall mit Seit forfchenden Burtorf iſt das 
Anfangs: und Schluß-Aleph auffällig geweſen. Tod geht er nur fehr furz 
mit der hebraifirenden Andeutung über das 9 Hin: Nunc vocalis A index, 
nunc ut spiritus lenis vocalibus ac diphthongis quibusdam praemittitur, 
wobei er aber auch das postponitur überfehen hat. 
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ded nm vor » und ı eine bei weitem tiefere. Das n, abgefehen 
von feiner Geltung als felbftändiger einfacher Vocallaut a, er: 
Iheint bei » und ı nicht etwa als bloßer Vocalinder oder spiritus 
lenis, wie Burtorf andeutet, fondern als ein einflußreicher diph⸗ 
thongifcher unmittelbarer Wocaltheil der ‚verbichteten Vocallaute 
e oder o, welche beide durch die Verdichtung eine vermehrte Qua⸗ 
lität erhalten haben, indem der Laut i durch Zutritt des Lautes 
a zu e und der Laut u durch Zutritt des Lauted a zu o vers 
dihtet wird. Zur befiern und fürzern Unterfcheidung fol da- 
her der neben dem reinen einfachen Vocallaut i im Judendeutſch 
dur) » ausgedrüdte Laut e als verdichteted » oder verdich— 
tete8 i und der neben dem einfachen Bocallaut u durch aus⸗ 
gedrückte Laut o als verdichteted ı oder verdichtetes m be— 
zeichnet werden, im Gegenſatz vom reinen oder einfachen 
oder ı. Ä \ 
Die überaus große und jähe Verwilderung der jüdiſchdeut⸗ 
hen Sprache -und die allerdings nicht abzuleugnende Umſtänd— 
lichfeit und Unbequemlichfeit der correcten urfprünglichen Schreis 
bung mit Vorfegung des 5 zum verdicdhteten ı und », um ben 
Laut o oder € auszubrüden, hat jedoch die Regel der ausdrück- 
lichen Beifügung des Verdichtungsvorald » fhon fehr früh und 
raſch gelodert, fodaß die Unterfcheidung beider Vocale als reinen 
Lautes U oder i oder ald verdichteten Laute o oder € durch 
Hinzufügung oder Weglaffung des n, in grammatifcher Hinficht 
nicht mehr durchaus zu erfennen, jondern nur die dürftige und 
rudimentäre Regel von der Vorfegung und Nachſetzung des m bei 
dem vocalifhen Anfangs- oder Schluß buchſtaben eines Wortes 
übrig geblieben if. Dody find zum Beweife der bedeutfamen Er⸗ 
ſcheinung und-des wirffamen Einfluffes dieſes vor ı und » nod) 
deutliche, wenn auch zerriffene Spuren der urfprünglichen correcten 
Schreibung vorhanden, wie fid) aus Folgendem ergibt: | 
a) Nach den Grammatifern wird den Voralen ı und », wenn 
fie zu Anfang eines Wortes ftehen, jedesmal ein » vorgefeßt, 
felbft wenn fie den reinen Laut m oder i haben. Doch fcheint 
das n nad den älteften jüdifchdentfchen Schriften urfprünglich 
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oder Patah, _, bald aber audy das m mit Kamez allein zum 
Laut 0, endlich aber, wie das in allen neueften Druden bei 
Macintoſh in London der Fall ift, mit Patach als der Laut a 
und al8 einfaches » ohne Lefezeichen wieder als der Laut 9 ges 
jegt wird, z. B. Matth. 5, 33: 
HIT om Bing [Eon DT B arT ‚Drenpg om Dann mn 

1) ‚eos mn [2x7 Don DEIN Tin „InD 9m wuind Br Bol 
Dod find diefe Schreibungen mit Vocalzeihen durchaus willfürs 
ih und immer gegen die jüdifchdeutiche Grammatif. 

e) Endlich deutet die fümmerliche 'grammatifche Regel, daß, 
wenn ein vocalifche® ı, einerlei ob reines oder verdichtetes 
ı, auf den Spiranten ı folgt, zwifchen diefem und dem Vocal 
ein n fteben muß, „damit nicht drei Wof (m) zuſammentreffen“, 
bei genauerer Betradytung wieder auf die Geltung des 5, welches 
urfprünglich das folgende ı in den Laut o verdichten follte. Die 
Grammatifer bezogen diefe Vorfchrift nicht auch auf das » nad 
dem Spiranten ı und dachten nicht daran, daß das verdoppelte 
Wof durch feine Verwendung zum bdeutfhen Spiranten w ein 
einziger Buchftabe, Doppelwof, geworden war, daß mithin Dies 
Doppelwof mit dem unmittelbar folgenden vocalifhen — m — nicht 
anders als wu gelefen werden fonnte, während sı Feineswegs für 
wi allein, fonvdern auch für vau, vö und bil gelefen werben 
durfte. Entſchieden ift hier das zwifchen ı und ı eingefchaltete 
pn wieder der Verdichtungsvocal, welcher aus dem durch fchreibs 
artige und grammatiſche DVerwilderung entftandenen und bei der 
Kurzlichtigfeit der Grammatifer nicht mehr aufzuhaltenden Ruin 
des jüpdifchdeutichen Vocalismus bezeichnend genug hbervorblidt. 
So entitand denn fowol aus der Verfennung des wichtigen Eins 
fluffes, welchen das n als Verdichtungsvocal uuf das vocalifche ı 
hat, als aud) aus der Verfennung des Spiranten ın als eines eins 
zigen Buchſtabens jene dürre geiftlofe Regel, weldye ven fo intereſ⸗ 
fanten jüdiſchdeutſchen Vocalismus noch mehr verdunfelte und mit der 
fo fategorifchen wie unfritifchen Einfchaltung des n zwifchen u und 


1) Ihr Habt weiter gehört, daB zu din Alten gefagt it: Du follft feinen 
falfchen Eid thun, und follit Gott deinen Eid halten. 
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bem folgenden ı die ganze Unterfcheidung des ı ald einfachen 
Hauptvocald m und ald verdichteten Vocals 9 nad) dem 
Epiranten ı gänzlidy aufhob. 

Mit diefem Hinblid auf den verfihütteten Boden des dem 
althuchdeutfchen Vocalismus durchaus nachftrebenden jüdifchdeut- 
fhen Vocalismus tritt auch der jüdiſchdeutſche Diphthongismus 
in feiner großen infachheit und Verftänplichfeit um fo flarer 
hervor und läßt in feiner Analyfe erfennen, wie in den Grund- 
ftoffen feiner Vocaltheile die Fähigkeit vorhanden war, alle alt: 
hochdeutichen vocalifhen und diphthongiſchen Modulationen mit 
feinen einfachen jüdifchdeutfchen Typen wiederzugeben, ohne darum 
hoͤlzern und unbehülflich zu erfcheinen. 

Somit fieht man aber auch ſchon jebt, was ed mit den an- 
geblihen verfchiedenen jüdiichdeutfchen Dialeften auf ſich 
hat, und wie unflar und faljch die ohnehin niemals feit gegebene 
Eintheilung in die polnifche, mährifche, fähfifche, bairi- 
fhe, Ihwäbifche, beffifche, ja fogar Reihd- Mundart 
u. ſ. w. ift, weldye man in ganz falfcher Rüdficht auf die aller- 
dinge voneinander abweichende portugiefifche und deutſche Aus 
fprache des Hebräifchen weniger zu begründen ale völlig ſchwach 
und gehaltlo8 anzudeuten gewagt hat. Will man eine Ein- 
tbeilung nad) Mundarten, fo fann man immer nur auf eine 
oberdeutfche und eine — den norddeutichen Juden wunderbar 
geläufige — niederdeutfche ganz allgemein zurüdfommen, 
weiche beide Mundarten, befonders mit den im jüdiſchen religiöfen 
Cultus ftetd geübten eigenthümlichen hebräifchen Kehllauten ver: 
mifcht und mit den vielen Modulationen ihres Vocalismus und 
Conſonantismus fich gegenfeitig berührend und bereichernd, der 
Aussprache der Juden jene eigenthümlicye Weife verliehen haben, 
gegen deren geichärfte Accentuation die provinzielle Ausſprache 
ſich überall nur ſchwach und fchüchtern geltend machen Fann. %) 


1) So macht 53.3. Friedrich S. 48 feines „Unterrichts‘‘ (f. oben) eine 
Eintheilung, deren Haltlofigkeit man fchon bei dem flüchtigften Anblid er- 
fennt. Er unterjcheidet ‚eine verfchiedene Ausiprache bei den Juden, welche . 
1) im ganzen Königreich Breuffen (die im Halberflädtifchen wohnen aus- 
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2, Cäſar; nuonnn, Göleftine; am’, Eymbeln. Am Ende 

des Worted wird das Zabdif verändert gefchrieben p (Pr, pd, P): 

3. B.: prip, Platz; Pi, Blitz; ps, Say; fu, Wit. Vgl. ©. 267. 
P = Pr. mL 

Das P- vertritt überall die Gutturaltenuis F und wird aud 
für £ (ED fowie für c vor a, o und u gebraudt, 3. B.: 
nn, Kalb; mon, kennen; pn, König; In, Kopf; vorm, Kunft; 
nn, Aderz ren, wecken; per, wideln; Sun, Stod; Sinn, _ 
Kukuk; minisp, calculiren; jsoonn, Kapital; Dan, Concert; = 
[PDIDRMD, correjpondiren; win, @ulturz urn, Eurator, Vonar- 
ber Wandlung des > in n nad) einem furzen Vocal und vom. 
einem | ift ſchon oben unter > und von der nachläffigen Vertau: — 
fung des 4 mit D unter 4 die Rede gewefen. 

Ebenſo ift bereits erwähnt, taß die Gutturalafpiraten q un’ er 
£ in ihre LZautbeftandtheile ID und OD, ED oder iD aufgelöft ode - 
gefhrieben werden, 3. B.: Inn, Dual; ormnun, Quadrat; Jon 
Duell; vn, querz pin, Duittung; Kon, Quitte; DDODWOg < 
Kerred; vnen, Art; pronn, Ariom, iron», erereiten, nn 
Mirtur; 9025, firiren; nopn, Nixe; und, fir; opuea, Bendir. FT 
franzöfifchen Wörtern, welche fich im Deutfchen eingebürgert habe — 
wird qu jedoch, der franzöfifhen Ausfpradye gemäß, durch de — 
einfache > gegeben, 3. B.: nn, Queue; nmrbinn, Ouantienum 
vx⸗ poy, Dutarantäne. 

| J — 52 — 5. | 

Dus Reh dient zur Bezeichnung der deutichen Liquida 1, 
tr (ch) und ift Feinerlei Veränderung und Verdoppelung unt 1: 
worfen, fo wenig wie ed aud irgendeinen Einfluß auf einen 
Vocal oder Bonfonanten Außert, 3. B.: 2r2W, Arbeit; 52, bart; 
Dr, Herr; a9, Narr; rm, beharren; pan=, Barren; Varnard). 
Rhabarber; pm, rein, Rhein; om, Rhinoreros; nn, Rhodus; 
vun, rhythmiſch. 

| uU - — 0. 

Das v, Schin oder Sin, iſt im Hebräiſchen, wo erſt von 

den Grammatifern der diafritifche Bunft über X, Schin, und 7, 
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Ein, eingeführt wurde, urfprünglich ein und derfelbe Laut ſch, 
welher aber in manchen. Wörtern an das D ftreift und zum 
Unterfchiede von diefem wahrfcheinlich etwas ftärfer ausgefprochen 
wurde. Im Süpdifchdeutfchen wird vo bald wie fh, bald wie ein’ 
ſcharfes gelefen. Da nun aber v im Jüdiſchdeutſchen des dia- 
Eritiichen Punktes entbehrt, fo ift zur Beftimmung der Ausſprache 
Folgendes genauer zu merfen. 

Als Grundregel ift feftzuftellen, daß v als ſch gelejen wer: 
den muß, 3. B.: ro, ſcharf; zero, Ichartig; eo, ſchwer; 
forv, Scherz; jun, wafchen; puo, dreſchen; und, Froſch; 
6655, raſch. 

Ausnahmen find: 

Wenn vo zu Anfang eines Worted unmittelbar vor einem 
D oder o fteht, fo muß e8 als | gelefen werden, 3. B.: prupn, 
Sperling; prynen, Spaziergang; pn, fpielen; PDw, ſpucken; 
>29, Speicher; ppyoob, Strauch; minco, Streu; neo, Stand; 
Bun, ftehlen; Popro, ftarf. 

In der Mitte eines Wortes fann vo, ſelbſt vor einem D 
oder u, nicht anders als ſch gelefen werden. !).. Für ft wird 
daher in der Mitte eines Wortes immer von, und für ſp eben- 
dafelbft immer do gebraucht, 3. B.: ons, haspeln (nicht porn); 
BD0N, lispeln (nicht ou); Eon, raften (nicht on2); |DorS, 

Kaften; been, überliften; jo, wilchen (nicht willen, welches 
O9 gefchrieben werden muß); nwrn, Mafche (nicht Maſſe, wel: 
es porn gefchrieben wird); urn, hafdhen (jenz, haffen). 

Am Ende eined Wortes wird v ebenfo gut als ſch wie 
auch als 8 und ß gebraudt, 3. B.: 27, raſch; vd, Fleiſch; 
On, frifch; und, Froſch; voꝛ, das; vn, was; om, Eis; una, 
blog, v3, 1085 wurd, Faß; em, nad; vd, Verdruß; vn, 
Schluß. Doch herrſcht bei der verwilderten Schreibung die größte 
Willkür und überall macht ſich auch das Dialektiſche geltend. 


— —— 


1) Deshalb it im Grunde auch die Schreibung des Di für X, obwel 
vielfach im Gebrauche, in der Mitte eines Wortes Kalte und uns 


rammatiſch. 
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Erft nach diefem kurzen Weberblid über den jüdifchdeutichen 
Vocalismus und Diphthongismus, welcher eben feiner Grund: 
lage wegen einer weitern aufmerkſamen Forſchung gewiß nicht 
unwerth ift, läßt fich ein grünplicheres Verſtändniß der Regeln 
über den Gebrauch der Vocale und Diphthonge erreichen, welche 
jest kurz dargeftellt werden follen. 


Achtundſunſzigſtes Rapitel 


2. Die einzelnen Borcale. 


N - 7 — —M. 


Das rn ift der einfache reine deutfche BVocallaut a und wird 
als kurzes, langes, verdoppelted und durch h gedehntes a ge- 
braucht, 3. B.: 355, das; vn, alt; zuamns, Hamburg; Tmzinz, 
Kalender; »nınn, Cavalier; in, Aal; Ins, Saal; vñ, Haar; 
irn, Mahl; Inn, kahl; Ind, fahl. 

Vermöge des Einfluffes, welchen das n al®d verdichtender 
Vocal auf die beiden übrigen Hauptvorale ı und » ausübt, finden 
“ folgende Lautabweichungen ftatt, welche jedoch nur feheinbar find. 

Die Grammatifer ftellen die Regel auf, daß n fehr häufig 
für den Laut 9 gebraucht werde, 3. B.: jarıı, droben; jirs, 


genommen, welche wie die Juden im Echwäbifchen Kreis fprechen), im ganzen 
Königreich Dännemarf, in den beyden Herzogthümern Medlenburg, in dem 
ShurfürftentHum Hanover und in dem Herzogtfum Braunfchweig mohnen, 
haben eine andere Mundart, als 2) die Juden, welche im ganzen Schwäbi- 
ichen Kreis wohnen. 3) Die Juden, welche in den ganzen Römiſch Kayfers 
lichen Landen wohnen, haben wiederum eine andere Ausfprache ale 4) die 
Juden, die in Klein Bohlen, Reuffen und Lithauen fidy befinden. Die Auss 
Iprache der Juden, welche in Groß Pohlen wohnen, ift mit ber von ber erſten 
Klafie beinahe einerlei; nur ziehen eritere die Worte etwas lang und haben 
einen fingenden Ton. Diefe verfchiedenen Ausſprachen entitehen von ben ver: 
fchiedenen Gegenden und Provinzen, in welche die Juden nach der babyleni 
chen Gefangenschaft verjegt worden find, deren Mundart fie angenemme 
und noch bis auf den heutigen Tag beibehalten haben.‘ (!) 
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follen; ju, vol. Diefe nur beziehungsweife richtige Regel be- 
zeichnet im runde nur die lediglih aus der Vernachläſſigung 
der grammatifchen Regeln und aus der Verwilderung der Ortho- 
graphie entftandene Anomalie, daß nämlih das durch m ver: 
dichtete vocalifche ı nad dem n audgelaffen if. Das n ver 
tritt das fehlende ı Feineswegs, -fondern zeigt nur an, daß 
dad ı weggelaffen ift und m ald das aus der Verdichtung von 
ın entftandene 8 ausgefprochen werden fol. Nur zur Vermeidung 
von Zweideutigfeiten macht fich noch die correcte Schreibart der 
Beifügung des ı zum n geltend, 3. B.: Jun, Ober, zum Unter- 
Ihied von I, Aderz vr, Ort, und 3, Art; nwin, Hofe, und 
sa, Haſe; jan), loben, und jan. laben; nworın, Ochſe, und 
nenn, Achſe; non, Worte, und non, Warte u. f. w. 

Aus dem ftarfen Einfluß, welchen das » auf die Vocale ı und 
ausübt, ergibt fich ferner die Regel, daß, wenn folche Wurzelwörter, 
welche fich auf den Vocal, fei es als einfachen Hauptvocal oder als 
verdichteten Vocal oder als diphthongiſchen Vocaltheil endigen, durch 
die Silben en oder er verlängert werden, das n in diefen Ber: 
längerungsfilben ftatt des verdichteten » gefegt wird d), 3. B.: 
ed, Feuer; an, Leier; nnd, freuen; jnma, brauen; |nWD, 
trauen. Keineswegs vertritt hier das n vollftändig das », fons 
dern zeigt nur die Auslaffung des ' an,. und Die correcte 
Schreibung wäre rm, ya, rend, prama, pro. Die Ums 
ftändlichfeit der eorreeten Schreibung und die arge Vernadhläffi: 
gung der grammatifchen Grundregeln, welche fo weit geht, daß 
fogar ſcheinbar für den zu Anfang eined Wortes ftehenden Diph- 
“thong 1 ober » das verdichtende » gefegt, in Wahrheit aber 
der durch © verdichtete Diphthong ganz weggelaffen wird, und 
man daher in ältern Schriften durchgehende u, ach, für un, 


® 


auch; I%r>n, anander für Yan, einander; Inmon, anmal, für 


nun, einmal u. ſ. w. findet: ift Anlaß zu der allerdings durch⸗ 
gehende üblich gewordenen Schreibung und zu der oben angeges 


1) Das einzige Wort un, Gier, wird nicht mit N, fondern mit D 
gefchrieben, um es von IHN, euer, zu unterfcheiden. 
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benen platten, im Grunde ganz falichen grammatifchen Regel ges 
worden. | 

Eine fernere Regel ift, daß fobald auf den Spiranten ı 
der Vocal ı, fei ed ald 9 oder u folgt, zwilchen beide ein m ge- 

o fegt werden muß, 3. B.: ının, Schwurz won, Wunich; (Sinn, 
Wochen; pomu, Wohnung. . Der tiefere Grund der Erfcheinung 
ded H zwifchen Spiranten und Vocal ift bereitd oben erörtert 
worden. 

Ueber die Begründung der grammatifchen Regel, daß jedes 
deutiche Wort, welched mit ı oder » anfängt, ein n vor dem An- 
fangsvocal haben, und daß nach jedem Worte, welches auf einen 
der Vocale ı oder » enbigt, ein 5 nad dem Sclußvocale ftehen 
muß, ift fchon im vorigen Kapitel unter a und e gefprocden 
worden. 

In derfelden Weife wie das n an Stelle des von ihm vers 
dDichteten und in der Schreibung aufgegebenen ı ald der Laut 9 
gebraucht wird, ift auch analog das n für das von ihm verdich⸗ 
tete und in der Schreibung verdrängte » ald der Laut € in den 
furzen Anfangsfilben,, namentlich ent und er, im Gebraudy, 3. B.: 
323036, entgegen; jinSo>n, entladen; mBnn, entführen; mE, 
erfreuen; janmn, erhaben. 

Endlih wird das 5, namentlich in einfildigen Wörtern, oft 
ganz weggelafien, 3. B.: u, man; 3, das; 32, bald; un, hat; 
on, Stadt; n, fann u. f. w.; fo auch in mehrfilbigen Wörtern, 
3. B.: 27, haben; |», fagen; 17, darauf; |#BT, davon; 1297, 
darüber, Diefe Auslafjung ift jedoch keineswegs durchgreifende 
Regel, fondern fommt nur bei einzelnen, beſonders ältern Schrifts 

ſtellern vor. Ä 

Um die Schwanfungen im Gebrauch und Verftändniß des 
pn zu bejeitigen, weldyen daſſelbe durch grammatiiche Vernach⸗ 
läſſigung und Verwilderung ausgeſetzt war, hat man in der neu— 
jüdiſchdeutſchen Schreibung zu den hebräiſchen Leſezeichen ge- 
griffen und den Gebrauch des n mit Hülfe derſelben näher feſt—⸗ 
geftellt, obgleich auch hierbei große Abweihung und Willfür 
ftattfindet. 
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Gewöhnlich wird das einfachen — und das ift entſchieden das 
Richtigſte — ale a gelefen. Die Orthographie der londoner Miffion 
nimmt das einfache n für das deutfche o, und verficht das n für 
den einfachen Laut a mit einem Patach, #, 3. B. Lukas 6, 27: 
sDmmd Doom Da In DIN TH Wan 

1) pen ‚6% DDr ;|EROHT 95 97 ‚Smni [2307 bInD 

Ebenſo oft wird, wenn n mit Patach (9) für a gelefen wird, 
zur Bezeichnung des o das n mit Kamez (P) verjeben wie z. B. 
im „Reſchit Limudim’ von Wolf Mair (Brag 1833), wo es 
©. 28 heißt: 

23 on aD DB m pr cn Pr Dog 5 PrD 17 
prwiied B n% Do 2 prnea ‚nr Died Ind 

Wiederum wird aber der Gebrauch der Lefezeichen ganz ab- 
gewiefen und die Betonung des p dem Sinne und Zufammen- 
. bang überlaffen, oder höchſtens nur zur Verhütung von Mis— 
verftändniflen oder Zweideutigfeiten ein Lefezeichen untergeſetzt. 
So hat 3.3. die meifterhaft gelungene Ueberfegung der Mifchnah 
(mit Quadratſchrift) von Dr. 3. M. Ioft (Berlin 1832) troß der 
jtrengen neuhochdeutichen Orthographie fein Bocalzeichen zur Unter— 
fheidung der Laute a und 9, für welche beide Vocale fie das 
Aleph (8) gebraucht, ohne daß dadurd in Lefen und Verſtänd— 
niß irgend Anftand und Schwierigkeit entftünde; 3. B. Perek 24, 
Sabbat: 

N’ n20 DIS BYANND DN Iyayı°9 DIN yN 
yamaTayı y AINT * Boys; DR R8 
).yayı ONWwBS dy 

Noch muß hier erwähnt werden, daß im Neujudendeutſch 
dad 5 aud noch, um ed zu ä und önumlauten zu laſſen, mit 
einem hebräifchen Segol * verjehen wird, 3. B.: wond, Väter; 
wine, Schläger; ompn, hämiſch; wog, öfter; Dohn, Koͤrper; 
nn, Körner; Pfoohp, köſtlich. 





1) Aber ich ſage euch, die ihr zuhöret: Liebet eure Feinde; thut denen 
wohl, die euch haſſen; ſegnet die, ſo euch verfluchen. 

2) Wenn einen Reiſenden am Vorabend zum Sabbat die Dunlelheit über⸗ 
ſällt, ſo darf er ſeinen Geldbeutel einem Nicht-Israel geben. 


Aveé-Lallemant, Gaunerthum. IN. 19 


2% 


Sogar and über dem r, beſenders über dem curreniſchrift⸗ 
lien %, werden Punkte oder Leteftriche zur Umfautung in & und 
d, wie in unjerer dentichen Schreibſchrift, geichrieben, welche jedoch 
ganz gegen die Grammatik find und ohnehin leicht zu Itrungen 
führen, da fie den Zahlzeichen und Abbreviaruren ähnlich find "), 
+ B.: Prxccri, laͤſterlich; mern, büplih; zw, hämiſch; re, 
Höhe; euren, frömen; Tin, möglich; oder in Currentſchrift: 
boryſ ı% koaın Fr>8, Ehrlich währt am längſten; 
IK, öffentlich; 5 2040, Mörder; Ank>H, fröhlich. 

Alle dieſe neuern Lejezeichen wideriprechen jedoch dem Weſen 
des jũdiſchdeutſchen Vocalismus und verdienen jo wenig jũdiſch⸗ 
deutſch genannt zu werden wie die ganze neuere Schreibung, welche 
nur eine ftricte und Fable Wiedergabe der deutichen Buchſtaben 
ohne alle |pecififch judendeutiche Spracheigenthümlichfeit it. Leber 
das diphthongiſche r |. unten. 


1-10 

Bei dem Uebergange des hebräifchen J in. das jüdiſchdeutſche 
ı it die vocalifche Eigenichaft des 1 vorzugsweile zur Geltung ges 
fommen, während die confonantifche, als Labialajpirata v, gleich 
von Anfang an eine untergeordnete blieb (ſ. oben das confonans 
tiſche )). Als Haupwocal vertritt ı zunächft den deutfchen Bocal u 
mit einfacher Qualität und Quantität, 3. B.: van, bunt; ey, 
Geduld; ir, Schuld. ?) Sodann vertritt ed aber auıh Das aus 

1) Ebenſo wird in der Gurrentfchrift auch noch das ! oben mit Bunften 
verfehen, um das umlantende U zu gewinnen, 3.8. N Ber , zübed; ya, 
Hürde; OSo, hibid. 

2) Diefer Gebraudy der Lefezeichen iiber den Buchflaben ift zwar ganz 
neu und dem Deutichen nachgeahmt; doch ift fehr merkwürdig, daß in den zu 
Odeſſa befindlichen, erft neuerlich befannt gewordenen, von perfiichen Juden ber: 
ſtammenden hebräifchen Handfchriften alle Bocalzeichen, mit Ausnahme des}, 
über den Gonfonanten fich befinden. Vgl. Rödiger, a. a. O, S. 28, Note **. 

3) Im MNiederdeutfchen hat fih das u durchweg rein mit dem Hochdeut⸗ 
{hen erhalten, 3. B.: bunt, Geduld, Schuld, Tucht (Zucht), mutt (muß), 
Tunder (Zunder), weshalb es auch im Jüdiſchdeutſchen rein geblieben if. Nur 
äußerft wenige Ausnahmen fommen vor, welche o oder D haben, 3. B.: Borkt, 
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dem Diphthong au hervorgegangene R, 3. B.: 12, Buch; nid, 
Fuß; 15, Pflug; mo, Schnur; jun, Stuhl; u, Tuch, wobei 
auch in dem Nieverdeutfchen, befonders in der Bauernfprache, das 
au ſich erhalten hat, 3. B. Bud, nd. Bök, Bauernipr. Bauf; 
Pflug, nd. Plög, Bauernipr. Plaug; Schnur, nd. Snör, 
Banernipr. Snaur; Etuhl, nd. Stöl, Bauernfpr. Staul; Tuch, 
nd. Dök, Bauernfpr. Dauf u. f. w., welde Ausſprache man 
aber auch noch heute im annifacfen Wechſel aus jüdifchem 
Munde bört. 

Das ı vertritt auch die Stelle des althochdeutichen wurzelhaf- 
ten ö, welches, befonders vor den Confonanten d, t, z, s, h, r, 
n, aus au oder ou verdichtet ift. Bol. Hahn, a. a. O., ©. 3. 
Aus diefer Auflöfung des 6 in au ergibt fich noch befonders bie 
bereitd obenerwähnte Bedeutſamkeit des n in feiner Beziehung zu 
1, wie aud) die aus vernachläffigter Orthographie entftandene Sub- 
ftitwirung des n für den Laut 0, wovon oben Kap. 54 die Nede 
gewefen ift. Trotz aller grammatiſchen Vernachlaͤſſigung läßt ſich 
nun doch noch eine Unterjcheivung ded Lautes o im Jüdiſchdeut⸗ 
hen durchfinden. Auch bier bietet das Niederdeutfche eine Ver⸗ 
gleichung dar. Das hochdeutfche d verwandelt ſich im Niederdeut⸗ 
hen in ein langes d, z. B.: Kloben, Klaven; Vogel, Bagel; 
bohren, bahren; geichoren, Ihären;z gehoben, haven u. f. w., 


wobei in der Bauernfprache für dad o wiederum das au fid) vor- 


drängt, 3. B.: Klauven, Vaugel, ſchauren, hauven u. |. w. Das 
hochdeutiche uͤ verwandelt fich im Niederdeutfchen in ein langes ö, 
z. B.: Buch, Bök; Fluch, Flöfz gut, göd; huſten, höften; 
Schnur, Snör; thun, dön u. f. w., wobei in der Bauernfpradhe 
das au fid, wieder geltend macht, 3. B.: Bauf, Flauk, gaud, 
hauften, Snaur, daun. Es iſt far, daß das durd) ı ausge: 
drückte Ö vom Anbeginn eine diphthongifche Geltung und die Be- 


Bruſt; Dorf, Durſt; Göt, Guß; Nöt, Nuß, wobei bemerfenswerth if, 
daß gerade bei diefen Ausnahmen das aufmerffame Ohr in der Bauernfpradhe, 
namentlich der holfteinifchen Mundart, noch ziemlich deutlich den Diphthong ug, 
aus welchem das d ebenfalls in dialeftifcher Verdichtung erfcheint, wieder durch: 
flingen hört, z. B.: Buotter, Buorft, Duorft, Guöt, Nudt u. f. w. 

19 * 
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ziehung des ı zu n-eine tiefere Bedeutfamfeit hatte, welche im 
Volfsmunde gerettet geblieben ift, wenn fie auch in der Oram- 
matif zeitig verwifcht wurde. Ueber diefe diphthongifche Geltung 
vgl. unten den Diphthongismus. 

Dagegen bleibt in der Regel das einfache o und u im Ries 
derdeutfchen unverändert, wie Gott, Spott, Froſt, Oß (O8), 
bunt, dumm, Alucht, Geduld, Hund, Kuß, Mund, welche im 
Hochdeutſchen, Nieverdeutfchen und in der Bauernfprache völlig 
gleich find. Doc, neigt fi) das hochdeutſche o im Niederdeutichen 
immer wieder gern dem u oder a zu; 3. B.: voll, vull; toll, 
dull; Sonne, Sunne (Süune); kochen, kaken; hoffen, hapen; 
Kloben, Klaben; offen, apen u.f;w., was befonders beim Partic. 
Perf. Paſſ. der Fall ift, 3. B.: geichloffen, flaten; geſchoſſen, 
ſchaten; entfproffen, entfpraten; verfloffen, verflaten u. |. w. 
Die wenigen wirflidden Ausnahmen, bei denen u in o oder Ö 
übergeht, find jchon oben erwähnt worden. 

Dieſe charakfteriftiihen Lautunterfcheidungen, welche fich mit 
gleicher Beftinnmtheit und Schärfe bis zur Stunde erhalten haben, 
fanden urſprünglich auch vollftändig im Judendeutſch ftatt, und 
ungeachtet aller grammatifchen Verwilderung und orshographifchen 
Vernachlaͤſſigung läßt fid) wirklich die Unterfcheidung im Gebraud) 
des für als 9 fubitituirten » und zwifchen dem als einfaches o 
gebrauchten ı im Jüdiſchdeutſchen erfennen, objchon hierin unter den 
 jüpifchdeutfchen Schriftftellern die abfolutefte Willfür und Incon- 
fequenz herrfcht, welche auch noch in der heutigen Ausſprache der 
Juden überall ftarf hervortritt. So entiprechen einander jari>, Klo⸗ 
ben, nd. Kläven, Bauernfpr. Klauven; janm, gehoben, nd. 
häven, Bauernfpr. hauven; pro, geichoren, nd. ſchären; 
Bauernfpr. fhauren u. f. w. Dagegen bleibt das ı ald ein- 
faches iin Juden-, Hoch und Niederdeutſch und in der Bauern- 
fprache überall fich gleich, 3. B.: fir, Holz, nd. und Bauernfpr. 
Holt; cıov, Epdtt, nd. und Bauernfpr. Spott; cond, Froſt, nd. 
und Bauernfpr. Froſt. Doch fällt auch hier wiederum das Nie- 
derdeutfche mit dem Sudendeutfch oft in den Bocallaut u zurüd, 
3. B.: id, voll, nd., Bauernfpr. und jüdiſche Ausſprache vull; 
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Po, tollen, nd., Bauernfpr. und jüdifche Ausfprache dulfen; 
per, Sonne, nd., Bauernfpr. und jüdifche Ausſprache Sunne, 
Sünne. Aber auch hier gibt ed wiederum einzelne Ausnahmen, 
3- DB. das ſtets mit © gefchriebene ur, Gott, nd., Bauernfpr. und 
iü diſche Ausſprache Gott und Gutt; pr, follen, nd. fölen, 
Bauernſpr. fullen (ſchullen, fhölen, fallen), jüdiſchd. ful- 
len, föllen, fellen u. f. w. | 

Bermöge des gleichmäßigen Gebrauchs des ı ald urfprüng- 
lichen einfachen Lautes u und als verdichteten Lautes o für au ift 

Era Südifchdeuifchen die Unterfcheidung in der Schreibung aufge- 
oben und dem Wortfinn und Zufammenhang überlaffen, ob das ı 
als u oder ald o (oder au) gelefen werden muß. Daher ift denn 
uud) das H aushülfsweile ald Laut o Jubftituirt worden, wie be- 
reits oben dargelegt ift. Doc ift die Ausfprache des ı im Munde - 
Der Juden gänzlich verwilbert, ſodaß hier die Verwechfelung des’ 
Lautes 0 und u mit äußerfter Willkürlichkeit und Auffälligfeit her- - 
Dortritt. So wird 3.3. n bald Sohn, bald Suhn, na Brod 
und Brud, Pyopp (Knoblauch) Knoblich und Knublich aus— 
IJ eſprochen. 

Der Einſchaltung und Geltung des # vor dem vocalifchen ı 
mach dem zum Spiranten verdoppelten confonantifchen ı ift ſchon 
ben gedacht worden, z. B.: van, Wunſch; pin, wollen; Sort, 
Wörtlich; yayırı, würdig. Ebenſo ift bereit davon die Rede ge- 
Weſen, daß zu Anfang des Wortes das vocalifche ı ein n vor ſich 
Hat, z. B.: Din, und; russ, Urtheil; voan, Obſt; bon, Drt, for 
wie am Ende eines auf ein vocalifches ı fchließenden Wortes ein m 
gefegt wird, 3. B.: 117, du; nis, dazu; nn, Schuhn. 

Das Neufudendeutfch hat jedoch das vocalifche ı auf den blos - 

Ben Laut u befchränft und bezeichnet fehr willfürlich den Laut o 
wit 5 oder 9, wie ſchon oben erwähnt ift. 

Der wiewot feltene Gebrauch des ı für den Umlaut oe und 
ue, z. B.: oapT, derlöft (erlöſt); 15, führen u. |. w., den man 
nur in Altern Schriften firidet, wird fehon von Burtorf, a. a. O., 
6.646, als falfch gerügt. 


Sn 
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Bereitö oben bei der Erläuterung des conjonantifchen iſt er- 
wähnt worden, daß die vocaliſche Geltung des’ jchon im Hebräi- 
fhen die vorherrfchende geweien zu fein jcheint. Im Jüdiſchdeut⸗ 
fchen ift das ’ vollftändig für den deutſchen Hauptvocal i mit ein- 
facher Dualität und Quantität eingelebt, z. B.: preis, liflig; 
or, himmliſch; m, hitzig; zer, giftig. Das ’ wird ferner 
audy für das aus dem urfprünglichen althochdeutichen ia geſchwächte 
ie gebraucht ), 3. B.: cr, dies; "ir3, lieblih; 17%, Ziege. 

Ebenſo wird ’ für das griechiſche y gebraucht, 3. B.: , 
Sylbe; 3, Libyen; Sen, Styl. 

Ferner wird es für das aus dem urfprünglichen althochdeut⸗ 

fchen Diphthong ua und yo gefchwächte ue gebraucht, z. B.: un, 
- gütig; PiHı, glücklich; car, hübſch. 
Das ' dient aber auch zur Bezeichnung des aus der Verdich⸗ 
tung des i durch a entftandenen Laute e. Auch bier wird bie 
Verbindung deö als Hauptvocald mit dem DVerdichtungsvocal 6 
fihtbar, indem das n, wie ſchon oben erläutert ift, zuweilen allein 
für das verdichtete », namentlich in Endfilben und beſonders in 
den Snfinitivendungen, fowie auch in Wörtern, welche auf endi⸗ 
gen (vgl. oben 5) und durch die Silben en und er verlängert 
werden, in dieſen Verlängerungsfilben als Laut e gebraudyt wird, 
3. B.: 633, lieben; na, ſagen; 6En, rufen, für das urfprüng- 
liche correctere n=3, prars, mn. Berner: web, Heuer; 0, 
Zrauerz 652, Brauenz 690, fehauen, für das correctere Ye, 
76590, RN, PD. 

Bon der Regel, daß ein jedes mit dem vocaliichen ’ anfan- 
gende Wort vor dem », und jedes mit dem vocalifchen ſchließende 
Wort nad dem » ein » haben müſſe, ift fchon oben gefprochen 
worden, wo auch die Bedeutfantfeit des 5 ald Verdichtungsvocal 
und feine Transpofition am Ende des Wortes, 7° für ws, fowie 
bie Berwilderung der Orthographie (welche die Unterjcheidung des 


1) Im Neujudendeutfch wird jedoch mit großer Willfür 2? für ie gebraucht, 
3. B.: Puns, friedlich; WIALIT, diebifch; LAN, Liebe. 
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verdichteten » durch rn vernachläffigte und das r zu Anfang und zu 
Ende eined mit dem vocaliichen » beginnenden oder ſchließenden 
Wortes zu ſetzen begann, ohne Rüdjicht darauf, ob dus + reiner 
oder verdichteter Vorallaut jei) und das Zufammenjchwinden des 
verdichtenden n zur angeführten trodenen grammatiichen Regel näher 
erörtert worden ift. 

Das verdichtete » findet man in allen ältern Schriftftellern 
jowol für das lange ald audy für das kurze e gebraucht, bi es 
durch den allmählidy eingeführten und vergrößerten Gebrauch des 
» al8 langen e nach und nach auf das kurze e beichränft, end⸗ 
lid) im Neujudendeutich ald e ganz außer Gebraud) gekommen 
und auf das reine vocalifche i (fowie auf das confonantifche j) 
zurüdgeführt worden ift. Se feltener man in den ältern Schriften 
das v findet, defto prägnanter tritt dabei das » in feiner VBerdich- 
tung hervor, wie dies » denn aud) vielfach für ai, ae und oe ge: 
braudht wird. So-findet man unter anderm in den Mafebüchern, 
Scildbürgern, im Jofippon u. |. w. beftändig die Schreibung 
yon, Kaiſer; v2, 568; yon, GStärfz wa, blöde; jo, ſchön; 
on, König, wovon fogar wieder mn, Finigen ?), Eönigen, 
König fein, herrſchen. Im fpätern Schriften, bejonderd im 18. 
Jahrhundert, tritt jedoch das » ald langes e nebft feiner Dehnung 
zu ai, ae und oe gegen den häufiger werdenden Gebrauch des » 
ftarf zurüd und wird von da ab nur noch als kurzes e gebraudit. 
In Augments und furzen Anfangsfilben, fowie in Furzen End⸗ 
filben, befonders in denen auf en und er, wird das » ganz weg: 
gelaflen oder auch durch p (vgl. oben) erfegt, 3. B.: mn, Armer; 
35, Reicher; rin, horchen; 9%, fingen; jr, follen; jau4, geben; 
jan, haben; 77, derz 97, Diener; vn, Maurer. Ebenfo häufig 
findet man in Wörtern, welche auf » endigen, dad n ganz wegge- 
lafien, fobald nad) dem Wortfinn die Qualität des Rals verdidy: - 
teten » zweifellos ift, 3. B.: wo, ſchöne; wen, Beine; vonB, 





1) Doch wol nad) dem althochdeutichen Kunig, Kinig. Aehnliche dialefti- 
fche Durchblicke finden fich nicht felten, z. B. DD, kimmt, für Fommt, wel 


ches wol dem niederdeutſchen kummt und kümmt nachgebilvet ift. | 
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Freude, für seo, nom, rrom2. Im Jofippon findet fid) die Stelle: 
pp,» pa 6, da fein fie, die junge u. |. w. 


Vi - > — 3 y 

Das x fcheint dem urſprünglichen judendeutſchen Vocalismus 
noch gar nicht angehört zu haben, ſondern erft fpäter aus dem 
Hebräiichen in das Judendeutſch zur Vertretung des deutfchen ge: 
dehnten e übergefievelt worden zu fein. In den ältern Schriften 
findet man das » nur fehr fparfam und faft durchgehende nur in 
einfilbigen Wörtern gebraucht, 3. B.: 2, er; 25, derz ru, wer; 
Sen, Welt; Fr, Geld; IrE, Zell, bis es überhaupt bei dem zwei- 
felhaftern und fehmwierig gewordenen Gebrauch des mehrdeutigen 
allmählich größere Geltung und Verwendung, beſonders für das 
gedehnte e erlangte, wogegen das verdichtete » vorzugsweife zum 
furzen e zurüdgedrängt wurde, 3.3. p2r3, leben; persch, fireben; 
para, beten; cyan, Gebet; (sec, beftreben; pariys, verfeben. 
Deshalb wurde das » audy durchgehende für den Umlaut & ge- 
braucht, 3. B.: onen, hämiſch; sy, Räder; pen, mäßig. Da- 
bei fchlich fidy aber auch der fchon von Burtorf, a.a.D., ©. 646, 
getadelte falfche Gebrauch des x für den Umlaut 6 ein, für wel- 
chen bereit8 der Diphthong ı vorhanden war, z. B.: rm, mögen; 
men, höher; pr3, löſen. Weber die Unterfcheidung zwiſchen x und 
u al8 Umlaut ö, von welcher ſich fowol im Judendeutſchen wie 
analog im Niederdeutichen fchlagende Beweife finden, wird im 
Diphthongismus weiter gefprochen werden. 

Für die fpätere und lockere Einfügung des » in den jüdiſch⸗ 
deutſchen Vocalismus als bloßen Hülfsvocals zur Ausgleichung 
der aus der grammatiſchen Verwilderung des Vocalismus entſtan⸗ 
denen Verwirrung ſpricht auch der ſogar noch in ſpätern Schrif— 
ten, wie z. B. im Joſippon (fürther Quartausgabe von 531 = 
1771), vorkommende, höchſt ſchwankende und willkürliche wie 
falſche und auch ſchon von Burtorf bemerkte und als falfch ge— 
rügte Gebrauch deswefür ü, z. B.: par, würdige, ſowie für i, 
z. B.: ıcwseı ar, was wirſtu (wirft du), und für o, z. B.: 
pen >, mir (wir) wollen, und fogar für a, 3. B.: urbuny, Ant 
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wort, welche Beifpiele man gleich in den erften Zeilen des Jofip- 
pon, Perek 69, unmittelbar nebeneinauder findet. Infolge dieſer 
jpätern Einführung fteht denn das » auch völlig ifolirt und ohne 
alle Verbindung mit den drei Hauptvocalen da, bid ed im Neu⸗ 
judendeutjch durchweg ald langes und kurzes e und fogar in 
PBerbindung mit den hauptoocalifchen » al8 x» für das deutfche ie 
eingeführt worden ift, z. B.: 23277, dieſer, anftatt des ältern 3, 
van, Liebe, anftatt 9293; 32B, viele, anftatt v5. Deshalb findet 
auch bei dem » die Regel von der Vor- und Nachſetzung des n vor 
oder nad) einen vocalifch an= oder auslautenden Worte nicht ftatt. 

Ueber das vorzüglich bei dem » zu Anfang zweis oder mehr- 
filbiger, mit dem Laut e beginnender Wörter vorfommende pro- 
fthetifche = ift fchon oben im Conſonantismus ‚unter 7 gefprochen 
worden. | 

Sp gänzlich ifolirt und fremd auch im Verbande des jüdiſch— 
deutfchen Vocalismus das » fteht, fo wenig feine Einführung und 
Geltung der hereingebrochenen Verwilderung des jüdifchdeutfchen 
Vocalismus Einhalt thun Fonnte, fo fehr auch fein eigener Ge⸗ 
brauch ebenfall8 der bloßen Willfür ſprachunwiſſender Schriftfteller 
durchaus verfiel: fo feheint das x doch ebenfo gut wie das ver- 
dDichtete > wefentlich zur Bezeichnung eines wurzelhaften deutfchen e 
beftinmt geweſen zu fein, deſſen zwiefache Qualität unfere alt= 
hochdeutichen Granımatifer wol noch nicht vollfommen deutlich 
dargeftellt zu haben ſcheinen, deſſen Unterſchied aber das auf- 
merfjame Kennerohr noch in unferer heutigen niederdeutfchen 
Bauernfprache vollfommen erhalten findet und unterfcheiden Fann. 
Richey, „Idiot. Hamburg.“, €. 378, deutet den Unterſchied dieſes 
zweifachen e nur unvollfommen durch das griechifche € und 9 an, 
welchem erftern das verdichtete » entfpricht, während das n dem » 
etwa gleichfommt. Beide Laute, & oder » und 9 oder », find in 
den von Richey aufgeftellten Beifpielen wurzelhaft und lang, und 
dennoch ift ihre Wurzel, Ausfprache und Bedeutung gleich weſent⸗ 
lich verfchieden, wie man leicht erfennt, wenn man die Wörter 
genau dem Volksmunde gemäß ausfpricht. Die Beifpiele bei 
Richey find: 


beden, 
Beer, 
Bee, 
dehlen, 


bregen, 


egen, 
ehren, 
efen, 
Ever, 
dlege, 
Keke, 
Krefte, 
freten, 
leven, 
negen, 
pefen, 


Peſel, 
Regen, 
reken, 
ſchehn, 
Scheren, 
ſeden, 
Seelen, 
tegen, 
tehn, 
weden, 


298 


e(’) 


bieten , 


Bier, 

ein Weibername 

theilen, 

triegen, 

eigen 

honorare, 

eihen, 

scapha, 

Fliege, 

Maul, 

Kräfte, 

zanken, 

lieben, 

neigen, 

mit der Stange for: 
ſchen, 

triclinium, 

Zeilen, 

reichen, 

geſchehen, 

forfices, 

ſieden, 

animae, 

wieder, 

ziehen, 

gäten, 


beden, 
Beer, 


Beke, 


Dehlen, 
dregen, 
egen, 


ehren, 


eken, 
Ever, 
Flege, 
Keke, 
Krefte, 
Kreten, 
leven, 
negen, 
peken, 


Peſel, 
Regen, 
reken, 
Schehn, 
ſcheren, 


Seden, 


Seelen, 
Tegen, 
Tehn, 

Weden, 


n (2) 
beten. 
Birne und Beere. 
Bad. 
Breter, Dielen. 
tragen. 
eggen, occare. 
ihren. 
eitern. 
aper. 
Kopfſchmuck. 
Windſtoß. 
Krebſe. 


Ritzen, fissurae. - 


leben. 

neune. 

lange an einer Stelle 
figen. 

penis pecudis, 

pluvia. 

rein. 

Schiene. 

tondere. 


- Sitten. 


Geile, 
Zehn. 
Zähne. 


‚ Weiden, salices. 


Diefe AUnterfcheidung des zwiefachen wurzelhaften Lauted € 
wird noch deutlicher bei dem Hinblick auf die Verwendung des! 
als diphthongifchen Voraltheild und als des zu ö gedehnten Voral- 
lauts e, im Gegenfas von dem gleichfalls diphthongiſch gebrauch— 
ten », wovon weiter unten die Rede fein wird. 
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Reunundfunfzigftes Kapitel. 
3. Diphthongismus. 
x) Jüdiſchdeutſcher und deutfher Diphthongismus. 


Die jüdifchdeutfchen Grammatifer führen nachftehende Di⸗ 

phthonge auf: 
», ei; 
J, ü, ö, eu, au; 
»IJ, eu (ew, du, aü). 

Der Triphthong »iſt jedoch nur als eine verwilderte Spiel⸗ 
art des u anzufehen. Davon wird fpäter gefprochen werden. Es 
bleiben fomit nur die Diphthonge »_ und 1 übrig, durch welche alle 
dentfche Doppellaute ausgedrüdt werden, fofern fie nicht fchon in 
den Vocalen » oder ı oder dem fpätern » verdichtet ruhen. “Die 
deutfchen Laute ä, ö und ü erfcheinen übrigens nicht al8 wirkliche 
volle Doppellaute, fondern nur ald durch i oder e getrübte und 
verflachte Umlaute der Bocale a, o und u. )) 

Zum nähern Verſtändniß des jüdiſchdeutſchen Diphthongis- 
mus iſt ein Furzer Hinblid auf den deutfhen Diphthongismus 
förderlich. 

Stellt man die deutfchen Vocale nach der natürlichen Reihen: 
folge auf, in welcher fie von der Kehle nach den Lippen zu ın 
der Mundhöhle gebildet werden, jo ergibt fi) die Ordnung: i, e, 
0, 0, u. Nur die drei in der Mitte liegenden Bocale, e, a, 9, 
laffen fi) mit den nach außen ftehenden i und u zu Diphthongen 
verfchmelzen. Wir haben im Deutfchen alfo nur die Diphthonge 
ai, au, ei, eu, oi und ou. (Beder, a. a. O., 8.31, ©. 77.) 

Im Südischdeutfchen läßt fich aber das n mit oder mit ı 
nicht zum Diphthong verbinden. Auch ift das reine hauptvocali⸗ 
ſche ı überhaupt fo wenig wie das reine hauptvocalifche », «ale 
Grundvocal des diphthongifchen Lautes, einer diphthongifchen Ver- 
bindung fähig. Es bleibt alfo für die legtere nur die Verbindung 


1) Beder, „Ausführliche deutſche Grammatik“, $. 31. 
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des verdichteten » mit dem reinen » und die Verbindung des ver: 
dichteten ı mit dem reinen » übrig. Beide Doppellaute bedürfen zu 
ihrem genauern Verſtändniß einer nähern Erörterung, befonderd 
in ihrer Beziehung zum Althochdeutichen und Niederdeutfchen. 
Hier ift nur vorläufig und allgemein an die dürre grammatifche 
Regel zu erinnern, daß bei Wörtern, welche mit einem Doppels 
laut anfangen, ein 5 vorangelegt, und bei Wörtern, welche mit 
einem Doppellaut fchließen, ein # nacdhgefegt wird. Ebenſo wird 
zwiſchen u und ein darauffolgendes u oder 1 ein n gefeßt. 


Sechzigſtes Rapitel. 
23) Die einzelnen Diphthonge. 


3, — „ — . 


Bereits oben bei Erläuterung des > ift ausgeführt und mit 
Beijpielen belegt worden, wie das verdichtete in den ältern Schrif- 
ten nicht nur als langes und kurzes e, fondern aud) vielfach für 
den Diphthong ai und für die Umlaute oe und ae gebraucht 
wurde. Das verdichtete » erjcheint fomit ſchon an und für fich ale 
diphthongifcher Laut, wie auch im Althochdeutfchen die Doppel: 
laute ai und ei ald Diphthongirungen des & vorkommen. Se mehr 
im Mittelhochdeutichen und Neuhochdeutichen der Diphthong ei 
aus dem althochdeutichen & hervorgetreten ift, defto ‚entfchiedenern 
Widerſtand hat das Niederdeutfche dem Diphthong ei geleiftet, 
fodaß das hochdeutſche ei noch heutigen Tages im Niederdeutfchen 
entweder als &, 3.8. Geift, Geft; heiß, het; Fein, Flen; Neige, 
Nege; Theil, Del, oder auch als 1 fid, behauptet, welches im 
Althochdeutfchen als ui diphthongirt erjcheint (im Gothifchen aber 
Ihon in ei abgeſchwächt ift), z. B.: bei, nd. bi; dein, Din; greinen, 
grinen;z Leib, Lifz Preis, Pris; reiten, riden; Kreide, Kride; 
Weib, Wifn. f. w. Charafteriftiich dabei ift, daß im Nieder: 
deutfchen die hochdeutfchen Silben beit und keit unverändert blei- 
ben, 3. B.: Eitelfeit, Idelkeit; Kleinheit, Klenheit; Obrigkeit, 
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Devrigfeit; Klugheit, Klögheit, u. |. w., zum Beweile, daß 
diefe Enpfilben fpätern Urfprungd und dem Altuiederdeutſchen 
fremd find. | 

Bei diefer diphthongifchen Geltung des » neben feiner confo- 
nantifchen und_vielfeitig vocaliſchen Geltung fcheint denn aud) Die 
Eompofition des diphthongifchen » eine ſpätere zu fein, welche be- 
fonders zur Vermeidung von VBerwechfelungen eingeführt wurde, ob⸗ 
ſchon der Diphthong », wenn aud) nur neben dem diphthongifchen » 
und fparfam, doc) bereits in den älteften Schriften ſich findet, bie 
er das diphthongifche ebenſo fehr. zurüdprängte, wie in anderer 
Hinfiht das verdichfete » vom 2 zurüdgefchoben wurde, 

” — y — Vi 

Auch das verdichtete ı und mit ihm das für ı ald 6 gebrauchte 
n hatte neben der vocalifchen urfprünglid) noch eine diphthongifche 
Geltung (vgl. oben das vocalifche ı), welche ſich aud) im heutigen 
jüdischen Volksmunde erhalten hat. Man hört das ı vielfach wie. 
au und wie ou ausfprechen. Diefe Ausfprache ift nach Ausweis 
der in diefer Beziehung fehr wichtigen älteften Wörterbücher der 
Meſchummodim fhon fehr alt. Man hat diefe Ausfprache wol 
als die fächfifche Judenmundart bezeichnet; doch ift diefe flache 
und flüchtige Bezeichnung ganz haltlos und falſch. Man könnte 
fie mit weit mehr Fug und Recht die niederfächfifche nennen. Bei 
näherer Forfchung nach dem Grund und Umfang diejer Ausſprache 
bemerft man zunächft, daß vorzüglich das verdichtete ı wie au und 
ou ausgeſprochen wird, gleichwie das n, wenn ed an. Stelle des 
verdichteten ı fteht. Diefe Ausfprache findet aber wieder meiftene 
nur dann ſtatt, wenn das ı oder n in einer Wurzelfilbe fteht. Sie 
ſcheint urſprünglich auch nur vor gewiſſen Conſonanten ſtattge⸗ 
funden zu haben. Vergleicht man nun das Althochdeutſche, ſo 
findet man, daß hier das wurzelhafte ô vor den Conſonanten d, 
t, z, 8, h, r und n aus au oder.ou verdichtet ijt. Hahn, „Alte 
hochdeutfche Grammatif”, ©. 3, führt die Beifpiele an: ödi, röf, 
köz, lös, höh, öra, lön, in Vergleich mit dem Gothilchen: auths, 
rauds, gaut, laus, hauhs, ausö, laun. Im Nieverdeutfchen bat 
ſich diefelbe Ausfprache bis zur Stunde vollfommen erhalten. Yreis 
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ich hat fie überhaupt im ftädtifchen Verkehr mittel der fleten 
Berührung mit dem Hochdeutfchen manches von ihrer Urfprüng- 
lichfeit verloren. Doch findet man in der niederdeutfchen Bauern- 
. Sprache jene dem Althochdeutfchen correfpondirende Ausſprache in 
ihrer prächtigen Fülle z. B. in Holftein, Lauenburg und Medlen- 
burg. Man braucht faum eine Meile über die lübedifchen Vorftäpte 
hinauszugehen, um jchon ein ganz anderes, geziertes, ftäptifches 
Nieverdeutich zu hören, wie der Vergleich in den nächften beften 
Beifpielen ergibt: 

Hochdeutſch lübeckiſches Niederdeutſch hHolftein. u. mecklenb. Bauernausfprade 


Aal, Ahl, Aul, 
dar, doͤr, daur, 
holen, hablen, haufen, 
flar, flör, klaur, 
ja, jah, jau, 
Blut, Bloͤt, Blaut, 
gut, göd, gaud, 
Kohl, Kohl, Kaul, 
Vater, Vader, Vauder, 
Mutter, Moͤder, Mauder, 
alt, oͤld, auld, 
kalt, koͤld, kauld, 
Brot, Brod, Braud, u. ſ. w. 


Die Aueſprache des wurzelhaften o hat ſich im Jüdiſchdeut⸗ 
ſchen ſo ficher feſtgeſetzt, daß ſie gleich dem Niederdeutſchen ſogar 
über die von den nachfolgenden obenerwähnten ſieben Conſonan⸗ 
ten feſtgeſteckte Grenze hinausgegangen iſt und nicht nur vor den 
genannten Conſonanten allein, ſondern auch vor allen andern 
Conſonanten ſich als diphthongirtes o geltend macht. Doch bleibt 
es Grundzug, daß ſich im Judendeutſch dieſe Ausſprache noch an 
Wurzelſilben hält, obſchon die Verwilderung der Sprache alle an- 
dern grammatifchen Rüdfichten gänzlich misachtet und namentlich 
jegliche Conſequenz in der Ausiprache fehlt, ſodaß man in der 
abfoluteften Willkür bei einem und demfelben Worte den Laut a 
bald wie 0, bald wie au von den Juden uusfprechen hört, 3.2. 
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vom bebräifchen an, halach, er ift gegangen, hört man ebenfo 
oft halchen wie holen, haulchen und hulchen für gehen. 
mon, chala, er ift ſchwach, krank, hole, dyaule und fogar 
hule. Andere Beifpiele findet man im Wörterbuch. 

Wenn nun aud, die Rückſicht auf die Verwilderung der jüdifch- 
deutichen Sprache, fowie auf ihre VBerwandtfchaft und ftete Be— 
rührung und Bezüglichfeit al8 lebende Sprache mit dem Nieder: 
deutfchen und andern ähnlichen Mundarten die Eigenthümlichkeit 
der jüdifchdeutfcdyen Sprache mehr oder minder motiviren mag, fo 
ift doch nody mehr zu verwundern, daß diefe Ausfprache nicht nur 
auf einzelne Wörter übertragen ift, welche rein hebräifch find und 
ftreng bebräifche Formen haben, fondern fich überhaupt auch der 
ganzen hebräifchen Ausſprache der heutigen Juden bemädhtigt hat. 
Diefe feltfanne Gewalt und Willfür thut dem Wohlflang der he- 
bräifchen Sprache im Munde der heutigen Juden großen Abbruch, 
ift jedoch einer von den freilich fehr wenigen, aber auch jehr merk⸗ 
würdigen ‚Zügen, in welchen der deutfche Sprachgeift einen 
prägnanten Sieg über die feften Formen diefer todten Sprache feiert. 
Die Willfür thut dabei fogar der hebräifchen Orthographie Ges 
walt an, indem überaus häufig der im Hebräijchen Ddefectiv ges. 
fchriebene Vocalbuchſtabe im Jüdiſchdeutſchen zum vol geichriebe- 
nen verändert oder für das Kamez ein ı, mithin für das hebräifche 
N oder N im Jüdiſchdeutſchen ın gefegt und willfürlih wie au 
oder auch o audgefprochen wird. Diefe willfürliche Schreibung 
nn bezwedte wol zunächſt die Verdichtung des ı hervorzuheben. 
Man darf aber bei der argen Unwiffenheit der meiften jüdifchs 
dentſchen Schriftfteller in der deutichen Grammatif ohne Bermeflen- 
heit die mögliche Abficht annehmen, daß bei der überall vorherrs 
chenden, lebendig tönenden diphthongiſchen Ausſprache des deut: 
fchen Lautes a oder o ald au es fogar auf die dürre Buchftabens 
überfegung und Buchftabenübertragung des deutſchen Diphthongen 
au mit ım abgefehen war, was freilich die jüdiſchdeutſchen Gran: 
matifer felbft nicht ahnten und daher auch nicht berüdfichtigen 
fonnten. Beijpiele find: hebr. ITS, lieben, jüpifchd. an, ahuf 
und ohuf, ann, auhef, Liebhaber, Freund; hebr. DIS, adam, 
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toth fein, jübifchd. ern, adem, odem, und pur, audem, roth, 
Rothe, Rubin, Dufaten; hebr. TZN, obed, der Untergang (von 
IN, abad, er iſt untergegangen), jũdiſchd. var, aweda oder 
oweda, der Untergang, an, auwed, der Verlorene, Untergegan- 
gene; hebr. ON, ohel, Zelt, jüdijchd. Sur, auhel; hebr. IN, osen, 
Ohr, jüdifchd. pr, osen, und jur, ausen. 

Entiprechend den Gründen, aus weldyen das diphthongiſch 
geſchwächte mit » ausgedrüdt wurde, ijt auch dem diphthongiſch 
geihwädhten ı daS » angefügt worden. Zunäcft waren mit 4 die 
Umlaute U und Ö erreicht, indem das zum reinen und verdichte- 
ten ı geftelfte » als nicht mehr reiner Hauptvocal, fondern als ſchon 
verdichtetes > zur Verfladhung in den Umlaut benugt wurde, z. B.: 
Penn, kuͤnſtlich; pyẽ, Flügel; Pas, fündlid; Pfom, göttlich; 
a, bös; in, Köhler. So wenig grammatifch correct diefe Bil: _ 
dung erfcheint, fo ift doch noch incorrecter, daß ferner dutch den 
Diphthong ı nicht etwa der Diphthong oi, jondern der diejem 
ähnlich Tautende Diphthong eu und fogar ganz befonders au aus: 
gedrüdt wurde, 3.B.: no, Leute; nmnd, Freude; nwuä, Beute; 
nnd, Frau; un, Haus; px ‚no ‚nmp, trau, fchau, wen. Die 
Rückſicht auf den althochdeutichen Diphthong eu, welcher theile 
für iu, 3. B. euwih für iuwih, und theils für eine Art Umlaut 
des au, z. B. freuwidha für frauwidha (bei Iſidor), gebraudt 
wurde (vgl. Hahn, a. a. D., ©. 4), liegt dabei zu fern und 
unficher. Ebenſo wenig dürfte man bei dem au () das » für ein 
dDiafritifches Zeichen des in au oder ou gejchwächten alleinigen ı 
halten. Die ganze Unnatürlichfeit und Debilität des 1 fpricht fid 
am Iebhafteften darin aus, daß die diphthongifche Eigenthümlich— 
feit des ı, n und » und des umlautenden » nicht nur unverloren 
neben dem beibehalten wurde, ſondern daß fogar die unnatür 
liche Eonftruction des 1 gegen jene Dipßthongirungen allmählich 
zurüdtrat, je lebendiger die jüdifchdeutfche Literatur überhaupt 
wurde. Selbft das » gewann vor dem y ald Laut eu die Ober 
hand, ſodaß im heutigen Judendeutfc (da ohnehin die ungehener: 
liche Compofition des Triphthong n fehr bald vernachläffigt und 
obfolet wurde) die Doppellqute ei, eu und au allein duch " 
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ausgedrüdt werden, bid man endlich im Neujudendeutich die Um— 
(aute &, ö und ü, zur Ermöglichung' einer Elaren Unterfcheidung 
der einzelnen Laute, freilich) ganz gegen die Eigenthümlichfeit des’ 
jüdiichdeutfchen Vocalismus, mit Lejezeichen verſehen hat, nämlich 


a — r — /c 
d — P — %k 


wobei auch der Diphthong ai unbedenklich in dürrer Buchftaben- 
übertragung mit w, befonders in der Gurrentichrift mit %, zum 
Unterfchied von » (ei), gefrhrieben wird. 

Nur in feiner unnatürlichen Geltung als deutfcher Diphthong 
au blieb das ı unverändert beftehen, und in biefer.Geltung ift es 
auch im heutigen Sudendeutfch unverfümmert beibehalten worden, 
ohne daß dadurdy die diphthongiiche Ausfprache des ı oder n als 
au oder ou unter den Juden in geringjten alterirt worben iſt. 

Auch hier ift der Widerftand charakteriftifch, welchen in Ueber— 
einftimmung mit dem ältern Judendeutſch das Niederdeutfche der 
Abflahung des Hochdeutichen entgegengefest und bis zur Stunde 
behauptet hat. Das hochdeutfche diphthongiſche em ift im Nieders 
deutichen der Umlaut ü geblieben, 3. B.: Düvel, Teufel; Lüde, 
Leute; dütſch, deutih; Küle, Keule, wogegen der hochdeutſche 
Umlaut ü im Niederdeutichen ſich in ö verwandelt), 3. B.: 
plögen, pflügen; höden, hüten; Röve, Rübe; Dör, Thür; 
Töge, Züge, wobei aber auch wieder die Bauernfprache das 
diphthongiſche oi wie eu durchflingen läßt, z. B.: ploigen, hoi— 
den, Roiv, Doir, Toig, fowie der jüdiſche Volfdmund das ' 
y oder » ducchhören läßt, 3. B.: heite, hait, heute; ſchän, 
ſchein, ſchain, ſchön; keiſch, kaiſch, Fafch, keuſch u. f. w. 
Hierbei iſt im Niederdeutſchen, auch noch nach der heutigen Aus— 
ſprache, ein für das Kennerohr deutlich wahrnehmbarer Unterſchied 
zwiſchen einem zweifachen ö zu bemerken. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß gerade für dieſen Unterſchied im Jüdiſchdeutſchen der Umlaut 


— 





1) Wol nur die drei einzigen Ausnahmen find: Buhle, Beule; Uhle, 
Eule; hulen, heulen. 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 20 
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ö in dem x und dem 1 einen zwiefachen Ausdruck befommen hatte, 
der aber für die feinere fprachliche Unterfcheidung unbeachtet blieb 
‘oder raſch zu Grunde ging. Im Niederdeutfchen ift der Unter- 
ihied gerade in den Wörtern recht deutlich, welche nach der ver- 
jchiedenen Ausfprache eine verfchiedene Bedeutung haben. Zu fols 
cher Verdeutlichung paffen die von Richey, a. a. O., ©. 387, 
aufgeführten Beilpiele ganz beſonders. Derjelbe ftellt auch hier 
durch griechifche Buchftaben den Unterjchied dar, nämlich de mit 
vorherrfihenden o, und om mit vorherrfchendem e in Umlaut. 
Dem de möchte vielleicht das jüdiſchdeutſche 7, dem &m das » ent- 
iprochen haben. Die Beifpiele bei Richey find: 


per de (11) per om (r) 
böhren, gebühren, böhren, heben, tragen. 
döhr, unklug, Döhr, Thür. 
dröven, trüben, dröven, dürfen. 
högen, erhöhen, högen, ergetzen. 

Köke, Taſche, Köke, Küche. 

möten, im Laufe aufhalten, möten, müſſen. 
Oever, Ufer, Över, über. 

vögen, bewegen, regen, Rögen,  Filchlaich. 
Schörte, Schürze, Schörte,  Scharte. 
jögen, ſäugen, Sögen,  Mutterfchwein. 
Stöver, Spürhund, Etöover, Bader. 


Doch ift im Judendeutſch längft wild durcheinander geworfen, 
was im Niederdeutfchen in ungetrübter Reinheit bis zur Stunde 
fid) ethalten hat. 


— 99 — I 


Obſchon Chryſander in ſeiner „Jüdiſch-Teutſchen Grammatik“, 
S. 3, Col. 1, 8. III, den Triphthong »n unter den Diphthongen 
zuerſt einzeln als ai und dann nochmals zuſammen mit dem » 
gleichbedeutend als aü aufführt, fo iſt das »j doch nur als Spiel⸗ 
art des ſ und nicht des » anzuſehen. Man findet das »ı für den 
deutichen Diphthong eu (am) fchon in den älteften Schriften neben 
dem  ald eu aufgeführt, 3. B.: wen und sur, Häuferz nun 
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und nn, Eule; nom und rm, neu. Bei der Vieldeutigfeit des d 
iheint man die ungrammatifche und verwilderte triphthongiſche 
Form » gewählt zu Haben, um den Laut ı, als an, in den Laut 
», als ei, hinüberfpielen zu laffen und dadurch den Laut eu be- 
ſtimmter feftzuftellen. Dod) hatte diefe Schreibung, abgefehen von 
ihrer grammatifchen Ingehenerlichfeit, im Judendeutſch, welches 
überhaupt im Schreiben die Vocale fo jehr als möglidy vermeidet, 
viel Umftändlichfeit und führte leicht zu Verwirrungen und ortho- 
graphifchen Fehlern, namentlich wenn auf das ı noch ein Vocal 
folgte, z. B.: nen, Neue; new, ſcheue; Hm, neue, worin je fünf 
Vocale unmittelbar aufeinander gedrängt werden. Der Triphthong 
» trat daher raſch vor dem 1 und » zurüd und wurde fo zeitig 
obfolet, daß ſchon Kallenberg in feiner „Anleitung zur jüdifchteut- 
hen Sprache” (1733), S. 7, 8. XIV, das » für veraltet erflärte 
und das 1 und » als neuere und beffere Orthographie fubftituirte. 
Eo findet man denn dad in fpätern Schriften nur nody fehr 
jelten; in neuern wird es durchaus nicht mehr gebraucht. 


Einundſechzigſtes Rapifel. . 
c) Eharakteriftik und Anwendung der jüdifchdeutfchen Buchſtaben. 


Dei dem Rückblick auf die bisherige Erörterung der jüdiſch— 
deutichen Conſonanten, Vocale und Diphthonge muß Man inne 
werden, "daß troß der erotifchen äußern Form, troß der fo häufig 
gewaltfamen Zufammenfchiebung femitifcher Spracdhtypen mit indo- 
germanifchen Formen die ganze jüdiſchdeutſche Sprache ſchon ihrer 
gefammten äußern Erſcheinung nad eine höchft eigenthümliche 
Eolonifatior auf deutichem Sprachboden ift, auf welchem ber urs 
deutiche Typus in weitefter Bedeutung und mit überwiegender 
Gewalt den Sieg über dag eingedrungene, in feinem ganzen eigens 
thümlichen leiblichen wie geiftigen Weſen ungeachtet der wunder⸗ 
bar behenden Fügſamkeit fo Schwer befiegbare Judenthum behauptet 
hat. Allerdings ift in der jüpifchdeutichen Sprache ein merfwürs 

20* 


308 


diges Ringen der beiden, wenn auch in entlegenfter grauer Ferne 
aus einer und derfelben Duelle entiprungenen, doch feit Jahrtau- 
jenden einander entfremdeten Sactoren ausgeprägt, von denen jeder 
mit innerer Gewalt gegen den andern kämpfte und dem Gegner 
zahlreiche Wunden beibrachte, an denen jedoch Feiner unterging, 
wol aber jeder Theil entftellende Narben davontrug. Aber Boden, 
Beift und Sitte des deutichen Volkes blieben der unerfchütterliche 
Grund, auf.welchem fich das exotifche Kolonenthum fo feft und 
tief zu jeßen wußte, wie Das nur einem mit gewaltiger Eigen- 
thümlichfeit begabten Volke möglih war, und auf welchem das 
herrfchende Chriſtenthum fogar audy” zu Schwert und’ Feuer griff, 
wenn im Judenthum irgendeine bedenkliche Sieghaftigfeit zum 
Vorfchein zu fommen drohte. So wurde dad Judenthum mit 
Uebergewalt berabgedrüdt, um mit feiner hellen beweglicyen Gei- 
ftigfeit gerade in der Tiefe des Bodens den ganzen deutſchen 
Boden zu durchdringen und in demſelben Wolfe, welches mit roher 
Verachtung auf das Jndenthum herabſah, heimlich mit deſſen 
Sitte und Sprache ſich zu ſättigen und dennoch mit ſeiner eigenen 
Volkswüchſigkeit überallhin zu ranken, ſodaß es keine Stelle in 
der niedern Sphäre des deutſchen Volkes gab, wohin nicht dieſer 
Paraſitenwuchs gedrungen wäre. So iſt denn auch das Juden— 
deutſch in ſeinem Grunde urdeutſche Sprache, welche durch jene 
exotiſchen Paraſitenformen nur äußerlich verdeckt iſt. Aber ſchon 
die ganze Buchſtabenfülle iſt durchaus deutſch, wenn auch zerfah— 
ren, bröckelig und aus allen dialektiſchen Beſtandtheilen der ver—⸗ 
ſchiedenſten Jahrhunderte zufammengeworfen. So fommen denn 
auf diefem durch Jahrhunderte zertretenen, verwehten und wieder 
mit neuer fruchtbarer Krufte überjegten deutfchen Sprachboden immer 
wieder viele uralte brauchbare Bruchſtücke und Erinnerungen zum 
Vorſchein, über welche die jüdiſchdeuntſche Sprache hinübergerankt 
iſt, um ſie zu überwuchern, aber auch zu erhalten und ſichtbar 
werden zu laſſen, ſobald das wilde Sprachgeitrüpp darüber weg: 
geräumt wird. So ift das Judenthum mit feiner jüdifchdeutfchen 
Sprache ein getreuer Depofitar alter deutfcher Sprachtypen geblie: 
ben, welche man unter diefem ftruppigen Wuchſe kaum ahnen 
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fann. So hat das Judenthum in diefer unwirthfamen Berbor- 
genheit dem deutichen Volke eine ganze große und reiche Literatur 
gefhaffen und erhalten, welche faſt gänzlich unbekannt geblieben 
und am wenigften als integrivender Theil der deutſchen Nationals - 
literatur erfannt worden iſt. Aug diejer Literatur lernt man aber 
das jonderbare , fremdicheinende und doc überall grunddeutiche 
Judendeutfch mit feinen aus allen Jahrhunderten zufammengelefe: 
nen deutfchdialeftifchen Cigenthümlichfeiten erft recht begreifen. 
Schon bei einer nur oberflächlichen Kenntniß muß man erftaunen, 
daß felbft ein Mann wie Ehryfander, welcher offenbar am tiefften 
von allen chriftlichen Drientaliften in die jüdifchdeutiche Literatur 
fihh hineingearbeitet hatte, in der Ausiprache der Juden nicht das 
verschiedene Deutichdialektifche, ſondern die ſpecifiſch jüdiſche Sonder— 
barkeit im Judendeutſch erbliden und die deutſchdialektiſchen Eigen- 
thümlichfeiten der Ausfprache ald pure „Verkehrung der Wörter” 
im Judenmunde aufführen fonnte. ) Bei der Seltenheit der Ehry- 
ſander'ſchen Grammatik mag bier angeführt werden, was verfelbe 
am Schluß des 8. 7 sub III. den Juden als -, Verziehung in ber 
Aussprache” vorwirft. 

„Sie verkehren: 

a in 0, 3. E.: da haft du eg, do hoſt's; Habe, hob; Wahr- 
heit, Wohrheit; laflen, loffenz blafen, blofen; Sfrael, Sfroel; 
Aher, Ocher; Berahah, Segen, Brogah; Meſcharet, Diener, 
Meſchores. 

a in e, z. E.: fragen, frägen; befannt, bekent; überant— 
worten, überentworten; darbey, derbey; man, men; waſchen, 
weſchen; wahrhaftig, wohrheftik; Antwort, Entfort; olam, 
oulem. 

a in ei, My', Jakob, Jeikef. 

au in aa, glaub, glaab mir. 

a in i, Maynz, Mihnf; Mehl, Mihl. 





— 


1) So gleicht fich denn auch aus, was Dr. A. Ree zu Hamburg in feinem mit 
Wärme und Intereffe gefchriebenen Werfchen: „Die Sprachverhältniffe der Heu: 
tigen Juden im Interefje der Gegenwart und mit befonderer Rüdficht auf Bolfs- 
erziehung” (Hamburg 1844), gejagt hat. 
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ein ei, 24, Gever, Geiver, Mitgefell; ein, meiat; PS, 
ſchirez, eher, eier; geichehen,-geicheihen; legen, leigen; ler— 
nen, leinen; fehen, feien; fteht, ſteiht. 

eiina, eins, ahns; einer, ahner; ich hob ahne, ich habe 
eine; feines, fahnes; du Fleifchkopf, Flaaſchkopf; Echweif, 
Schwaaf; weiftu, waaſtu; Weizen, Waazen. 

ei in ä, fein, Fähn. 

en in a, verleugnen, verlägnen. 

i in e, bringen, brengen. 

i in ei, DIS, Iſaak, Eipif. 

o in e, follen, fellen; wollen, wellen; folches, ſelches. 

o in u, befommen, befummen;z wo, wır. - 

ö in ei, nötig, neitik; bös, beiß. 

ü ine, flürmen, ftermen; würdig, werdig; fürdten__ 
ferchten. 

u in ei, Lüge, Leige.“ 

Alle diefe vermeinten fpecififch jüdifchen EigenthümlichFeiteru 
wird man aus der- bisher gegebenen Erörterung der Buchftabe = 
als deutfchdialeftifche Eigenthümlichkeiten erfennen, was man aussi 
im „Medraſch Sepher“, „Linfe Maffematten” und „Louberhütten A— 
kraͤnz“ des Itzig Feitel Stern wahrnehmen kann, obſchon dief er 
fid) darin gefallen hat, das Judenthum mit den von ihm feit Jah r- 
hunderten zufammenbewahrten deutfchdialeftifchen Formen lücherlä ch 
zu machen. 

Geltung und Behelf der jüdifchdeutichen Buchftaben tritt aber 
dann recht lebendig hervor, wenn man nad) deutſchalphabetiſcher 
Ordnung die dürre Uebertragung der deutſchen Sprachlaute in 
das Jüdiſchdeutſche mit den deutſchen Originallauten zuſammen— 
ſtellt, wozu folgende Ordnung genügen mag, bei welcher beſondere 
Beiſpiele vermieden ſind, damit die Motivirung und Ausgleichung 
der ſeltſamen und harten Contraſte "jedesmal in der ganzen vor— 
aufgegangenen Erflärung der einzelnen Buchftaben gefunden wer? 
den möge. In erfter Stelle fteht Duadratfchrift, in zweiter deutſch⸗ 

rabbinifche und in dritter Currentfchrift. 
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a — N — r — /ı. Im Neujudendeutſch willfürlih mit 
Patach 8 — — /. 

ä — 11.3192 — 1,7, Im Reujudendeuticd 
willkürlich Nr, — A, 

ai — » — » — *. Im Neujudendeutſch 0 — T — 4. 

a — J. XR, —1r, 1", 4, 

au — J. , 39,9 — 1,1, 

b — 2 — 2 — . 

e — Vor a, o, — — — 7 — Vor i, e, ä, ö, ũ und v 
fibilirend 3. am Ende — :, am Ende f — 2, am Ente P ſp. 

ch, ech 2, am Ende= — >, am Ende J — , am Ende >. 


e - Er ol 
d, dt — 7 — — — 2. 
e-N,Y,N—-1,2,r—',, oder Y, 4. Im Neujudens 


deutfch willkürlich BR — Kr E — Ar A. 


ei, ey T—n—n 


eu — 9, , 99 — 1,1, — , , “ 
f — 2.58, am Ende 2,7 — 3,5, am Ense J. - 3,9 
N L ’ 
am Ende ?,A, 4, ı. 


8 -arminh 
h- — 7 — 53. 


i, j — — — . 


kakk — — — — 


t, — 5 —3—h, 6(. 

m, mm — 2, an Ende D — un, an Ende p — a, am Endep. 

n, un — ),am Ende J — >, am Ende | — 7, am Ende ( 

o —-1,N—- ı1,r — 1, %. Im Neujudendeutfh willkürlich 
X, X— P, — kık. 


IN y—-1,2—7,% Im Neujudendeutfch willfürlich 
NR -D.n Ark 


oi — 7-77. Im Neujudendeutfh R, NR, NS — p, 
n, D — %ı Ze %. 
ou — — 1— 5. 
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» — 2. am Enten — z, am Ende | — 9, am Ente 


Pr — ED, am Ende FE — Er, am Ente p — 9, am 
Ende Sy, 49, 49. 

ı -M- BMW. 
r— — 7 — 252. 

ſ,s -,2.%9- 3, c, 2 - 3, 0, 0. 
i-L.VW - cr: -0o,N. 

t — 2O, V — cc, co — bo, W. 
Te 2 —.0,%. 


t, thatt — a — 2 — 6b. Zumeilen, wiewol unvichtig, für tt: 
n-7°—N 

n—jI—-1-1!. 

a — Y, — y, — 1, ° 

MER um Omen < 1 3,5.0m Gne) - S, 
S, am Ende P, & 

— — 

x — Pedp⸗ DD — m En, 0), 0. 

y-'1-°—" 

;,, 86 — 3, am Ende P—5 am Ende? — 3, um Ente 
Dr pP 


Am beften prägt fich aber die eigenthümliche verfchiedene und 
wechlelnde Geltung und Anwendung der Buchftaben durch Lefen 
jüdiichdeutfcher Schriften ein. Um das Verftändniß möglichft zu” 
erleichtern, find in den nachfolgenden Proben aus der jüdifchdeut- 
hen Literatur bei einigen Stüden Interlinearüberfegungen ein: 
gefügt, mittel welcher Lefen und Verſtändniß ungemein geför- ' 
dert wird. 
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Zweiundſechzigſtes Rapıtel. 
a. Gebrauch der Quadratſchrift in deutichrabbinifchen Truden. 


In der deutfchrabbinifchen Schrift werden, wie in der hebräi- 
fhen *), feine großen und Anfungsbuchftaben unterfchieden, fon- 
dern alle Wörter werden mit denfelben gleichen Buchftaben gedrudt, 
ſodaß aud in Gedichten der Anfang eines Verſes oder einer 
Strophe nicht durch einen befondern Buchftaben hervorgehoben 
ft, 3. B. 

‚ Arm) MID 

‚pn ‚zesrinzd Hr 397 

3 vorhrvo 298 cr 
‚TAEMD BOB PR SR 
‚DD BEPHBE] 577 DM 
JD32 [BOIMDRIE KT a 
2). DnD 9279 90 


Erbau Ferufalent, 

Das lang verwaifte, auf. 
Tag feine Städte ſich 

Aus ihrem Schutt erheben, 
Und die Gefangenen führe, 
Und die Zerftreuten ‚wieder 
In's Reich der Freiheit ein. 


Doc findet man in deutfchrabbinifchen Drucden zu Büchertiteln 
Ueberichriften und zum Anfange eines Abfchnitts größere Buchs 
ftaben gebraucht, wozu ftets hebräifche Quadratfchrift gewählt wird. 
So ift der. Titel des 1602 zu Bafel erfchienenen „Brandſpiegel“ 
von Mofes Ierufhalmi, genannt Mofe Henoch's: 


1) Der Gebrauch großer Initialen und Ueberfchriften beruft auf bloßer 
Willfür der Schreiber, refp. der Druder, iſt aber feineswegs zu tadeln, da bei 
dem Mangel an ausreichender Interpunction die größern Buchflaben für das 
Leſen und Verftändnig häufig den einzigen fichern Anhalt geben. 

2) mw MDB (Sulzbach 1844), €. 96. 
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zu den „Schildbürgern”: 
aus oTaenn N ana na 
Sciloburger felgame un’ furzweilige Geſchichte. 

Zu Anfang eines Kapiteld oder Abjages in Deutichrabbiniichen 
Druden wird meiftend das erfte Wort oder auch nur Die erfle 
Silbe mit größerer Duadratichrift gedrucdt, woran ſich dann ber 
übrige Sat mit gewöhnlichen deutjchrabbiniichen Lettern anteiht, 
33. in den „Schildbürgern”, Kap. 1, Abfap 5: 

‚Erscr pro bay y 
Endlich kam es dazu. 
Oder ebendaſ. Abſatz 6, wo das Wort „ſintemal“ halb mit Qua⸗ 
dratſchrift, Halb deutſchrabbiniſch gedrudt iſt: 
23 or eu irn BJ 
Eint mal ed is gewiß u. ſ. w. 

Vielfach wird zu Anfang des neuen Saged das erſte Wort 
aud in hebräifcher Sprache gegeben, worauf dafjelbe Wort in 
jüdifchdeutfcher Ueberſetzung mit deutichrabbinifchen Lettern folgt, 
3. B. in ber Vorrede zum m>dr gleich anfangs: 

Inn un SEn Pr EN 
Ani ich fchofel armer Mann u. |. w. 
und Kap. 1 dafelbft: 
DI pm pr —X 
Betephilloti in meinem Gebet u. ſ. w. 
und Abſatz 3 daſelbſt: 
HR DE 65 IN 
Atta du bift einig u. ſ. w. 

Im Neujudendeutfch, welches ſich vollfommen an die deutiche 
Orthographie anjchließt, werden folche Einfchiebungen und Wie 
derholungen durchaus vermieden. 


1) Amfterdamer Ausgabe von 1674, welche fih in meinem Befig befindet 
und deren weder bei Steinfchneider noch in einem fonfligen Verzeichniß Er: 
wähnung gethan if. Vgl. unten die Probe aus dem Keter Malchut. 
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Dreiund ſechziaftes Haprtel 
2. Gebrauch und Geltung der aquadratidriftlihen Majnsteln. 


Auf Büchertiteln findet man außerdem, meiftentheild in ver 
unterften Zeile, große und Heine auadratichriftliche Buchſtaben 
durcheinander. Gewöhnlich faßt vieje Zeile irgendeine Bemerfung, 
einen Ramen, Eitten= oder PBibelipruch in ih. In dieſer Zeile 
jolfen die größern Budhitaben (literae majusculae), welche einzeln 
und ftarf ind Auge fallend mitten in die Wörter der Zeile hinein- 
gejegt find, die Fahrzahl anzeigen, in weldyer das Bud) geichrier 
ben oder gedrudt ift. Diele großen Buchſtaben werden nad) ihrem 
Zahlwerth zufammenaddirt. Dabei findet ſich am Ende der geile 
- faft immer die Abbreviatur > "03, d. i. en um, lifrat koton, 
„nad der Heinen Zahl”, bei welcher die jüdische Zeitrechnung zu 
‚Grunde gelegt, die größere Zuhl (die Taujende) aber weggelaflen 
wird.) Eo fliegt das Titelblatt der amfterdamer Quartausgabe 
der II nn MANN mit der Zeile: 


2) made '719 n 
Die großgedruckten Buchſtaben A, 400, 5, 30, und 7, 5, geben 
zufammen die fleine Zahl 435, welche dem chriftlichen Rechnungs: 
jahr 1675 entipricht. 
Ferner enthält die legte Zeile der amjterdamer Octavausgabe 
des OD IPI3 TRON die Worte: 


329 Ü2° "T77 72 MIST na 


Hier fonnten die ganzen vier mittlern. Wörter zur Erreichung der 
Druchahrzahl benutzt werden, nämlich JI — 5, D— 40, U — 300, 
—- 10,7 Nn-82-23-5%07-41-6°7 1071-4 

1) So iſt 3.2. das Jahr 1860 nach jüdiſcher Zeitrechnung das Jahr 5620, 
nad) der Heinen Zahl das Jahr 620. „Diele Feine Zahl wird durchgehende bei 
ben Juden gebraucht. Bon dieſer Zeitrechnung wird noch weiter unten ges 
fprochen werden. 

2) „Und es gefchah dieſe Arbeit hierſelbſt (Amſterdam). Die Abbreviatur 
p mb, lifrat koton, ift hier ausgelaſſen. 

3) „Im Jahre des Meſſiach, Sohn David's, der kommen wird.“ 


— 10,3 — 2,1 6,8 — 1, zufammen die fleine Zahl 458, 
welche der chriftlichen Shhrzahl 1698 entfpricht. 
Oft werden die Zahlbuchftaben unmittelbar nebeneinander ge- 
fegt, wie 3. B. unter dem Titel der amfterdamer Onartausgabe 
des na ag AD, wofelbft fteht: 


pl»), OSIN nwa 
N — 400,3 — 3,8 — 1,9 — 30, zufammen 434, gleich 1674. 
Dagegen findet fi) in der zu Homburg vor der Höhe erfihier - 
nenen Folioausgabe !) des IE I7 BD fogar das MWI (im = 
Jahre) theilweife in die Jahrzahl 494 (1734) hineingezogen: 


D 5 Nun nd 29 Me 
Neuerlich werden jedoch auch die einzelnen Zahlbuchftabee- 
nach der Folge ihrer Geltung aufgeführt, 3. B. in den beide- — 
Erzählungen „Kedor, der chinefifche Kaifer”, und „Ritter Rizat —— 
beide 1814 zu Frankfurt a. d. DO. gedrudt. Die vorlegte Zei_ 7 


ift fo gedrudt: | 
Pe IY DM nwa 


alfo nach der Fleinen Zahl 574 — 1814. Man findet aber amd 
oft die große Zahl vollftändig aufgeftellt, wie 5. B. in IT Des 
Joel Rabbi Juda Levi: Berlin, MEAN TI?) = 5548 — 
1788. Ebenfo oft druckt man jest vielfach die ganze Zahl mit 
arabifchen Ziffern ans und die londoner Milfionsdrude bei 
Macintoſh und andern ſetzen ſogar die chriſtliche Jahrzahl mit 


2— 


1) Dieſe in meinem Befig befindliche, mit guten ſcharfen Lettern auf fchled. 
tem Papier (56 Folioblätter) gedruckte Ausgabe ift von Steinjchneider im „Se: 
rapeum“, Jahrg. 1848, S. 350, Nr. 99, nicht angeführt und fcheint nicht ein 
mal in ber Oppenkeimer’fchen Bibliothef zu Oxford fich zu befinden. Auf dem 
Titel ſteht: 





aaa pp MB DEN 
NT IYT IN 
DIMDOWAN MYMINI 
2) So ftcht die Zahl auf dem Titel gedrudt. Doc, feheint dabei mit dem 
Bahlzeichen ein Schreib oder Druckfehler eingefchlichen zu fein. Die gramm 
tifch richtige Schreibung für 5548 ift MAPN"T oder vollfländig richtig An 
(f. unten das Zahlwort). 
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arabifchen Zahlen. Mit deutfchrabbinifchen Lettern, mit welchen fich 
Zahlen .ebenfo behend wie mit Duadratfchrift ausdrüden laſſen, 
‚ findet man in dargeftellter Weife Feine Jahrzahlen auf Bücher: 
titeln ausgedrückt, da dem Deutfchrabbinifchen die dazu erforder- 
lichen größern Lettern fehlen. 

Die fhon im Talmıd (Bava bathra, fol. 109°) ermähnte 
Anwendung der literae majusculae ift fehr alt und unzweifelhaft 
fabbaliftifchen Urfprungs, wie fie ja aud in der chriftlichen Zau— 
bermyſtik auf abgefchmadte und finnlofe Weile ausgebeutet wor: 
den iſt. Aus den maforethifchen Handichriften find gleichfalls noch 
andere ähnliche Fabbaliftiihe Spielereien in unfere hebräifchen 
Bibeldrude übergegangen. So gibt e8 literae suspensae, welche, 
um den Gegenftand der Rede fcharf hervorzuheben, über der Druck⸗ 
linie ftehen, 3. B. Pſalm 80, V. 14, wo fid) das Y mitten im 
Worte oberhalb der Zeilenlinie befindet: | | 


1 9) In In 


‚Der Eber des Waldes und die Thiere des Feldes“, was abge— 
ſchmackterweiſe auf den „Christus suspensus“ Bezug haben ſoll, 
jedoch zur figurativen Gematria gehört, wovon weiter unten bei 
der Kabbala geredet werden fol. Auch die Mitte eines Buchs 
wird häufig mit einer litera majuscula bezeichnet. So ift z. B 
von der gefamnten Buchftabenmafle der Thora das 1 in. dem 
Worte I (3. Mof., Kap. 3, B. 42) als mittelfter Buchſtabe 
größer gedrudt. in Fleinerer Buchſtabe (litera minuscula) mitten 
im Worte hat ebenfalls eine kabbaliſtiſche Beziehung, deutet aber 
auch noc ganz beſonders die Transpofitiongfähigfeit des Worteg 
an. So fann z. B. 1. Mof., Kap. 2, 2. 4, NVD in den 
Namen DTIIS umgefegt werden. Andere Buchftaben werden mit 
außergewöhntichen PBunften oberhalb verfehen und noch andere 
umgefehrt gedruckt ), wie 3. B. 4. Mof., Kap. 10, V. 34 u. 36, 





1) 4. Pfeiffer, „Crit. sacr.“, c. VI, De masora, quaest. IV, ©. 196, 
hat fi} die faure Mühe gemacht, alle diefe Stellen aufzufuchen und aufzufüh- 
ren. So hat er.denn 30 Stellen mit Majusfeln, 30 mit Minusfeln und 15 
Stellen mit außergewöhnlichen Punkten gefunden, welche er fämmtlich aufführt. 
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das 5 zu C umgeftellt ift. Auch kommen Finalbuchſtaben in di 
Mitte und Mittelbuchftaben am Ende vor. 

Diefe feineswegs müßig aufgeführten Eigenthümlichfeiten fin 
wohl zu bemerfen, da fie mehr oder minder, näher oder entferntı 
fowol im Jüdiſchdeutſchen als auch in der Gaunerjprache Anwen 
dung finden. Ueber die frumm geichriebenen Zeilen wird weite 
unten (Kap. 71) gefprochen werden. Man vgl. auch das in.Kap. 8 
über die fabbaliftifchen Formen Getagte. 


Vierundſechzigfles Kapitel. 
d) Bie Tigaturen. 
a. Quadratſchrift. 


In alten hebräifchen Handichriften, befonders in den erfinc 
Manuferipten und in ältern Druden, findet man nicht felten zux 
Buchſtaben in einen einzigen Charakter zufammengezogen, fı 
welche ‚jest überhaupt nidyt mehr gebräuchliche Ligaturen fau: 
felbft die beften Drudereien noch Charaktere befigen. Diefe Lige 
turen fcheinen der alten Duadratichrift ganz fremd und erft vo. 
fpätern Abfchreibern eingeführt, auch immer nur auf einige Bud) 
ftaben, namentlid) OS, MM, 2 und NE, bejchränft gewefen 31 
fein. Sie find auch wahrſcheinlich erft den griechiſchen Manufeript 
figaturen nachgeahmt worden, welche bei der Behendigfeit der 
griechifchen Kleinen Buchftabenfchrift die Verbindung mehrerer Bud’ 
ftaben, ja ganzer Wörter, 3. B. etvar, Zorı, tüv, Umen, TODE, 
Tadra, pEvos, era, Ereidn u. ſ. w., gern und leicht in einen 
einzigen Zug faßten und fo allgemein wurden, daß fie aud in 
die alten Drude übergingen und zu ihrem Verftändniß eine ber 
jondere Commentirung nöthig machten, wie denn auch der bereitd 
angeführte Vitray (1636) auf ©. 21 und 22 jeiner „Orientali⸗ 
ſchen Alphabete“ nicht weniger als 140 griechiſche Ligaturen er’ 
läutert. In hebräiſchen Quadratſchriftdrucken neuerer Zeit ſind die 
Ligaturen ganz verſchwunden bis auf eine, welche man auch jetzt 
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noch in. Gebrauch und fogar in deutfchrabbinifchen Büchern mit 
Quadratſchrift eingeſchoben findet, nämlich die Verbindung von 
N mit ? zu K, vorzüglid mit *, alfo k, welches eigentlich nur 
eine Abbreviatur ift für OR, el, Starfer, Held, Gott, BI. DIOR. 
elohim. 

Obſchon im Grunde bloße Abbreviatur, mag hier noch bie 
Verbindung mehrerer zur Bezeichnung des (unausſprechlichen) 
Namens Jehovah erwähnt werden, nämlidh für mm. ‚Sehr 
häufig trifft man aber auch dafür ein dreifaches ”, nämlich 9 
ein Zeichen, welches man überaus oft auch in alten chriftlichen 
Erbauungsbüchern, ſowie auf chriftlihen Kanzel- und Altardeden 
befonderd in Glorien oder in Dreieden mit Glorien umgeben vor- 


—W 4 un 
. J WWW 
ua 1. 


I 
RN — 
a be 7— 





findet und fälfchlich als chriftliches Zeichen der Srintät anzuſehen 
gewohnt ift. 


Sünfundfechzigftes Rapitel. 
3. Eurrentichrift. 


TS 


Die ungemeine Behendigfeit, mit welcher fich die kleine Eur: 
rentjchrift überall in furzen, leichten Federzügen raſch und flüchtig 
auf das Papier werfen läßt und von deren Geläufigfeit man bei 
der Lectüre bloßer gedrudter Eurrentfchrift kaum einen rechten 
Begriff befommen fann, bis man erft felbft die Feder in die Hand 
nimmt, hat fehr leicht zur Verbindung verſchiedener Buchftaben in 
einen einzigen Federzug geführt. Diefe übrigens in Der polni- 
hen und deutfchen Schrift gleichen Ligaturen find fehr zahlreich 
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und willfürlih, weshalb fie auch für den Ungeübten leicht zur 

Unverftändlichfeit führen. Doch entgehen fie bei deutlicher Schrift 

und bei aufmerfjiamem Leſen nicht leicht dem Berftändniß. Sie 

ale aufzuführen, wäre unthunlid und nutzlos, da, wie .gejagt, 

die Eurrentfchriftzuge ſehr willkürlich find, amdererfeitd aber bei 

der großen Seltenheit und Zierlichkeit der erſt in neuejter Zeit 

wieder für den Drud gefchnittenen Lettern Die vielen willfürlichen 

Ligaturen aus älterer Zeit ſchwerlich vollftändig in den Drud- 

officinen vorhanden ſein fönnen. Selig, zu deilen Zeit noch (1792) 

felbft in Leipzig feine Lettern der Art zu finden waren, mußte zum 

Kupferftecher jeine Zuflucht nebmen und bat auf der feinem Lehr- 

buche angehängten erften Kupfertafel achtzehn Ligaturen aufge 
führt, welche theilweije unverftändlih und ſogar auch falſch ge= 
ftohen find. Die wichtigjten noch jegt üblichen Ligaturen beftehen 
weientlid in der Verbindung ded % mit N, y und V und der 
Gonjonanten 2, ı und 3 mit andern unmittelbar folgenden Gonr- 
jonanten in nachitebenden Combinarionen: 


N = KM = jr = ul 
gi = a = r=üu oe 
= UM = ur = ud 
7 =32 = ın =kk 
® = nm = m > bb 
ge=. — — ng 
>= 2 = -s=m 
9 — — 72 — nb 
J= 9 — 72 — nf, npf, nph 
„= = :=m 
= y= := m, m 
y= J — » — ni,enj 
y=-2 = is=p 
3 = — w 
325 3 —8* ii. 
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Ueber die Ligatur der Abbreviationszeichen mit dem Anfangs⸗ 
buchſtaben abbrevirter Wörter vgl. man Kapitel 67. Nur um noch 
ein lebendiges Beifpiel zu geben von der ungemeinen Freiheit und 
Beweglichkeit der jüdtſchdeutſchen Eurrentfchrift, folge hier das Anto- 
graph, welches fich auf dem Titelblatt einer fehr frhönen alten 
Foliobibel befindet, die ich aus dem Nachlaß eines jüdiichen Ge- 
Iehrten erworben babe: 





d. i. mit Duadratfchrift: 
m Ts mas na np 
1) org Opa a ps Dr 
und mit feften gedruckten Gurrentlettern: 
MN 3 en yıma 272 
| 37 \% a) Wer (33 [IT 
koniti mehoni lechbod zuri wekoni. Hakoton Zaddik bar 
rabbi Michael, secher zaddik liwrocho, d. h.: ich habe gefauft 
(died Buch) von meinem Vermögen zu Ehren meines Schöpferd 


und meines Herrn. Zaddik, der Heine, Sohn bes Rabbi Michael. 
. Das Andenfen des Gerechten bleibe in Segen. | 


1) IST, Abhreviatur von III25 PS 271, secher zaddik liwrocho, 
das Andenfen des Gerechten fei gefegnet. 1 I ift Abbreviatur von 21 I, 
bar rabbi, Sohn des Rabbi; 71 von 11, hakoton, der Kleine, Ausbrud 
demüthiger Selbfterniedrigung, servus, Diener, Unterthäniger, befonders ale 
Höflichfeitsformel in Documenten und Briefen üblich. 


Avé-Lallemant, Baunerthum. II. 21 
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Bergleiht man mir dieſer freien, faft feden Handichrift i 
gedrudten Gurrentlettern, 10 begreift man bald, daß allerdin: 
Aufmerkſamkeit und Mühe erforderlich ift, um einige Routine i 
Lefen jüniicher Eorrefpondenzen zu erhalten. Doch ift gerade au 
der fefte Schnitt der Currentdrucklettern immer das fichere Gerü 
welched einen zuverlätfigen Anbalt gewährt. 


Sechsundſechzigſtes Kapitel. 
e) Die Interpunktion. 


Die Interpunktion im Jüdiſchdeutſchen ift, namentlich 
Vergleich; mit dem großen Reichthum der hebräifchen accentilch 
Zeichen, bejonders in Altern Schriften jehr kümmerlich. Bei de 
dichten Druck der wie in der ältern Schriftiprache der Grieche 
und Römer aufeinander gejchobenen, häufig gar nicht: einmal ge 
hörig durch Zwifchenräume getrennten Wörter erfihmwert der Man 
gel der Interpunftion das Lejen und Verftändnig nicht wenig 
Die ältern Schriften haben niemals ein anderes Interpunftiond 
zeichen als zu Ende eines Satzes einen Punkt, welcher wie de 
hinter jedes Wort geſetzte Punkt im Samaritanifchen erhöht un 
oft auch, dem Eyriichen ähnlich, fternförmig (*) erfcheint. Diele 
Punkt ift in Altern jüdiſchdeutſchen Schriften das einzige Kenn 
‚zeichen einer Unterfcheidung der logifchen Sasform. Häufig wir 
er in Gedichten, ganz wie bei den älteften deutfchen Dichtern!. 
zu Ende jedes DVerfes, auch Halbverfes gefest, wobei am Ent 
des legten Verſes, fowie in Profa beim Schluß einer länger 
Periode, eines Perek oder Kapiteld ein Doppelpunft fteht, w 
3. B. im Anfang des Vinzliedes %): 


1) VBgl. die bei Beer, „Orammatif”, III, 66, angeführte Stelle a1 
Otfried's Evangelienharmonie (9. Jahrhundert), wo die Interpunftion jede 
falls richtiger feheint als die bei Hahn, „Althochdeutfche Grammatik'“, ©. 
und Wadernagel, ‚ Althochdeutfches Leſebuch“, ©. 73 Tg. 

2) d. h. DVincenzlied, auf den Lebfuchenbäder Vincenz Pettmild, met 
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* pen wong gvora pu pn 

- * ER 75 [599 Sn TDIHI 99% 
pen 7% 2 DEM 8 

zhyd vre wo Sn * ns 

"nn 5 an Bond N 

. * 2 up in 7% day 
* rn |KD, PR du jun) P% 

A BR Ju al DIRI I7 DM 


Ich will derzählen Gottes Stärk, 

Seine Wunder und Zeichen, die großen, 
Sein Kraft un’ äch feine Werk, 

Wie er uns nie hat verloffen 

An alle Fahrt un’ in alle Land, 

Wil ich auf ihn bezeigen. 

Sein Namen will ih thun befannt 

Mit der Wahrheit, und Bill nit leigen. !) 


Je farger aber die ältern jüdifchdeutichen Schriften mit Inter: 
punftionen bedacht find, deſto verfchwenderiicher findet man fie 
in fpätern Echriften, ja in einzelnen, wie 3. B. in der Gefchichte 
der Schildbürger, auf völlig finnlofe Weiſe angebracht, wovon 
jpäterhin eine Probe gegeben wird. Doc, finden ſich ſchon zu An- 
fang des vorigen Jahrhunderts, befonders bei Calvör, die übrigen 
in die deutiche Sprache furz vor Luther ?) eingeführten Inter: 


her der NRäbelsführer bei dem 1614 zu Frankfurt a. M. befonders auch gegen 
die Juden gerichteten Aufruhr war. Das Vinzlied mit der Gefchichte des Auf: 
ruhrs findet man bei Wagenfeil, „Belehrung“, ©. 112 — 148, und auch in 
Schudt's „Jüdiſchen Merkwürdigkeiten”, Th. II, Nr. 2, ©. 9. 

1) Im Abdruck bei Schubt ift Hinter jedem DVerfe nur ein einfacher vier: 
ecfiger Punkt (.) Hinter 5 fteht ein Semikolon; zu berüdfichtigen iſt, daß bie 
Berfe bei Wagenfeil und bei Schudt nicht abgefegt find, fondern daß dies über- 
haupt nur ber Fall iit bei jeder Strophe von je acht Verſen. Dennoch geht in 
jüdifchdeutfchen Gedichten die Interpunftion mit dem Punkte am Schluß jedes 
Derjes durch, felbit auch beim Druck mit abgefeßten DVerszeilen, wie man das 

> bei dem Räthfel fieht, welches bei Schudt, a. a. O., Th. IV, Fortſ. III, ©. 108 
und 109, abgedrudt ift. 

2) Bei Luther findet man übrigens nur bie drei Lejezeichen: Punkt, Komma 
und Fragezeichen. Schottelius, a. a. O., S. 670 und 671, führt dazu noch 


21* 
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punftionen in Anwendung gebracht, wodurch das Leſen und Verftän 
niß jüdifchdeutfcher Schriften fehr erleichtert wird. So vollftän! 
nun alle diefe Lefezeichen nach den Regeln der deutichen Gra 
matif gebraucht werden, fo erjcheinen fie doch in deutfchrabbinifd 
Druden bei ihrer von rechts nach links liegenden Richtung ı 
paflend und unfdon, weshalb man typographifcherfeits3 auf Aı 
hilfe bedacht fein follte. 

Als eine Eigenthümlichfeit der jüdifchdeutfchen Interpunfti 
ift zu bemerken, daß auch jetzt noch der einfache famaritanif 
Bunft am Schluß einer ‘Periode over eines Verſes beibehal: 
wird, ungeachtet außerdem das legte Wort mit einem Punft « 
der Drudlinie verfeben ift, wie ſich das bejonderd bei den la 
doner Miffionsdruden findet, z. B. am Schluß des erften Kapit 
im Matthäus: 

* „DIE UM [DIR DDR In 
Und hieß feinen Namen Sefu. 

Bei Ueberfchriften pflegt der famaritanifche Doppelpunft bi 
behalten zu werben, 3. B.: 

#jvunpnn MOD 
. Zweites Kapitel. 

Das Theilungszeichen (=) auf dem Grunde der Drucklinie fir 
det fo wenig im Jüdiſchdeutſchen ftatt wie im Hebräifchen, we 
am Ende einer Zeile niemals ein Wort filbenweife abgebrode 
wird. Erft in neuefter Zeit, nad) vollftändiger Einführung di 
deutfchen Orthographie und Interpunftion, wird auch im Jüdiſch 
deutfchen mit dem Abbrechen von Silben dad Theilunggzeiche 
angewandt. | 

Kein deutfchrabbinifcher Buchftabe ift dilatabel.!) Im Dru 
wird darauf gejehen, daß die Randlinien genau innegehalten wei 


das „Verwunderungszeichen“ (Ausrufungszeichen) und das „Strichpünftlein 
(Semifolon) und Kolon an. Das Semifolon ijt aber, wie Beder, a. a. O 
III, 66, bemerft, dem Schottelius noch gar nicht geläufig und ſcheint das aı 
fpiteften eingeführte Leſezeichen zu fein. 

1) Im Hebräifchen werden Wörter durchaus nicht gebrechen. Zur Verme 
dung der Trennung eines Worte durch Uebertragung in eine folgende Zeile we: 
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den, weshalb oft mitten in den Zeilen beträchtliche Lücken entftehen, 
welche unangenehm ind Auge fallen und Lefen und Verſtändniß 
nicht felten erjchweren. Doch bietet hier die dem Jüdiſchdeutſchen 
eigenthümliche Trennung componirter deutfcher Wörter, welche im 
Deutſchen dicht zufammengedrudt werden, einige Aushülfe, 3. B.: 
anfangen, 255 55 einmal, In pm; Dankfagung, pas D39ı. In 
der Eurrentichrift find die Züge viel freier, weshalb das Ende 
einer Zeile gejchieft mit Verlängerung des legten Buchſtaben aus—⸗ 
gefüllt werden kann. Bei allen diefen Beichränfungen findet man 
in den ältern deutjchrabbinischen Drucken ebenfo feltiame Drud- 
jpielereien, Säulen-, Pyramiden», Eier, Becher und andere 
Formen, wie man foldye audy in deutfchen Drucken, namentlich des 
16. und 17. Jahrhunderts, häufig trifft und von denen Schotteliug, 
a. a. O., ©. 951 fg., und Tabourot, „Bigarrures”, I, 134, Beis 
fpiele geben. Vielfach Ichließt die Vorrede oder auch das lekte 
Kapitel eines Buchs in Yorm einer auf die Spige geftellten und 
mit mr endenden Pyramide, wie im Keter malchut (1674) .und 
Lef tof (1734). Spielereien der allerſeltfamſten Art find in Schudt's 
„Jüdiſchen Merkwürdigkeiten“ zahlreich gefammelt. > 


Siebenundfechzigfies Kapitel. 
f) Die Abbreviaturen. 


Schon auf hebräifchen Münzen finden fih zur Bezeichnung 
der Kürzung einzelner Wörter Buchftaben mit einem oben linfs 
angebrachten furzen Strich, z. B. W für MY, Jahr Auch in 
ältern Handfchriften kommen joldye Abbreviaturen vor. Dieſe wurs 
den von den jüdifchen &elehrten in foldyer Menge und Fülle ein- 
geführt, daß das Verſtändniß der Abbreviaturen, man or), rosche 


den die dazu geeigneten Buchttaben DNbdARX in der graphifchen Daritellung ges 
dehnt, weshalb fie auch dilatabiles genannt werden. So findet man befonders 
das D oft in durchaus unfchöner Ausdehnung, wie überhaupt die gedehnte Schrei: 
bung unſchön iſt, ,8 mm. 
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tewos, Wortköpfe, Wortanfänge, in der That ein eigenes Studium 
erfordert. Urſprünglich wurden nur ſolche Wörter abbrevirt, weldye 
Gegenftände des religiöfen und täglichen Lebens betrafen, mithin 
jo allgemein kenntlich waren, daß ed nur einer flüchtigen Andeu— 
tung des Anfangsbuchſtabens bedurfte, um fogleich die volle rich— 
tige Erfenntniß des abbrevirten Worts herbeizuführen. Dod 
arteten die Abbreviaturen zulegt in leere Willkür aus und ge: 
diehen zu einer wirklichen Künftelei, zu deren Verſtändniß genauı 
Sprachkenntniß und Scharflinn gehört, welcher noch dazu häufig 
genug ſich auf ein fühnes Nathen legen muß, befonders da ein 
und diefelbe Abbreviatur oft fehr viele ganz verfchiedene Bedeu 
tungen bat. Es gibt im Hebräifchen weit über 7000 joldyer Ab 
breviaturen, von denen nicht nur die Mehrzahl in die jüdifch 
deutfche Sprache mit übergegangen ift, ſondern zu denen fih aud 
noch gemifchte deutfche und hebräifche Abbreviaturen in der bun- 
teften, kaum zu enträthjelnden Weife gefellt haben. So bedeutet 
3. B. die Abbreviatur 97 7% geränderte (unbefchnittene) Dukaten, 
nämlih pm, Dufaten, und 39272, gerändert. Andere Abbre 
viaturen befchränfen ſich lediglich auf deutſche Wörter, 3.8. 17, 
polnifcher Groſchen; 7 ’2, böhmifcher Groſchen; » m, Reichs-⸗Tha—⸗ 
fer, wobei der häufige Gebrauch diefe Abbreviaturen nicht felten 
zu felbftändigen, phonetifch belebten Wörtern ausgebildet hat. So 
wird 3 D (oder 7 2) auch ohne Abbreviationgzeichen gefchrieben, 
wie wenn ed 3D oder „HD (oder 2, Ma), Pag, Bach (Bag, 
Bach) wäre, und hat überhaupt die Bedeutung Grofchen. Ebenio 
BD 9 oder DI, Dr7, Neichöthaler, Thaler. Vielfach wird auch der 
Laut des bloßen Anfangsbuchftaben nach feiner hebräifchen Ber 
nennung zum deutichen Begriffswort erhoben, z. B.: w, Shin, 

Schließer; m, Schindollet, Schandarm (Gensdarm). Dazu 
entftehen die wunderlichften Compoſita, £ B.: wm, Schinaggel, 
vom deutſchen Schub und dem hebräifchen may, agoloh, Wagen, 
Karren, alfo Schubfarren; davon ſchienaggeln, auf der 
Feſtung ald Sträfling Farren. Dabei muß man fid) aber auch in 
anderer Hinficht oft hüten, mehrere Buchitaben hintereinander, 
deren Compofition unklar jcheint, für Abbreviaturen anzujehen- 
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Denn häufig werden allzu befannte Wörter abfichtlidh mit der vol⸗ 
len Buchftabenlautbezeihnung ausgelprodhen, um ihre Bedeutung 
zu verfteden, 3. B.: Echinpelommet für jEr, schofel, ſchlecht; 
Zommetalepb für ri, lo, lau, nicht. Bei diejer ungemeinen 
Bieldeutigfeit dsr Abbreviaturen bat denn der Scharfſinn, Wig 
und Humor des jüdischen Volkes gerade in den Abbreviaturen 
eine ſehr reiche Gelegenheit gefunden, in häufig überrafchender, ja 
blendender Weife zu glänzen. Dieſes reihe und danfbare Gebiet 
hat nun aber auch das Gaunerthum mit dem volliten Uebermuth 
und mit bodenlofer Frivolität ausgebeutet, ſodaß man bier vor- 
züglid) den Schlüffel zu der verwegenen, tollfühnen Eregetif der 
GBaunerfprache findet. Gerade auf dieſem mit dem unerhörteften 
Sprachmaterial gejüttigten Sprachboden wuchert dad Gaunerthbum 
mit fo abjoluter Umbändigfeit, Daß es aller Regel |pottet, daß nur 
in einem Mörterbuche diefe tollen Kunftausdrüde als ftatuirte 
Zeriminologien aufgeführt werden Finnen und daß man oft genug 
über ſich felbft lächeln muß, wenn man plößlich eine heillos vers 
wegene Frivolität findet, wo man lange mit gelehrtem Apparat 
und ernfter Forſchung nad) einer verftecften Wortwurzel fuchte. 
Das Abbreviationgzeichen befteht in einem einzelnen oder in 
einem doppelten Strich links oberhalb des durch feinen bloßen 
Anfangsbuchftaben angedentsten Wort), z. B.: MD, yn, ons, 
Yn2. Alle abbrevirten Buchftaben werden in Echrift und Drud 
etwas iſolirt und augenfällig geftellt, damit fie ſogleich als Ab— 
breviatur hervorftehen. Stehen mehrere Abbreviaturen nebenein- 
‚ ander, jo befommt gewöhnlich der Anfangsbuchftabe des vorlegten 
Worts das Zeichen, 3. B.: 2 "=>, kol bne beisso, alle die Sei- 
nigen, wobei der legte Buchftabe etwas linfd davon und ifolirt 
geftellt wird, 3. B.: n >, Kö diwre owicho, fo find die Worte 
deines Waters; » "v5, ken assiras awdecho, alfo ift das Gebet 
deines Knechtes. Gehören zwei Buchſtaben zu einem einzigen 


EN In manchen Manuſcripten findet man den Buchſtaben des abbrevirten 
Morts oder die ganze Buchitabengruppe oberhalb mit einem horizontalen Strich 
verfehen, twie eine Naphe, z. B. 7, 58 u.f.w. Vgl. Nr. 23 in den Proben 
aus der jüdifchdeutichen Literatur. 
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Worte, oder ift ein Wort mit dem Artifel ‚oder mit einer Präp: 
fition verbunden, oder gehören mehrere Buchftaben verſchieden 
Wörtern an, welche unmittelbare Beziehung zueinander habe 
wie 3. B. im status constructus, ſo werden diefe Buchftabı 
nicht durch das Abbreviationszeichen getrennt, 3. B.: ms, d. 
m, se haderech, diefer Weg; wa, d. i. urn Je2, bal m! 
chomo, Soldat; zerin jr=, bal melocho, Handwerker; an " 
d. i. von na, beruach hakodesch, durch den heiligen Gei 
3 "a, d. i. mE wis, beloschon zarfess, in franzöfifher Sprac 
Doch herrfcht hier überall viel Willfür und Unordnung und D 
Abbreviaturenverzeichniß bei Selig wimmelt von Fehlern der A 
Als allgemeine Regel darf der Grundſatz aufgeftellt werden, d 
die Abbreviationsftricdye nach dem Anfangsbuchftaben des erſt 
Hauptbegriffsworts gefegt werden müffen. (Vgl. Kap. 81 das b 
der Zahlenbezeihnung Gefagte.) Es verfteht fi übrigens vo 
jelbft, daß WAbbreviaturbuchftaben als Anfangsbuchftaben eine 
Worts niemald mit Finalbuchftaben gefchrieben werden, wenn fi 
auch am Ende der Abbreviatur ftehen, 3. B.: na; '2'2; mm. 

In der Gurrentichrift ift Dafjelbe Abbreviationgzeichen übli« 
wie in der Duadratichrift und der deutichrabbinifchen Schrift. D 
nun aber zur Bezeichnung der Zahlengeltung der Buchitaben um 
neuerlic, zur Bezeichnung der Vocale zu Umlauten ebenfalls zw 
Striche oberhalb der betreffenden Buchftaben angewandt werder 
jo begnügt man ſich gewöhnlich zur Vermeidung von Verwech 
jelungen mit einem einfachen Striche, 3. B.: 2,,, m, %,'n, 
u. 1. w. Dod erzeugt Died bei der Lurrentfchrift, namentlic 
nad) neuerer Schreibung mit Umlautzeichen, leicht Unordnung un 
Misverftändnig, weshalb vorzüglich bei der Currentſchrift nor 
ein bejfondered Zeichen angewandt wird, welches in einem m 
dem abbrevirten Buchftaben verbundenen und über Demjelben i 
einen ſich jchneidenden Bogen nach rechts geführten Zuge befteh 
weldyer mit dem griechiichen ” einige Aehnlichfeit hat. Am häufic 
ften ift e8 mit h verbunden: 

y 
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Mit dem polnifchen x verbunden ift es 


Dr = 


welches zugleich als Ligatur für # und \ gilt (ſ. oben Ligaturen). 
Dafielbe ift der Sal in der Verbindung mit dem veutfäpreurrents 
fchriftlihen %: 


Mit ı verbunden it 8 
je) % 
VD’ 


Aucd wird der Zug einfach in die Höhe geführt, ohne daß er ſich 
ſelbſt im Bogen ſchneidet, z. B.: 


mit °: 


VG =". 

Die Abbreviatur P hat ſich übrigens aus der jüdiſchen Schrei⸗ 
bung und Correſpondenz faſt in alle lebenden europäiſchen Sprachen 
eingeſchlichen als Zeichen des Conjunctionsworts „und“, welches 
im Hebräiſchen durch I gegeben wird. Das currentfchriftliche ı 
mit feinem Abbreviationgzeichen hat fih zu dem allgemein 
üblichen Zeichen & geftaltet, welches befonderd in Firmen und 
Rubriken durchgehende für „und“ gebraucht wird, z. B.: Fischer 
& C®., Kläger Meyer & Cons. gegen 'Beflagten Müller & Cons. 
Ya fogar in die mufifalifche Notenjchlüffelbezeichnung fcheint ſich 
das ı hineingedrängt zu haben, indem zunächft ganz fpecififch der 
Violinſchlüſſel (ſpäter G-Schlüffel genannt) jener Abbreviatur durch⸗ 
aus entiprechend vorgezeichnet wird: 


bei welchen auch in ältern Noten, 3. B. in den Rebus des Ta-- 
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bourot; „Bigarrures”, I, fol.21® und fol. 22°, das jünifchdeutfc. 
eurrentfchriftliche ı fogar noch deutlicher hervortritt: 


= 


Eine nähere Unterfuchung über die Entftehung und Einfüh 
rung dieſes Zeichens in das fchon lange vorher abgefchloffen ge 
wefene Notenfuften wird, wahrfcheinlich die hier verfuchte Auf 
ftelung al8 nicht unbegründet erweifen, wenn auch mit wenige 
Sicherheit auf die ebenfo abweichende wie merkwürdige und bie 
jetzt noch unerflärte Bezeichnung des Bapfchlüffels, 


= 29 


welcher mit dem Beth in der Eurrentfchrift, S, auffallende Aehn 
lichkeit hat, hingewieſen werden kann. In ſolcher Weiſe finden 
ſich noch manche Zeichen, welche mit Wahrſcheinlichkeit auf jüdiſch— 
beutiche Abbreviaturen zurüdgeführt werden können. Go ift die 
überall im faufmännifchen Gebrauch übliche Bezeichnung des Pfun- 
des, R, Doch wol eine jüdifchdeutfche Abbreviatur, nämlich das Mem, 
n, mit dem Abbreviaturzeichen %) alfo R, vom hebräifchen se 
maneh, mit deutfchrabbinifcyen Lettern m, die Mine, das Pfund; 
vgl. 1. Kön., Kap. 10, V. 17; 2. Ehron., Kap. 9, V. 16. Aehn⸗ 
lich iſt das Thalerzeichen Pe nämlich (Der Anfangsbuchftabe von 
b>, rat) Resch, >, mit dem Abbreviaturzeichen Y deſſen Ende 
willfürlich noch einmal die Kreislinie fchneidetz; ferner das ham’ 
burger und lübecker Markzeichen P, welches willkürlich aus dem 
currentfchriftlichen 1 mit dem Abbreviaturzeichen oder dem deutſch⸗ 
rabbinifchen n in das Iateinifche m oder veutfche m, M., md, 
übergeführt ift; endlich für mr oder uX, ammo, Elle, das Abbres 
viaturzeichen mit dem # oder “, alfo (. Dergleichen Verkürzungs⸗ 


zeichen haben fich in den deutjchen Verfehr mit feiner Schrift: und 
Rechnungsweiſe noch weit mehr eingefchlichen und find in einem 
oder dem andern Orte oder Lande mehr oder minder int Gebrauche, 
obne daß fie.fich ſogleich auf den erften Blick erfennen laſſen. 
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Weitere Regeln über Bildung der Abbreviaturen oder über 
die befondere Berechtigung oder Befähigung einzelner Wörter und 
Begriffe zum Abbreviren gibt e8 nicht. Es herrfcht hierin große 
Willkür und daher auch manche Ulnverftändlichkeit. Deshalb kön— 
nen nur die hauptlächlichften und gebräuchlichften einzeln bemerft 
und in das Wörterbudy verwiefen werden, wofelbft fie nach alpha- 
betifcher Ordnung Aufnahme gefunden haben. 


Achtundſechzigſtes Rapitel. | 
a. Das phonetiihe Element der Abbrevinturen. 


Die viele Jahrhunderte hindurch in derſelben ftarren graphis 
ſchen Form bingeftellten Abbreviaturen find aber nicht durchaus 
ein bloßes graphifches Ganzes geblieben, fie find auch oft ein 
phonetifches Ganzes mit einem beftimmten logijchen Begriff ge: 
worden. Im Hebräifchen wurden neue, aus Abbreviaturen pho= 
netiſch belebte Wortbildungen befonders bei Eigennamen einge: 
führt, z. B.: °W'9, Raschi, für DPI’ E79 DI, Rabbi Salomo 
Sfaaf; 0'297, Rambamd), für AA II VAT, Rabbi Mofes 
Den Maimonz; TI, Radak, für TAI TIT II, Rabbi David 
Kimchi u. |. w. Als aber duxch die jüdifchen Gelehrten die Abs 
breviaturen in überaus großer Menge vervielfacht und auf die 
mannichfaltigften Begriffswörter übergeführt waren, drangen diefe 
ftatuirten eigenthümlichen neuen Wortbildungen ald Begriffsbezeich- 
nungen in faft alle Verhältniffe des bürgerlichen Lebens ein und 
gaben gerade mitteld der jüdischdeutfchen Sprache fogar ganz deut - 
ihen Wörtern eine analoge neue, verfürzte, aber dadurch auch recht 
wunderliche und recht eigentlich contracte Geftalt, und zwar ge- 
ſchah das mit folcher abfoluten Sicherheit, daß dieſe deutſchen 


1) Daher die unzäfligemal vorfommende Rede: Ein herber Rambam, 
eine fchwierige Stelle aus den Schriften des Maimonides; überhaupt im ge- 
meinen Leben eine Schwierigfeit, wie man ſcherzweiſe zu jagen pflegt: Das tit 
ein casus criticus. 
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Neubildungen wiederum einer hebräifchen Flexion fähig wurden 
und wie originalshebräifche Wörter erfcheinen Eonnten. Als Bei- 
fpiel dienen die fehon befannten Abbreviaturen 00, rat, Reiche: 
thaler; 39, pag, polniſcher Groſchen. Nicht nur werden dieſe rein 
deutfchen Abbreviaturen phonetifch belebt und hebraifirt, fondern 
fogar auch hebräifch flectirt, fovaß der Plural ohne. Umſtände mit 
der hebräifchen Pluralendung verfehen wird, alfo pw, rattim, Die 
KReichsthaler; pp, paggim, die polnifchen Grofchen. 

Trotz Ddiefer Verwegenheit in der Bildung neuer Wörter ift 
die durch die Abbreviaturen für die jüdifchdeutfche Sprache neu- 
geichaffene, phonetiſch belebte Wortzuthat immer nur gering und 
dürftig. Je vieldeutiger, in logifcher Hinficht und je mehr in die 
heterogenften Wörter und MWortbegriffe löslich die für die logifche 
Interpretation graphiſch vellfommen gleich hingeftellte Buchftaben- 
gruppe einer Abbreviatur erjcheint, deſto kümmerlicher bleibt doch 
immer bei diefen Abbreviaturen das phonetifche Element. Für Die 
vielfachen unterfchiedlichen Bedeutungen einer Abbreviatur befommt 
das zu einem phonetifch neuen Ganzen gebildete Wort nur den 
einen ftarren Wortlaut, und weder Das deutfche noch das hebräi— 
ihe Spracelement vermag der Neubildung eine fo verjchieden- 
artige Modulation zu geben, daß nad) diefer Die jevedmalige yes 
cielle Logiihe Bedeutung mit Sicherheit erkannt werden kann. 
Deshalb ift die aus abbrevirten Wörtern graphifc zufammengeftellte 
Buchftabengruppe, wenn fie fi zu einem neuen Worte zufammen- 
thut, immer nur phonetifch einfeitig und befchränft, wenn auch die 
logifche Bedeutung der ganzen Abbreviatur fehr verfchiedenartig 
iſt. Diefe phonetifche Einfeitigfeit und Dürftigfeit ift es, welche 
in diefer Hinfiht den Abbreviaturen der jüdifchdeutfchen Sprache, 
al8 geſprochener Sprache, enge Grenzen gefest hat, ſodaß in 
der gefchriebenen oder gebrudten jüdifhdeutfchen Sprache die ver- 
Ichiedenen Abbreviaturgruppen wejentlich nur als graphifche Bilder 
beftehen und das phonetifche Element der Abbreviaturen nur mit 
Dürftigfeit auf die befannteften und vereinzelten Begriffe befchränft 
ift, während gerade das tief in das Jüdiſchdeutſche hineingreifende 
Gaunerthum ſich beftrebte, den Abbreviaturen ein möglichft breites 
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phonetifches Element aufzuzwingen, welches jedoch bei feiner Un- 
natürlichfeit ebenfalls ſtets einfeitig bleiben mußte. Ein Beiſpiel 
wird Dies deutlicher machen: "nr bedeutet im Jüdiſchdeutſchen: 

par, chochom, der Weife; 

njr, chelek, der Theil; 

son, chosser, ed mangelt. 

Das rs ift (abgefehen von feiner Geltung ald Zahl 8, Cheſſ) 
im Judendeutfch nur ein lautlofes graphifches Bild, deſſen ver- 
jchiedenartige Bedeutung jedesmal der logiihe Zufammenhang 
geben muß. In der Gaunerfprache aber hat rs audy phonetifche 
Geltung und lautet Cheff mit der Bedeutung Gauner. Diefe 
Geltung ift jedoch nur auf die eine Bedeutung des Gauners be- 
ſchränkt. Keineswegs hat m aud in der logifchen Bedeutung 
„Theil“ oder „es mangelt” die phonetifche Geltung Chefl. Berner 
bedeutet zur im Judendeutſch: 

313} par, chochom godol, ein großer Weifer; 

333 Er, chozuph godol, ein frecher Unverfchänter; 

3133 vısrr, chiddusch godol, eine große, befondere Neuigfeit; 
und außerdem: - " | 

priisy "rn, chess gdaulim, acht Grofchen. 

Das Im erfcheint im Jüdifchdeutfchen )) als Tautlofes graphis 
fhes Bild. Der Gauner bedenkt ſich jedody nicht, die Gruppe 
mindeftens einfeitig phonetijch zu beleben, und verfteht unter Chag?) 
ben Chochom godol, Chessen godol oder godeler Ehefien, den 


1) Das Wort IN, chag, Feiertag, it feine Abbreviatur, fondern kommt 
her von UM, chagag, fid) umherdrehen, tanzen, Feſte feiern, gehört alfo gar 


nicht hierher. : 

2) Seltjumerweife iſt diefe Abbreviatur, wenn auch nicht fogleich Fenntlich, 
in das Niederdeutfche übergegangen. Dat is een Schagger (Sc für Ch 
oder 3), Schader, das ift ein fchlauer, zuverläffiger Kamerad, Geſelle. Min 
Shader, mein zuverläffiger Kamerad, befonders der Aide im Kartenfpiel, 
3. B.: Steef em, Echader! flid) die Karte, Kamerad! Gelbft das nd. 
Schuwjad, hd. Schubbiad, fcheint damit in Verbindung zu ftehen. Dal. 
Schmeller, Schwend, Adelung, welcher Ießtere (III, 1670) Schubbiad wol 
fälfehlich mit Schuft in Verbindung ſetzt und von fchubben und Jacke ableitet. 


f 
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Gaunerkoryphäen, während audy in der Gaunerfprache yır in allen 
andern Bedeutungen phonetifch quiefeirt. 

Je ärger der Wirrwarr dieſer ausgearteten, bis zur verwegen⸗ 
ften Willkür misbrauchten Abbreviaturen ind Auge und Ohr fällt, 
deito ftärfer fühlt man, um eine ruhige und klare Anſchauung zu 
gewinnen, fid) getrieben, auf die ‚alten hebräifchen Uranfänge der 
Abbreviaturen zurüdzuflüchten, welche in fo roher und verwilderter 
Willfür ausgebeutet und entftellt worden find. Aber auch die eins 
füche, ungetrübte Auffaffung der einzelnen Buchftaben als Bilder ?) 
ſinnlich wahrnehmbarer Gegenftände,, bei deren Anfchauung bie 
logifhe Bedeutung nur wie eine Erinnerung an den Gegenftand 
ericheint, vermag in diejer einen, wenn auch uralten Sprache nicht 
zu genügen, wenn man nicht die Sprache jelbft nur als einen 
einzelnen abgeleiteten Typus oder Modus jener Urfprache betrach⸗ 
tet, auf welche man bei der Zufammenftellung fpradjlicher Eon» 
gruenzen immer wieder zurücdfommen muß. So vermag man denn 
nicht mehr felbft die allerälteften hebräifchen Abbreviaturen für 
eine abjolute uranfängliche Eigenthümlichfeit zu halten, wenn man 
in der Durchmufterung der älteften Spradyen des Oſtens den Blid 
auf die alten ägyptifchen Hieroglyphen und auf Das Altkoptiſche 
fallen läßt. Die altägyptifchen Götternamen gehören zu den älte: 
ften Wort- und Sagbildungen. Ift e8, wie Bod ?) behauptet 
und überzeugend nachweift, unleugbar, daß das Altägyptilche, wel- 
ches durchaus nicht zum femitifchen Spracdhftamm gehört, durch 
Semiten zum Koptifchen umgeformt worden ift, wie Jahrtaufende 





1) Ueber diefe Grflärung der Buchſtaben vgl. MEI 22 von ©. €. 
Blogg (Hannover 1831), ©. 8 fg., und Gefenius, „Lehrgebäude‘‘, ©. 8. 

2) „Erflärung des Baues der berühmteiten und merfwürdigiten äftern und 
neuern Sprachen Europas, Aftens, Afrikas, Amerifas und der Südſee-Inſeln“ 
(Berlin 1853). Zweite Abtheilung: „Analysis Verbi oder Grflärung des Baues 
älterer und neuerer Sprachen aller Erdtheile.“ Dritte Abtheilung: ‚Die älteften 
Bewohner Negyptens, von denen die Gefchichte ung Nachricht gibt, deren Sprache 
und Hauptgottheiten; nebit der Analyfis und Erklärung vierzig der wichtigften 
altägyptifchen Wörter; namentlich der Wörter Aegypten, Nil, Pharao, Laby: 
rinth (Pyramide), Thuoti, Chelisf, Ofiris, Iſis, Eerapis u. |. w. und einiger 
Hieroglyphen.“ 
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jpäter das Lateinische durch Germanen zum Romaniſchen, fo kann 
e8 bei diefer erwiefenen einflußreichen Berührung der Semiten mit 
den alten Aegyptern und deren Sprache kaum noch zweifelhaft 
fein, daß die hebräijchen Abbreviaturen, ungeachtet der mehr oder 
minder eingetretenen Verbleichung der hebräiſchen Buchftaben als 
Bilder ſinnlich wahrnehmbarer Gegenftände, mit den. altägyptifchen 
Hierogiyphen in Verbindung ftehen und diefen ihren Urfprung 
verdanken. Faßt man mit ftetem und feftem Hinblid auf die ur- 
Iprünglihe Bilddarftellung der hebräifchen Buchftaben die ägypti- 
Ihen Hieroglyphen ind Auge, fo erfennt man, wie der gründlich) 
forichende Bod auf bei weitem pofitiverer Spur geht als der be= 
rühmte Champollion, welcher in feinem „Precis du systeme hie- 
roglyphique des anciens Egyptiens‘ (Paris 1824) mit franzö- 
fifcher Gelehrtenfühnheit die hieroglyphiſchen Buchftaben für bloße 
fombolifche Zeichen ohne Buchftabenwerth erklärt, während Bod 
ihnen mit voller Berechtigung auch einen Laut» oder Buchftaben- 
werth beilegt, wozu er eine Reihe treffender Belege gibt. Hier 
nur einige Beilpiele, um zu beweifen, daß die Hieroglyphen in der 
That, wie Bod darthut, nicht nur auch Buchftabenwerth haben, - 
fondern daß fie fogar, wie man behaupten darf, wahre Abbre- 
viaturen find. Vorweg ift zu bemerfen, daß die alten Aegypter 
wie die Hebräer nur die Confonanten fchriehen und daß der 
Lejende die Vocale Hinzufegen muß. Zuerſt alfo mit Bock's Er⸗ 
(äuterung die Hieroglyphe Fig. 1. 


IS 

Das Wort Oüschiret = Osiris befteht aus einem Mund, os, in 
ägyptifher Sprache Schna; in diefem Munde ift eine Sonne, 
Sol, ägypt. Re; unter beiden Zeichen ruht eine Sphynr, ägypt. 
Tsünko. Die Anfangsbucdhftaben diefer drei Äägyptifchen Wörter 
geben uns die Eonfonanten Sch-R-T, von Oü-Sch-i-R-&-T. Oü 
lautet auch ö, wie wir bei Onuphis fehen werden, & und && wie 
1, t wie s. 

Nah Fig. 3 bei Bock erfcheint Osiris noch folgendermaßen: 
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ei 


Die fitende Figur ift das Zeichen, daß hier von einer Gott 
heit die Rede ift; Mund und Sonne fennen wir; der Thron, 
Stuhl, Seffel, sella, ägypt. Toots, ift das Zeichen des T. Wir 
haben folglich wieder Sch-R-T = Oü-Sch-i-R-e-T. 

Fig. 5 ift wiederum Osiris: 


Zur Rechten der Kopf eines Wolf oder Schafals, lupus, 
aͤgyptiſch Oüönsch; zweitens ein Krummftab, eine Handſtütze, 
manus, fulcrum, ägypt. Schonti, hebr. Samech; dritten® ein 
Mund, bier nidyt Schna wie oben, fondern Ro, Mund, os; viers 
-tend eine Hand, manus,-ägypt. Tot. Wir haben daher in ums 
gefehrter Weife, von der Rechten zur Linfen, wie Die Hebräer 
fchrieben, T-e-R-i-Sch-Oü, oder nad) unjerer Weife, zu fchreibeh, 
Oüschiret. 

Die Fig. 12 bei Bod, welche ebenfalld Oüschiret.= Osiris 


andeutet 


und von unten nad) oben gelefen wird, bedarf nad) der bereits zu 
‘ Sig. 1 und 3 gegebenen Erläuterung feines Commentars außer 
der Hade, ligo, ägypt. Oüame. 

In Fig. 2, Isis oder Iseet = Eseet, 


and 
finden wir zuerft einen Mond, luna, ägypt. Ich; dann ein €i, 


ovum, ägypt. Sooühi, und drittens eine Sphynr, ägypt. Tsünkö; 
bies gibt ung die drei Buchftaben I-S-T —= ISeeT. 
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Oder derfelbe Name in Fig. 13, von unten nach oben gelefen: 


(4 


Im 
Endlich noch der Name Onuphis in Fig. 8 
4 
Das Bild beſteht aus einer Wachtel, coturnix, ägypt. Oplia; aus 
einem Stridchen, funiculus, ägypt. Nouh; einem Bieref, qua- 
dratum, ägypt. Ftoü (eigentlid) vier, quatuor), und aus einem 
Hadebeil, securis, ägypt. Enschot. Wir erhalten ‘durd die An- 
fangsbuchftaben diefer Worte O-N-F-E und durch Hinzufügung 
der noch fehlenden Vocale Ö-N-ou-F-E — Onoufi. 

Wenn bei der Entzifferung der vorftehenden Hieroglyphen, 
welche ohne befondere Wahl aus den bei Bod gegebenen Beiſpie⸗ 
len herausgegriffen find, vielleiht mancher Irrthum vorhanden 
jein mag und namientlidy die verfchiedenartige Lefung von links 
zu rechts, von unten nad) oben und wieder umgefehrt einiges Be- 
denfen erregt, jo ift doch die Möglichkeit ded von Bod gegebenen 
Syſtems der Entzifferung feineswegs zu bezweifeln. Immerhin 
‚merfwürdig ift bei diefer Interpretationsweife die Uebereinftimmung 
mit den hebräifchen Abbreviaturen und mit deren mindeſtens theil- 
weife gegebener Befähigung zur neuen Wort- und Begriffsbildung 
mit neuen phonetifchhen Slementen, obſchon Bock mit feiner Silbe 
der hebräifchen Abbreviaturen gedacht und nicht die entferntefte 
Beziehung darauf auch nur angedeutet hat. 

Die Buchftabengruppirung der Abbreviaturen in der jüdifch- 
deutfchen Sprache, welche überall nur in geringem Maße und 
immer nur mit fünftlihem Zwange eines phonetifchen Ausdrucks 
fähig find, erfcheint fomit als brödelig zufammengeftelltes ftarres 
Bild, bis die verdunfelten Theile des nur mit ihrem Anfange 
graphifch angedeuteten Worts durch das aus dem Zufammenhang 
des Ganzen zu gewinnende logifche Verſtändniß erhellt und belebt 
werden. Die aus der Cigenthümlichfeit der deutſchen und hebrai— 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. III. 22 
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ſchen Sprache als Flexionsſprachen bersergehende Unmöglidfei 


oder mindeſtens vorwiegende unüberwindliche Schwierigkeit, das 
Verſtändniß Der verſchiedenen Bedeutungen durch das phoneniſch 
Element herzuſtellen, hat Das Jüdiſchdeutſche nor dem dürren Zwang 
der ſchwierigen phonetiihen Modulation bewahrı, mit welcher Die 


ſehr merkwürdige und einfachfte aller Sprachen , Die chinefiſche, 
eine phonetiſche Unterſcheidung nad) der logischen Bereutung beim 
Sprechen herbeizuführen ſucht. Tie chineſiſche Sprache bildet hier 
gewifiermaßen den Gegenjag der jüdiichdeutihen Sprache. Be 
den jüdiſchdeutſchen Abbreviaturen bleiben die mehrdeutigen gra⸗ 
phiihen Zeichen unneränderlich ftehen und werden nur durch dad 
logiihe Verſtaͤndniß in ihrer jedesmaligen ſpeciellen Bedeutung 
erklärlich, während ihnen das phonetiiche Element ganz abgeht 
oder doch nur 'ausnahmeweile und einjeitig beigelegt wird. Im 
Chineſiſchen bleibt aber bei den Exhriftcharafteren,, welche aus 


einem Lautzeihen und aus einem Begriffszeichen zufammengejegt 


find, Das erftere durchweg phonetiſch beftehen , ſo verſchieden⸗ 


artige Begriffszeichen auch mit ihm verbunden werden, und bad 


Begriffözeichen verfchwindet in phonetifcher Hinficht vollfommer | 


vor dem Lautzeichen, verleiht aber dem ganzen Echriftcharafter eine 


andere logiiche Bedeutung. Auch dies wird ein Beifpiel deutlicher | 


madyen. In Ehinefifchen lautet At tscheu (tſchö) und bedeutet 
Schiff, ift alfo zugleich Lautzeichen und Begriffszeichen. Wird 
ed nun mit andern Charafteren, welche ebenfalls fowol Laut: ald- 
Begriffözeichen fin, zufammengefegt, fo verliert At feine Be: 
deutung Schiff, behält aber den Laut tscheu bei, während dad‘ 
mit ihm zufamnıengefegte Wort feine phonetifche Geltung gan 
verliert, Dagegen aber dem. ganzen componirten Charafter eine 
neue beftimmte logiiche Bedeutung verleiht. Stellt man nun A 
mit nachfolgenden Charakteren zufammen, wie 3. B. Schleiden, 
„Spraden Europas’, ©. 44, aufführt: 


y shui, Wafler, 
H kiu, Wagen, 
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Ar yü, Federn, 
*X shi, Pfeil, 


ſo gehen dieſe Charaktere in phonetiſcher Hinſicht ganz verloren, 
geben aber dem geſammten Schriftcharakter die ſpecielle logiſche 
Bedeutung, während At feine uriprüngliche logijche Bedeutung 
Schiff verliert und nur zur Bezeichnung ded Lauted dient. Das 
nach werden die nachftehenden, obſchon combinirten Charaftere ale 
tscheu auögefprochen "und erhalten dabei ‚die nebenftehende Be— 
deutung: 


1 tscheu, Waſſerbecken, 


- hf] tscheu, Deichiet, 
437 tscheu, Flaum, 


7 tscheu, Jagppfeil u. f. w. 

Daß bier aber beim Sprechen durdy phonetifche Modulation 
jedesmal eine ausreichend beftimmte Unterfcheidung des logiſchen 
Begriffs erreicht werden kann, ift troß der behaupteten Möglichkeit 
doch wol fchwerlich anzunehmen. Aus diefen Defecten des einen 
oder des andern Sprachelements erfennt man aber erft recht deut⸗ 
li, wie innig und nothwendig die Beziehungen der verfchiedenen 
Sprachelemente zueinander find und wie zerftörend jeder Verſuch 
einer Aenderung dieſer gegenfeitigen Beziehungen das organifche 
Leben der Sprache und ihre natürliche Befchaffenheit afficirt. 

Dody mögen diefe wenigen Beifpiele und flüchtigen Erörte: 
rungen genügen, um in Bezug auf Urfprung, Bedeutfamfeit und 
Geltung der hebräifchen Buchſtaben und Abbreviaturen eine Grund- 
lage anzudeuten, welche feit Jahrtaufenden verfchüftet worden und 
bereit Aufräumung vom dichtgelagerten Schutt und wilden Ge: 
fttüpp für den Sprachforſcher wie für den @ulturhiftorifer von In- 
tereffe ift. Wie aber unter diefem Ruin und Schutt mit faft un- 
heimlicher Verborgenheif dies Streben der Mittheilung durd Bild 
und Zeichen fich erhalten hat, davon gibt die Zaubermpyftif und 

22 * 
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die Gaunerſprache die merfwürdigjten Zeugnifle, auf weldye fpäter: 
hin immer wieder zurüdgefommen werden muß. 


Neunundſechzigſtes Rapitel. 
3. Die Iombardifhen Noten des Bonaventura Vulcanius. 


Die befonders feit dem Eril gewonnene genaue Bekauntſchaft 
der Juden mit der fyrifchen Sprache, die ungemeine graphifcde 
Handlichkeit der ſyriſchen Schriftcharaftere, namentlich im Vergleich 
mit der fchwierigen hebräiihen Duadratichrift, und die daher ftam- 
mende Neigung und Gewohnheit der Juden, hebräiihe Schriften 
mit ſyriſchen Buchftaben zu fchreiben, machen es erflätlich, Daß,mit 
den Juden die ſyriſche Schrift auch nadı Deutichland fam um 
fpäter von Diefen zum fehriftlichen Ausdruck der ſich nach und nad 
heranbildenden jüdifchdeutichen Sprache benugt wurde. Wann und 
wie Diefer eigenthümliche Schriftproceß auf deutfchen Boden ſei⸗ 
nen Anfang genommen bat, ift jchwerlich auch nur, einigermaßen 
genau aus fhriftlicdyen” Documenten nachzuweilen. Doc gibt ed 
mindeftend für den Eingang der fyrifchen Lettern in den Occident 
überhaupt ein Zeugniß, das, jo unvollftändig und dunfel es aud 
auf den eriten Anblick ericheint, doc, jehr eigenthümlich ift und 
jedenfalls Aufmerkſamkeit verdient. Es find die lombardifchen Noten 
bei Bonaventura Vulcanius aus Brügge, einem ſehr achtbaren 
Philologen, welcher 1614 im 56. Lebensjahre ald Profefior der gries 
hifchen Sprache zu Leyden ftarb. Er hatte 1597 eine mit Noten be 
gleitete fritiiche Ausgabe der Schrift des Biſchofs Jornandes von 
Ravenna über die Gothen ?) veranftaltet und gab dazu aus ber 


1) „Jornandes, Episcopus Raven., De Getarum origine et rebus 
gestis. Isidori Chronicon Gothorum, Vandalorum, Suevorum et Wisi- 
gothorum. Procopii Fragmentum de priscis sedibus et migrationibus 
Gothorum, graece et latine. Accessit et Jornandes de regnorum et ten- 
porum successione. Omnia ex recognitione et cum notis Bonav. Vulcanii 
Brugensis. Lugd. Bat. Ex officina Plantiniana. Apud Franciscum Ra- 
phelengium. 1597. 
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felben PBlantinifchen Officin ein eigenes Werf heraus unter dem 
Titel: „De Literis et Lingua Getarum sive Gothorum. Item 
de. Notis Lombardicis. Quibus accesserunt Specimina varia- 
rum Linguarum, quarum Indicem pägina quae Praefationem 
sequitur, ostendit” u. f. w. (Leyden 1597). Dies fehr jelten 
gewordene Werf iſt fchon deshalb befonderd wichtig, weil es 
S. 102— 105 die erite Eleine Sammlung von Zigeunerwörtern 
(70 an der Zahl) enthält und außerdem, in alphabetilcher Ordnung 
wie jene, eine Sammlung von 58 Gaunerwörtern. Doch hat Bul- 
canius, feiner auf dem Titel angedeuteten Aufgabe gemäß, über 
die gothifchen Buchftaben und verfchiedene Alphabete namentlich 
in Betracht der damaligen Zeit, in welcher das urfundlihe Ma- 
terial bejonders für Sprachforfchung überall noch fo wenig an das 
Tageslicht gebracht war, viel Benierfenswerthes gejagt und dazu 
noch manches Öntereflante aus dem Althochdeutfchen beigegeben, 
namentlih ©. 65 und 66 ein fleines althochdeutfches Vocabular 
und ©. 92 — 94 ein cantabriiches Wörterbuch beigefügt, welches 
legtere Kaspar Wafer in feinem „Libellus Commentariorum ad 
Mithridatem Gesneri”, ©. 135, als Index vocabulorum ali- 
quot Vasconicorum wieder abgedrudt bat. Doc kommen diefe 
Ihägenswerthen Materialien und Erörterungen hier nicht in Bes 
tracht gegen den zweiten Theil des Werks, welcher ven „Uommen- 
tariolus de Notis Lombardicis” enthält. Vulcanius, welcher die 
ganze Zeit Des Kriegdelends während der Alba’fchen Statthalter: 
Ihaft in den Niederlanden durchlebt hatte, erzählt S. ıv der Vor⸗ 
rede fjeined MWerfs, daß aus der vandalifchen Zerftörung feiner 
vaterländischen Bibliotheken ihm Fragmente eines alten Manuſcripts 
(lacerae quaedam tabulae) zur Hand gefommen feien, in welchen 
von einem unbefannten Verfaſſer über die gothifche Spracdye und 
über die Lombardifhen Noten Mittheilungen aus einem uralten ' 
Manufeript enthalten feien. Ueber den Verfaſſer der ihm vorlie- 
genden lacerae tabulae ſpricht Bulcanius verfchiedene VBermuthuns 
gen aus und hält ed auch für möglich, das Anton Schonhov 
dieſer geweſen fei. Doc ift durch Ermittelung der Perſon wol 
kaum etwas gewonnen, da Schonhov felbft nur als Referent apho- 


riftiicher Ercerpte aus dem Manufcriptcoder eingeführt und über 
den wirfliden alten Autor des Cover ſelbſt, ſowie über Bedeu⸗ 
tung und Weſen der Lombardiichen Noten etwas Näheres nidt 
beftimmt wird. !) Bulcanins fagt nur in Bezug auf leßtere von 
feinem Gewährsmann (S. v): „Notas Lombardicas ille se e 
vetustissimo quodam Codice MS quem Argenteum (?) nominat ° 
desumsisse testatur”: und ferner ©. ıx: „De Notis Lombar- 
dicis eundem qui prioris authorem esse censuerim, qui qu- 
dem Lombardismum Italorum vernaculum sermonem sed bar- 
baricis characteribus scriptum fuisse existimat ; usum vero 
harum Notarum fuisse, ut aulicos legatos, qui Gothi erant, 
Lombardice docerent, ut intra Italiam cum principibus Italiae 
possent perorare.” WBulcanius läßt das dahingeftellt fein und 
gibt Darauf ©. 10 feine eigene Anficht zu erfennen, daß die Cha⸗ 
taftere der Lombardifchen Noten tachygrapbifche Charaktere jeien, 
und fchließt, nachdem er durch Anführung einiger Etellen des Mars 
tial, Aufonius und Prudentius, welche man audy bei %. X. Gabel 
berger 2) findet, die Delanniſcaſ der Alten mit der Tachygraphie 
überzeugend dargethan hat, ©. xıı mit den Worten: „Audio 
vero etiam de notis veterum ——— codicem MS reper- 
tum in bibliotheca, ni fallor, illustrissimi principis Electoris 
Palatini, cujus authorem faciunt Tironem M. Tullii Cicerons 
libertum. Utinam vero is publici aliquando juris fiat. Neque 
enim dubitaverim, quin si doctorum virorum advigilet indu- 
stria, multum adjumenti notae illae sint allaturae ad veterem 
illam rayoypapuenv rexımv in lucem atque usum, magno rei 
literariae bono, revocandam.‘ 

Im Alter commentariolus in alphabetum Gothicum et 





2 


1) Zwar heißt eg &. 16: „Interpres Lombardismum suum prodit. 
cum scribit: Explicit capitulo VI, incipit capitulo WII’ (erftere Anführung 
ift jedoch falſch; S. 20 ſteht am Rande: explicit capitulas VI); doch fin 
das offenbar viel fpätere, von der Hand des unwiſſenden Abjchreibers oder pi: 
tern unberufenen Gloſſators herrührende Marginalnotizen. 

2) „Anleitung zur deutſchen Nedezeichenfunft oder Stenographie“ (zweite 
Auflage, München 1850). 
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‚Notas Lombardicas in vetustissimo quodanı codice repertas, 
E. 16 des Werkes, felbft wird dad Thema etwas näher erörtert, 
daß in den Lombardifchen Noten Lombardice, id est vernaculo 
Italorum sermone, mit fremden Charakteren gefchrieben fei. Es 
heißt ©. 16 weiter: „Varia enim fex hominum influxit in Ita- 
liam post annum CCCC. Videtur autem litera esse Gothorunm 
nativa. Nam eam qua argenteus codex pictus magis est quam 
scriptus, intra Italiam commenti sunt. Praesens litera partim 
Ebraissat, partim Graecissat, interdum Latinissat, quaedanı 
peculiaria habet. Et praesens quidem opusculum tantum pri- 
mas literas vel syllabas repraesentat operis principalis, cujus 
usus fuit, aulicos legatos, qui Gothi erant, docere Lombar- 
dice, ut intra Itallam cum principibus Italieis possent perorare: . 
quomodo aulae semper alunt polvglottos.‘ 

Auf S.20 wird nun nach Iateinijcher Reihenfolge das Alpha⸗ 
bet mitgetheilt, welches ein wunderliches Durcheinander von hebräi- 
Ihen, griedhifchen, gothifchen, nicht minder aber auch fyrifchen 
Charakteren enthält. Wenn audy in diefem Alphabet dur Schuld 
des Echreibers jenes alten Manuftriptcoder oder durch Lefe- und 
Schreibfehler des Gewährsmanns oder auch des Bulcanius felbft 
die Integrität einzelner Charaktere afficirt jein mag, fo fann man 
doch troß der Entftellung jeden Charakter in feiner Urfprünglich- 
feit nod) erkennen. Deshalb mag denn auch S. 20 und 21 des 
fhon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in einem bibliographi- 
(hen Werfe ein liber rarissimus genannten, jegt äußerft feltenen 
Buchs bier Plab finden. 
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Died Alpbaber bietet eine Fülle interefanter Mirtheilungen 
und Forſchungen dar; Doch würden ſolche bier zu weit und von 
dem eigenſten Zwede dieſes Werks abführen. Dap aber dies eigen: 
thümliche, wunderlich gemijchte Alphabet die Grundlage eines jehr 
lebendigen Schriftgebrauchd geweſen iſt, beweiſen die weiter bei 
Bulcanius aus dem alten Manujeripteoder von S. 24—30 ent: 
haltenen vielen charafteriftiichen Abbreviaturen, in denen beſonders 
die ſynriſchen Buchſtaben deutlich hervortreten. Faſt alle dieſe Zus 
ſammenziehungen bilden nur einen einzigen Federzug und entſpre⸗ 
chen auch hierin den currentichriftlichen jüdifchdeutfchen Ligaturen. 
Die Zufammenziehungen. beichränfen fi im Coder jedoch nidt 
auf bloße Buchftaben und Silben, wie fie S. 24 und 25 ange 


führt werben: 
2. Bi I» 
Bas Fi bos 


? bu 

2 bus 
bi 

3, be 


fondern enthalten auch ganze, fehr beitimmt unterfchiedene fub- 
ftanfivifche und adjectivifche Begriffe, wie S. 26: 
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21 


—->2.|: r nostrum q.vt videas häc 
veterem fuissg scriptu- 

X ram; & alias illis, vt no- 

..  bisquoq;,capitales,alias 
+ T | En vulgares fuisse literas, 


quo modo & Gracis. 


VVV 

Vocales Ebræorum more consonantibus sub- 
notant. Vtuntur ce proa.!) Hinc scribunt glccrea. 
1. glarea. hecb. habitudo. celget, alget. gircct, 
girat. Cuppcc, pa. phecsicena, phasiana. nccuis, 
na.Multa barbarissat,venatrex,pro trix. Breuiter 
trex semper pro trix scribit, more & vitio idio- 
matis quod exprimit: beellec ex ballatrex: 
pro bellatrix; vt agnoscas Lombardis- 
mum. Nam eiusmodi infinita sunt. Ne autenı 
singularem hic eruditionem expectes aut profun- 
da mysteria. Nam et hoc beneficij est, monstra- 
re nullum esse beneficium aut oper& preciunn. 


Hier liegt gewiß cin Schreib oder Lefefehler zu Grunde. Der Gebraud 
yarafters wie cc für a findet ſich auch nicht einmal annähernd oder aͤhn⸗ 
irgendeiner Sprache. Sollte überhaupt nicht das a aus ber Schreibung 
ſchen Olaph entitanden fein, wie ſchon im currentichriftlichen Aleph, 
ſ, der Uebergang zum a deutlich ausgefprochen liegt? 


+ 
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Died Alphabet bietet eine Fülle intereffanter Mittheilungen 
und Forſchungen dar; doch würden foldye hier zu weit und von 
dem eigenften Zwecke diefed Werks abführen. Daß aber dies eigen: 
thümliche, wunderlih gemijchte Alphabet die Grundlage eines fehr 
lebendigen Schriftgebraudy8 gewefen ift, beweifen die weiter bei 
Bulcanius aus dem alten Manuferipteoder von ©. 24—30 ent: 
haltenen vielen charakteriftifchen Abbreviaturen, in denen befonders 
die ſyriſchen Buchftaben deutlich hervortreten. Faſt alle diefe Zu: 
fammenziehungen bilden nur einen einzigen Federzug und entipres 
chen auch hierin den currentfchriftlichen jüdifchdeutichen Ligaturen, 
Die Zufammenziehungen. befchränfen fi) im Coder jedoch nidt 
auf bloße Buchſtaben und Silben, wie fie S. 24 und 25 ange: 
führt werden: 


I» 


Bas Fi bos 


bu 


2 bus 
Inu 
fondern enthalten auch ganze, fehr beitimmt unterfchiedene fub‘ 
ftanfivifche und adjectivifche Begriffe, wie S. 26: 
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purpora 


purporatus 


/ purporarius 


purporeus 


rftrecfen fit) auch auf Eigennamen, befonders römifcher Kai- 
yobei eine deutliche Unterfcheidung des Federzugs fihtbar iſt, 
dem Appellativum das Attribut Ceser oder imperator bei- 
it, 3.8. ©. 28: | 


1 titus 


titus imperator 


N =" imperator titus 


5. 30 werden italieniſche Städtenamen mit Unterſcheidung 
Einwohner gegeben, z. B.: 


im 


AN neopolo 
Z \orotan 

uuma " 
Nr quum 


V quumani 


? 
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Mit diefen und andern zahlreihen Beilpielen endigen die 
lacerae tabulae, welche jevenfalls ein merfwürdiged Zeugniß für 
das Streben und für den Zug der femitischen Sprache und Schrift 
vom Orient nad dem Occident und für die Befähigung der jyri- 
Ihen Charaktere zum graphifchen Ausdruck aud) occidentaliſcher 
Sprachen find. Jede weitere Erläuterung der Abbreviaturen fehlt 
aber, namentlich auch die Unterfuchung, ob fie Abbreviaturen der 
Sprache find, welche die varia fex hominum oder welche die legati 
aulici, qui Gothi erant, jpradyen, oder — der beigefügten lateis 
nijchen Weberfegung entiprechend — lateiniſche oder lombardiſche 
Abbreviaturen. Doc) jcheint legtered der Fall zu fein. Denn trotz 
der oft vorfommenden ungleihen und vernadjläffigten Zeichnung 
eines und deſſelben Charakters an verfchiedenen Stellen, wie 3.2. 
die dreifache Bezeichnung für Domitianus S. 28 untereinander 
abweichend ift, laffen fi die den Anfangsbuchftaben ver lateini- 
ihen Wörter entiprechenden fyriihen Buchftaben nicht verfennen, 
wie denn in allen drei Abbreviaturen des Domitianus das fyrifche 
Dolath, wenn ed auch ſchon ganz dem currentichriftlichen Daleth, 
2, gleihfommt, auf den erften Blid erfannt wird. 

Gewiß würde es der Mühe lohnen, wenn das fehr intereflante 
Werk ded Vulcanius einer gründlichern "und beſſern Unterfuchung 
unterzogen würde, als fie hier möglich) ift. Schon für die Gefchichte 
der Stenographie ift Vulcanius eine wichtige Erſcheinung. Diele 
Charaktere feiner lacerae tabulae find den von Stolze aufgezeich- 
neten Charafteren der römifchen Stenographie bis zur Gleichheit 
ähnlich, und eine Vergleihung diefer verfchiedenen Charaktere wird 
einen ftarfen Syriasmus der römifchen Stenographie darlegen. 
Dennoc hat nicht einmal Gabelöberger in feiner trefflihen Ges 
Ihichte der Stenographie, a.a.D., ©.22—98, und fein ftenogras 
phifcher Schriftfteller vor und nach ihm des wadern Vulcanius ges 
dacht. Das überaus feltene und erft neuerlich von Pott, „Zigeu⸗ 
ner‘, I, 3, jedody audy nur in Beziehung auf die .bei Vulcanius 
befindlichen Zigeuner und Gaunervocabeln in Erinnerung ges 
brachte Buch befindet ſich auf der föniglichen Univerfitätsbibliothef 
zu Halle und regt den lebhaften Wunſch an, daß ein berufener 
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Gelehrter eine neue Ausgabe defjelben baldmoͤglicht veranſtalten 
möge. 1) 


Siebzigftes Rapitel. 
7. Die Inſchrift im Stephansdom zn Wien. 


Gerade bier bei Vulcanius mag die nicht leicht anders ge- 
botene Gelegenheit benugt werden, ded befonderd in Norddeutfch- 
land verbreiteten Irrthung zu erwähnen, daß nämlid im Ste- 
phansdom zu Wien eine Injchrift auf Stein fidy befinde, welche 
althebräifhe Münzfchriftbuchftaben, nach andern Verſionen fogar 
Eurrentichriftbuchftaben enthalte. Diefer ganze Mythus, bei welchen 
wie gewöhnlich Unwiflenheit hinter Geheimthuerei ſich verftedt, 
reducirt ſich auf eine lateinifche Grabjchrift, welche man in Hor- 
mayr's „Wien“, zweiter Jahrg., Bd. I (d. h. dem fechöten des 
ganzen Werks), Heft 1, befchrieben und in einem beigegebenen 
Kupferftih abgebildet findet. *) In der angeführten Stelle ift 
©. 133 die Rede von der Eingangshalle neben der fogenannten 
Eugenifchen oder Kreuzfapelle, dem Biſchofshofe gegenüber. „An 
berjenigen Wand’, heißt e8, „welche dem von außen Eintretegden 

1) Nur ein Zufall brachte den Vulcanius in meine Hände. Es galt mir, 
die bei Pott, a. a. D., I, 6, erwähnten 57 (58) Gaunerpocabeln zu prüfen, 
über deren Originalität Zweifel war. Nur erſt durch Begünjtigung des Hohen 
Eultusminifteriums zu Berlin wurde mir von Kalle der Bulcanius gefchirkt, 
bei defien erſtem Anblid der Eytiasmus der Lombardifchen Noten fogleich frap: 
pant in die Augen fil. Das hallefhe Exemplar hat ſtark durch Wurmfraß 
gelitten und dürfte kaum weiter auswärts verliehen werden können. Erft im 
"März 1860 glücte es mir, ſelbſt ein außerorbentlic, gut erhaltenes Exemplar 
bes Dulcanius antiquarifch zu erwerben, nachdem ich mir vier Jahre vorher 
den Bulcanius felbft ganz copirt und bie vielen Holzfchnitte nach dem hallefchen 
Exemplar durchgezeichnet hatte. 

2) Ich verdanfe diefe Mittheilung, gleich manchen andern fehr ſchätzens⸗ 
werthen, meinem geiltreichen unermüdlichen Freunde, Hrn. Fidelis Chevalier in 
Wien, welcher bei feiner genauen Kenntnig und richtigen Auffaffung der wiener 
Berhältnifie mich auch Hier fofort belehren und mir die Abbildung des pracht⸗ 
vollen Portals, an defien Seite fich die Imfchrift befindet, zufenden Fonnte. 
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gerate gegenüberttebt, bemerkt man eine ſeltſame Inichrift in Zei⸗ 
hen von Rudolf's eigener Erfintung, welde nach Johann Kevſer's 
glüdliher Auslegung (bei Gerber, „Topographia”, P.1, Lib. IH, 
p. 174) beige: Hic est sepultus Dei gratia Dux Rudolphus 
fundator.” Dies in alles und commentirt genugiam die zwei- 
zeilige Inichrift, welche nad) Tem erwähnten Kupferſtich bier mit 
‚gerheilt wird: 


FIRZOSDEZENSODTEHO 
POV&ETTAHG DH IT /ST 


Wenn nad) verbürgter Autorität hier vie bloße Tubjective 
Willkür in Form und Wahl der Buchſtaben vorliegt, jo findet 
man doch auc viele Aehnlichkeit in den einzelnen Charakteren 
mit den verjchiedenen von Vulcanius, a. a. O., €. 43 und 44, 

. dargeftellten Alphabeten, welche er um die Mitte des 16. Jahr: 
hundertd von Daniel Rogerjius erhalten hat und welche jämmt: 
lich däniſchen und gethländiichen Uriprungs find, auch zum Theil 
mit den von Olaus Magnus in feiner „Historia Gothorum 
Sueonumque”, Lib.I, c. 7, dargeitellten Alphabeten Uebereinftim- 
mendes haben. 


Einundfiebzigites Rapitel. 
g) Die krummen Zeilen in der Eurrentfchrift. 


Die gerade und feftgezogenen horizontalen und verticalen 
Grundzüge der hebräiſchen Quadratſchrift, ſowie die wennſchon 
minder eckigen und charakteriſtiſchen Züge der deutſchrabbiniſchen 
Schrift machen es zu einer faft natürlichen Nothwenpdigfeit, Die 
Zeilen der Schrift in durchaus gerader Linie laufen zu laflen. 
Auch Die Linien der Eurrentfchrift, obwol die Züge derfelben nichts 
weniger als fteif und edig find und die Führung der beim Schrei: 
ben von rechts nach links durch Hand und Feder verdedten Bud) 
ftaben in gerader Linie mindeftens für den Ungeübten jchwierig 


X 
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ift, werben in genauer gerader Richtung fortgeführt. Doch findet 
man zuweilen jelbft in fauber und correct gefchriebenen current: 
Ichriftlichen Documenten, befonders Briefen, daß die erfte (bisweilen 
auch) noch die zweite und dritte) Zeile zu Anfang des Briefes fich 
nad) links auffallend abwärts neigt. Dieſe frummen Linien 
haben eine eigenthümliche Bedeutfamfeit und find um fo mehr zu 
beachten, als fie in Gaunerbriefen ftarf ausgebeutet werden und 
jolche Briefe in Unterfuchungen gegen Gauner von großer Widys 
tigfeit fein können. 

Die Talnıudiften führen neununddreißig Hauptarbeiten (MIN, 
aboss, Väter) und eine Unzahl anderer aus Ddiejen hergeleiteter 
und ihnen ähnlicher Arbeiten (MT7IN, toldoss, Kinder) auf, welche. 
am Sabbat durdyaus verboten find und welche man im Talmud, 
Tractat Schabbat, Abſchn. 7, Mifchnah 2, aufgeführt findet. Un— 
ter den neununddreißig Abo findet fi das Verbot, aud nur 
zwei Buchſtaben zu jchreiben oder zwei Buchftaben zu tilgen und 
zwei andere dafür zu fchreiben. Das abfolute Verbot des fhrift- 
lichen Verkehrs erftredt ſich auch auf die übrigen Fefttage, unter 
denen MEE, pessach, Oftern (acht Tage), und MIC, suckoss, 
Hüttenfeft (neun Tage), zu den längften Beften gehören. Die 
vollen ftrengen Feiertage beider Feſte find aber auf die zwei erften 
und zwei legten Tage befchränft, ſodaß' die vier oder fünf mittlern 
Tage, TyaT SV, chol hammoed, Halbfeiertage, Zwifchenfeier- 
tage, nur als halbe Feiertage gelten. Auch an diefen Halbfeier- 
tagen foll man ohne dringende Noth Feine Arbeiten verrichten, 
alfo anch nicht fchreiben. Tritt jedoch eine dringende Nothiwendig- 
feit, ein drohender Schade oder ein Zwang ein, jo darf man in 
beichränfter Weije das Alternöthigfte thun und auch Briefe fchrei- 
ben. Doc pflegt man, zum Zeichen der Unfreiwilligfeit, die erfte 
Zeile fchief zu fchreiben. Der „Schulchan Aruch“ gibt im eriten 
Buch Orach, Chajim (545) fehr ſpecielle Vorfchriften in Bes 
zug auf die verfchiedenen Gelegenheiten zum Schreiben während 
des Chol Hammoed. !) Gebildete Juden pflegen die erfte Zeile in 


1) 9. ©. 3. Löwe erwähnt in feiner „Ueberſetzung des Schulchan Aruch“ 
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bebräifcher oder chaldäiicher Sprache jelbit mit den Worten einzu: 
leiten: „Dieſe Zeile diene mir zum Zeugniß, daß ich diefen Brief 
dringender Geichäfte wegen am Chol Hammoer habe ſchreiben 

müſſen.“ Alfo etwa ſo: | 


An N ag J IN Ni aa 


an Ins — 


NZ 
un en 


Der Brief auf der zweiten Kupfertafel bei Selig würde, wenn 
er am Chol Hammoed gejchrieben wäre, etwa fo beginnen: 


warn ak Aha Nn 
(ke me N Er α αο —— 


era „aplte —2 Oyn N hau *50 — — 
| —* (* I) 


So völlig arglos in der That diefe traditionelle Eigenthüms 
lichfeit im jüdifchen Schriftverfehr ift, ſo ruchlos wird fie nament- 
li dem unerfahrenen Inquirenten, Sicherheitöbeamten und Ge 
fängnißauffeher gegenüber von Gaunertyum ausgebeutet. Die 
krumme Linie der erften Zeile allein ſchon auf der Adreſſe deutet 
dem Empfänger hinlänglich an, daß irgendein zwingender Einfluß 
den Schreiber zum Abfaflen ded Briefd gebracht hat und daß der 
Lefer nicht nur das Gegentheil von dem Inhalt des Schreibens 
zu beachten und ſich überhaupt zu hüten, fondern auch genau auf 
die in fcheinbar unverdädytigen Wörtern, Redensarten und Zeichen 
enthaltenen Winfe zu merfen hat. Daher erklärt ſich denn aud 
das lebhafte Verlangen gefangener Gauner zu correfpondiren, und 
mancher Inguirent, welcher fid) im geheimen freut, den Gauner - 
bemeiftert und ergeben gemacht zu haben, hat feine Ahnung da⸗ 
von, daß ftatt des Gauners er jelbft in eine Falle gerathen ift, 


(Hamburg 1837—40), III, 131, nur äußerst flüchtig der frunmen Zeile, wo 
das Original gerade eine Menge recht eigenthümlicher und bezeichyender Vor: 
Schriften enthält, wie denn die ganze Meberfeßung fehr lückenhaft und unzuver: 
läffig, ja oft fogar verdiichtigend und perfid ift. 
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aus welcher ihn nicht? erlöfen kann, um feiner fittlihen und anıt- 
lichen Niederlage aufzubelfen. So mag denn mit allem Nachdruck 
nochmal darauf verwiefen werten, was Th. II, Kap. 31, ©. 93 
und 94 über das Schreiben von Briefen in Gefüngniifen gefagt 
worden ift. Nicht einmal, die Adrefle eines Brief darf der Ge: 
fangene eigenhändig fchreiben. Ueber die eigenthümliche Abfafſung 
jüdifcher Briefe und Briefadreflen mit den üblichen Abbreviaturen 
vgl. unten Kay. 85. 


Zweiundſiebzigſtes Rapitel. 
5) Farmenlehre. 


Der Umſtand, daß das Judendeutſch als eine durchaus deut⸗ 
ſche Volksſprachweiſe niemals hinlänglich erkannt wurde, bringt in 
die Formenlehre und Wortfügung der jüdiſchdeutſchen Grammatif 
große Verwirrung, deren Aufflärung fein Grammatifer unternont- 
men bat. Selbſt Ballenberg, der Gründer ded Jüdiſchen Injtitute 
zu Halle, welchem man’ eine jehr genaue Kenntniß der jüdiſch— 
deutſchen Sprache nicht abfprechen fann und welcher das erfte, 
auch jegt noch immer brauchbare jüpifchdeutiche Wörterbuch ber: 
ausgab, hat in feiner Grammatif nur eine dürftige, bei weitem 
nicht ausreichende Anleitung zum- Lefen geliefert und in der Bor: 
rede feines Wörterbuchs, S. 2, ih auf eine höchſt fümmerliche 
Erklärung über die Bedeutfamfeit der einem Worte vorgefegten 
Buchſtaben 2,5, >, 5, n und v beihränft. „Wenn man’, heißt 
- e8 dort, „ein von den buchftaben 2535 mo fi anfangended 
wort im regifter ‚vergeblich fuchet, jo darf man nur foldhe buch: 
ftaben weglaffen: jo wird man das wort am gehörigen ort an- 
treffen. 3. e. wenn fi 92 nicht finden will, fo fuchet man av 
auf. Im folhem fall gehören aber vorgemeldte buchitaben nicht 
eigentlich zum wort, ob fie wohl dejjelben bedeutung etwas bey: 
legen. 3 bedeutet indgemein in, an, durch, mit; » Der, Die, 
das, ded; >» nach, wie; 3 zu, nach; vn aus, von, vor; v wel— 

Avé-Lallemant, Saunerthum. IH. 23 
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her, daß. Gewiſſen wörtern wird von einigen in der mitte ı oder 
» inferirt, die ausſprache zu vergewiflern; da 3. e. prsır an ftatt 
pirn ſtehet; andere aber beachten das nicht.” 

Das ift alled, was Gallenberg eigenes Sontaktiſches gibt. 
Auffällig und bezeichnend für feine eigene grammatiiche Rathloſig— 
feit ift e8, daß er a. a. D. wörtlich alles dasjenige wieder ab- 
drudt, was Calvör in der Vorrede zur „Gloria Christi’ über 
Formenlehre und Eyntar ebenfo dürftig wie unflar gegeben hat, 
obfhon Callenberg ganz erjichtlich viel größere Kenntniß der jüdiſch— 
deutfchen Sprache hatte. Es ift faft entmuthigend, daß man in 
der Gefchichte der grammatischen Literatur ganz und gar feinen 
andern Anhalt findet ald das Wenige, was Calvör gegeben und 
Callenberg ihm nachgedruckt hat. Wie jchlecht und unzureichend 
died nun aud) jein mag, jo muß es doch hier, ſchon aus literar- 
hiftorifcher Rüdlicht, angeführt werden. 

„Es dürfte”, jagt Calvör und mit ihm Callenderg ©. ıv 
der Vorrede, „zweifelöfrey theils juden, theils chriften befremden, 
daß die in dieſem tractat gebrauchte udenfchrift mit der fonft bey 
den juden bräuchlichen fehreibart nicht allezeit übereinfommen. Da 
dann auffer dem, was oben albereit Fürglich berühret, andienen 
muß, daß überhaupt vor gewiß feße, daß in dem jüdiſchen teutſch, 
wie es bishero ftehet, feine accnrate und denen funftregulen ge— 
mäße orthograpbie und fchreibart anzutreffen, fondern daſſelbe mit 
einem hauffen defectibus und fehlern angefüllet fen, dadurch dann 
der lefer, und folte e8 ein geborner teutjcher jude fein, in lefung 
des judendeutichen fehr behindert wird, ja zum öftern zu feinem 
wahren verftand fommen fann. Und ſolches daher 1) haben die 
juden feine gewifje und allgemeine gleichitimmige jchreibart, fon= 
dern der eine fchreibt das teutiche jo, ein ander auf eine andre 
art, nachdem ed nämlich der dialectus und mundart der teutjchen 
völfer, unter welchen fie leben, auch ihre eigene redens und fchreib- 
art ed mit ſich bringet: zu welcher confufion dann 2) die polni- 
Ihe juden, als welche viel ind teutfche feßen, nicht weniger viel 
teutfche jüdiſche fchüler informiren, viel vontribuiren und urſach 
geben. 3) Schreiben die juden ihr teutjch nach hebräifcher art 
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ohn vocalen, entweder gang oder guten theild. 4) Die vocaleg, 
auch diphthongi, welche fie haben, find zwey oder gar drey oder 
zar vierdeutig. 5) Unterjcheiden fie die nımerog und tempora gar 
telten. 6) Schreiben fie unterſchiedene dinge, die mit einander gar 
"eine gemeinfchaft haben, mit einerley worten und buchftaben. 
7) Schreiben fie die Worte mehrentheild falſch oder wenigſtens 
anteutſch, jegen theild ganz andere buchitaben, ald es die wahren 
eutichen worte erfordern, theils nehmen fie buchftaben heraus, Die 
oh zum worte gehören, bald aber ſetzen fie budhftaben hinein, 
>ie nicht dahin gehören, und machen alfo ein gang faljches, cor- 
cuptes, unleſerliches, unverjtändliches teutih. Zum obigen allen 
hilft 8) fehr viel, daß die juden auf die teutfche, al8 eine Goim 
und heydeniprache, wenig achten, und demnach fein gewiß teutſch 
difduf oder grammaticam haben, auch fehwerlich haben fönnen, 
weilen fie, .al8 ein fremd orientalifch vold, die teutfche fprache nicht 
recht verftehen. Biefen verwirrungen und fehwierigfeiten abzubel- 
fen, bin ich mit fleiß zu zeiten von der gewöhnlichen fehreibart der 
juden abgewichen, zuforderft wann die fehreiburt vieldeutig, oder 
jonft die ſache obſcur und unverſtändlich machet. Habe mich alfo 
bemühet, auch auf dieſe maaffe dem jüpifchen vold die fchiwere 
ſothaner ihnen unbefanten gläubensſachen leicht und angenehm zu 
machen.‘ 

Dadurch kann man allerdings feinen Begriff von der jüdifch- 
deutfchen Formenlehre und Syntar befommen. Und dennod) ift 
in der That dieſe Stelle die allereinzige Aufklärung über Formen— 
lehre und Syntar, mit welcher fich die jüdiſchdeutſche Grammatif 
tog ihrer außerordentlich reichen Literatur biß zur Stunde hat ber 
helfen müffen. Denn der ganze Vorbericht zum „Prager Hand- 
lexikon. der jüdifchdeutfchen Sprache” von 1773 gibt nichts ande: 
te8 und nichts mehr, als Calvör und Callenberg gegeben haben, 
obwol e8 durchaus felbftändig und bei weitem verftändlicher in 
Erklärung der Wörter und Beifpiele ift. Die von dem in der 
jdiſchdeuiſchen Literatur genau bewanderten Chryſandor $.5 feiner 
„Südiih-Teutfchen Grammatik als jpeeififch jüdiſchdeutſch in vers 
einzelten Beifpielen aufgeführte prosthesis, ephenthesis, aphae- 
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resis, syneope, apocope u. ĩ. w. find keineswegs jüdiichveutiche 
Spracheigenthümlichkeiten, ſondern durchaus deutſchvolksſprachlicher 
Natur und Geltung. Noch kaärglicher handelt Selig die Sontar 
und überhaupt die Grammatik ab, da er S. 39—42 nur jehr 
Kümmerlicyes über Biltung des Subſtantivums und Verbums vor- 
bringt. Vollbeding's „Handwörterbuch“ it ein unredliches Plagiat 
ded „Prager Handwörterbuchs“ und gibt nicht mehr als dieſes. 
Bon jüdiſcher Seite ift in der jüdiichdeutihen Grammatif gar 
nichts gefchehen. Das Judendeutich wurde von der Jugend in 
Haus und Schule aus blogem Mundgebraudy erlernt, geübt und 
nur ein Schreibunterriht in der Eurrentichrift ertheilt, obne daß 
dabei eine wirkliche grammatiihe Belehrung gegeben worden wäre, 
fo wenig wie eine foldye bei der gewöhnlichen Umgangsiprache des 
niedern Bolfes ftattfinder, welche vielmehr nur durch mündliche 
Tradition und durch den Verkehr des Volfes ſich forterbt und er- 
hält. Somit muß hier auf eigene Hand der erite Verſuch einer 
grammatiihen Darjtellung gewagt werden, deren Verſtändniß auch 
für den in der hedräifhen Sprache Unbewanderten möglich if, 
fobald nur immer der ſchon oft ausgeiprochene Grundſatz feft ins 
Auge gefaßt wird, daß die jüdiſchdeutſche Eprache eine durchaus 
deutfche Volksſprachweiſe ift und ihre ganze Grammatif mit fehr 
geringen Ausnahmen lediglich auf der deutſchen Grammatif bes 
ruht. Danacı find vorzüglid, die verfchievenen Befonderheiten ins 
Auge zu faflen, welche von der Grammatik der deutfchen Sprache 
abweichen. 


Dreiundfiebzigftes Rapitel. 
a) Die Wurzeln und Stämme der jüdifchdeutfhen Sprache. 


Im Jüdiſchdeutſchen zeigt ſich bei der Bildung der Sproß- 
formen aus den Wurzeln und Stämmen der hebräifchen und der 
deutſchen Sprache ein eigenthümlicher Unterfchied. In letzterer, 
von deren Wortbildung die jüdiichdeutfhe Sprache im Gebraud 
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deutfcher Wörter durchaus nicht abweicht, find die Wurzelwörter 
einfilbige, aus einem Conſonanten mit einem Vocal ‚oder aus 
einem Confonanten im Auslaute mit einem meiftend Furzen Vocal 
und mit einem Gonfonanten im Auslaute gebildete Wörter, alfo: 
723, gebsen; -oico, ftoßsen; -EW, laufen. Alle Wurzelwörter 
find Berba. Die Wurzelverba der deutfchen Sprache werden an 
ihren Ablauten erkannt, 3. B.: vna, Band; Dia}, gebunden; 
5292, bredden; 592, brach; na, gebrochen. Aus den Wurzeln 
werden durch eine Veränderung ded MWurzelvocald die Stämme 
gebildet. Diefe Veränderung ded Wurzelvorald, welche au in 
der Slerion der Wurzelverba ftatifindet, wird in der Abfeitung 
wie in der Slerion die Ablautung und der veränderte Wurzelvocal 
der Ablaut genannt, z. B.: die Wurzel “pa, bind=en (nra, Band, 
‚pra=, gebunden) hat die Stänme r3, Band. 2, Bund; bie 
Wurzel yv, fihließsen, die Stämme niin, Schluß, ori, Schluß. 
Ale Stämme find entweder Subftantiva oder Adjectiva. Letztere, 
Subftantiva und Adjectiva, werden aljo durd) Ablautung von den 
Wurzeln gebildet. 

Dieſe Regeln der deutichen Sprache erleiden aber in den aus 
dem Hebräiſchen in das Deutiche überfiedelten Wörtern eine 
eigenthümliche Modification. In den femitifchen Sprachen herricht 
die charafteriftiiche Eigenthümlichfeit, daß die Stammwörter bei 
weitem der Mehrzahl nad aus drei Confonanten beftehen, an - 
denen die logifche Bedeutung wefentlich haftet, während die wech- 
felnden Vocale zum Ausdruck der verfihiedenen Modificationen des 
logifchen Begriffs dienen, 3. B.: 72, malach, er hat geherrſcht; 
TB, melech, der König; 73, zadak, er war gerecht; 273, 
zedek, die Gerehugten, D', zadik, der Gerechte. Bon einer 
Ablantung ift hierbei nicht die Rede, Sondern es findet hier ein 
wirklicher Vocalwechfel ftatt. 1) Findet man deffenungeachtet in 
der jüdiichdeutfchen Sprache eine mannichfache Ablautung in den 





1) Man wird darüber am Ilariten, wenn man fich die drei Stammconfo- 
nanten vocallos und unausfprechbar denft, aus denen fih die Verbal: und No: 
minalflämme durch Zuſatz, beziehungsmweife Vocalveränderung entwiceln. Vgl. 
Rödiger, „„Hebräifche Grammätik“ (achtzehnte Auflage), ©. 74. 





Yeranker Ecmmmuirert. u St mer imma Jer Meurdwialef- 
inger fir enter. Zı cr mr ir Welet bal Mi⸗ 
ieh, Aula Merisk: dam me rim Katır Kımır, Kieig, 
KReimiz, ser Mir fire ermder Kımaz renr: firiger. fei- 
zizen, firzzter rm: ne IıT:8 Zıtif, Zaddik, Zad- 
se, Zessifsz to Berne Here Rülfir mir ım Jũdtich- 
seumder Ye mer: Andbuldrız Ir Krirder Scummiermeen 
sure Becalmedrei suelrsch rue mr ja erer Bunvicheckakeit 
des vhonenichea Some überseruher, weiche leickt ;e WRerwir- 
muqgen Anlıy gibt ſobaid man unke ber der Arılete und Inter⸗ 
pertatioe zer Wörter botindr fomel Die neträiide Srmmmierm 
mir ihrem Berıtmehre zi3 auf me Deumdeüllefirde Aistand- 
kmırz betraticher Stammrerum md Hure rose, wabrent dech im- 
mer die imsere AMlerior Sur smmeruse Flimmgöriben tomwef in 
Ber Entuizen der erzzelnee hencitk Meer Wöorter als auch 
in der ganzea dexrichen Alerion und *ocor ren an die gramma- 
sicher Rezelı jeder Srrache gebunden wa? daher ters fiur und 
verrsinblih ie. Tas Kite mot ch bei ver kurzen Tarũtilunꝗq 
Der veridrierenen Weterkeile ergeben, mie Tiere mitten aus tem 
mwenberlihen Borzzefüge ter ütrhteumben Sorache im ihrer gan 
sen aurrilligen Gizentkumlitler berrctrzeten. 


Viexundnesigſts Amt 
bh; Bie eimelnen Redetheilt 
2. Tas Romen 


Aus ter wunderlichen Counftruction und Form Des jüdiſh— 
Beuriher Nemen wird beſenders recht chrbur, wie Die jüdiſch— 
deutiſche Sprache ihrem ganzen Grundweſen nach deutiche Volks- 
ſprache, wie alt re überbaupt iſt und wie ſebr te alle Deumchen 
Tialekte ausgebeutet, Ausdrücke älterer und neuerer Sprachen ſich 
angeeignet und alles Erworbene mir voller jüdiſcher Zähigkeit und 
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Treue bewahrt haz. Berückſichtigt man dies, fo wird die fehr felt- 
jume Mujterfarte aller der vielen wunderlichen Wörter Far, welche 
man noch in der heutigen jüdijchdeutichen Sprache in vollem Ger 
brauche findet, 3. B.: Atte, Ette, Tatte, Jette, Bater; 
Memme, Mutter; Breyleft, Hochzeit; Fingerlich, Ring; Be— 
ginjel, Anfang; Meidlich, Mädchen; Perlich, Perle; Spra— 
ben, Sproſſen; Schwohr, die Schwangere; breyen (prier), 
bitten; Paitan (poeta), Dichter; benſchen (benedicere), fegnen, 
beten; oren (orare), beten; Erpatterichen, Erdulder; ver- 
waggelt (vagari), unftet; Sem (tchwed. fünf), Hand; Yemer, 
Echreiber; femern, jchreiben;, Quien (xuov, chien), Hund 
u. ſ. w. Noch mierfwürdiger ift aber eine nicht geringe Anzahl 
Wörter, welche, obichen entichieden aus dem Hebräiſchen ſtam— 
mend, ein jo durchaus deutſches Gepräge haben, daß man bei 
ihrem täglichen volfsthümlichen Gebraud) fie für echt deutiche zu 
halten verjucht wird. Belonders werden ſolche Worter im Nieder: 
beutjchen häufig gefunden, z. B.: mutzen, vom bebr. ſM, mutz, 
bevrüden; klaffen, lärmen, bellen, 27 2, kelef, Sun (xerevn?); 
bojahnen, gähnen, IST, raufchen; Kalmüfer. ee 52, col 
mussar, einer, der fi mit vielem Grübeln, Willen: befaßt; 
Kneepe, Kufe, add, genewo, gnewe, Epitbüberei; tapfen, 
plump zugreifen, von, taphass; Dolmetidyer, men, talmud; 
Stlappen, Bantoffel, Schleef, lang anfgefchoffener Burfche, lang» 
ftieliger hölzerner Löffel, m, schalaph, heraus⸗, lang ziehen 
2. f. w. 

Alle diefe urſprünglich deutichen oder germanifirten Wörter 
werden durchaus deutjch flectirt und erhalten daher auch Artifel und 
Adjectiva ganz nad) den Regeln der deutihen Grammatif. Ein 
Derlinationsparadigma anzuführen, wie Stern ©. 188 das fehr 
ausführlich gethan hat, iſt daher völlig überflüffig. Bemerfenswerth 
ift nur, daß in der rohen Volks- und Umgangsſprache, ganz wie 
im Niederdeutfchen, der Genitiv ded Nomen mit der PBräpofition 
von umjchrieben wird, z. B.: Dies ift der Bruder meined Vaters; 
jüdifchd.: Dies ift der Ah vun mein’ Av, nd.: Dit iS de Bros 
der vun min Bader. Oper: Dies ift dad Buch meiner Schwefter, 
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jüdifchd.: Das ift das Sepher vun mein’ Achoß, nd.: Dat is das 
Bok vun min Enfter, 

Für die Flexion derjenigen hebräiihen Nomina, welche ale 
einzelne Typen zur Bezeichnung religiöfer, bürgerlicher und focia- 
ler Begriffe im Judendeutſch wie technifche Ausdrücke theild ver 
einzelt, theil® in ganzen Redensarten und Sprichwörtern gebraudt 
werden, ift für das Judendeutiche Folgendes aus der hebräiichen 
Grammatif zu bemerfen. | 

Eine ordentlihe Flerion ded Nomen durch Caſus gibt es im 
Hebräifchen nit. Die Caſusbezeichnung des Nomen ift daher 
entweder blos aus feiner Stellung im Sage zu erfennen oder 
wird. durch Präpoſitionen bezeichnet, ohne daß die Form des No: 
men dabei eine Veränderung erleidet. Diefelbe wird nur durch 
Anhängung der Plural, Dual- und Bemininendungen und durd) 
die PBronominalfuffira (f. unten) verändert. 

In Bezug auf das Geichlecht der im Jüdiſchdeutſchen ge: 
brauchten hebräifchen Wörter ift zu bemerfen, daß, wie in allen 
femitifhen Sprachen, fo auch im Hebräifchen, ed nur zwei 
Geichlechter gibt, das männliche und Das weiblihe, und daß 
abftracte Begriffe, fachliche und unbelebte Gegenſtände, welche in 
andern Sprachen vielfach durch das Neutrum bezeichnet werden, 
im Hebräifchen entweder als männlid) oder vorzugsweile als 
weiblich gedacht werden. Das männliche Geichlecht it im ganzen 
das vorherrichende, wichtigere, und hat gar feine bejondere Be: 
zeichnung. Das (urjprünglih auf NM — auslautende) weibliche 
Geſchlecht iſt am häufigften ein betonte 7 — ah, 3. B.: TI, 
sus, Pferd, Sem. TOO, susah, Stute; oder ein unbetonted 
z. B.: Sur ‚ kotel, der Tödtende, Tem. Non, koteless, 
die Föptende na einer Gutturalis J —, 3. B. er. 13, 57, 
AMD, porachass). Geht das Masculinum auf einen Bocal 
aus, fo fteht für I —— nur N, z. 2.: "INS, moabi, der Moa— 
bite, Sem. MIN, moabis, die Moabiterin. ?) 


1) Tas Weitere über den Gebrauch des Geſchlechts ſ. bei Rödiger, a. a. O., 
$. 107, ©. 204. 
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Dieſe Flerionen werden bei den im Jüdiſchdeutſchen gebrauch» 
ten hebräifchen Wörtern meiftens ftreng beobachtet. Nur hat fich im 
Volfögebrauch, befonders bei abftracten Begriffen, unbelebten und 
fachlihen Gegenftänden, das deutiche Neutrum geltend gemadıt, 
weshalb denn auch im urjprünglichen Hebräifchen männliche oder 
weibliche Nomina nad) der deutichen logifchen Bedeutung als 
Neutra mit dem deutſchen Artifel gebraucht werden, 3. B.: DV, 
jam, Meer, das Jam; E77, dam, Blut, dad Dam; "DD, sepher, 
Buch, das Sepher oder aud der Sepher. Weberhaupt findet 
aber in der MWortgefchlechtsbezeichnung hebräifcher Wörter durch 
den Artifel große Wilfürlichfeit ftatt, wie das in der Umgangs- 
fprache der niedern VolföHafien und bei der wüften Durcheinans 
dermilhung jo verfchiedener fprachlicher Beftandtheile nidyt anders 
zu erwarten ift. | 

Der Plural des männlichen Nomen wird bei den im Jüdiſch— 
deutfchen gebrauchten Wörtern durd) die angehängte Endung D’ — 
bezeichnet, z. B.: OO, sus, Pferd, Pl. XDD, susim, die Pferde. 
Die Nomina auf’ — haben im Plural E, 3. B.: 2, Ibri, 
der Hebräer, Bi. ar, Ibrijim, aber auch conträbirt: 22% 
Ibrim. Doch gibt es auch weibliche Nomina auf D’ — ‚3.8. Bw). 

Der Blural des weiblicdyen Nomen wird durch Die Endung M 
bezeichnet, welche an Stelle der Singularendung N— N —. 
 — tritt, oder, wo dieſe nicht vorhanden ift, ohne weiteres ans 
gehängt wird, 3. B.: nam, tehillah, Lobgefang, Pialm, Blur. 
Mom, die B atmen ; MIN, igeres, ber Brief, BI. MIMN, 
igeros, Die Briefe; NS, beer, der Brunnen, Pl. MINE, beeros, 
die Brunnen. Die Feminina auf N — haben im Plural N —, 
3. B.: MW. mizris, die Yegypterin, PL. MPN, mizrios, die 
AHegypterinnen. Die Wörter von doppeltem Sprachgeſchlecht haben 
im Plural oft die Madculin- und Semininendung nebeneinander, 
3. 8. WBS, nephesch, Seefe, Leib, Bi. E’V&J, nephaschim 
CEzech. 13, 20), und NioB, nephaschos, Seelen, Leiber, Leichname. 

Der Dual (nur generis feminini), weldyer im Hebräis 
fen nur noch von gewiſſen Subftantiven gebildet wird, hat die 
an die Singularfarm angehängte Endung E! —, z. Be: 7), Jad, 





Haxd, ZT, jadajim. beide Hände; Dh, jom, Tag, DA, jo- 
maim, zwei Tage. Stan der Femininentung :T — ericheint bei 
ter Tuulbildung Herd noch die alıe Endung ath mit langem ä 
in offener Zilbe, alle ZU —, ;. B.: "2, sapha, die Lippe, 
E72, sephatajim, beite Lippen. 

Hier isheint ed am geeiguetiten, Ten grammatiichen Ausdrud 
status constructus furz zu erläutern. Cine Flerion durch Caſus 
erittirt, wie ſchen geſagt, im Hebrüithen nicht. Das Genitiv- 
verhälmiß wird durch Unterordnung und unmittelbaren Anihluß 
an Das regierende Nomen ausgedrückt. Tas Romen, weldyes ale 
Genitiv zur nähern Beitimmung ded andern Romen dient, bleibt 
vollig unverändert, wird dem andern regierenden Romen unmit- 
telbar nachgeiegt, mit dieſem enger zuiammen ausdgeiprochen und 
jieht den Ton nac fich. Durch dieſes Hinziehen des Tons vom 
regierenden Nomen nad dem näbern Beitimmungsnomen werden 
die verfürzbaren Vocale des regierenden Nomen wirklich verkürzt, 
jodaß aljo das regierenre Nomen inſoweit eine Veränderung er 
leidet. Das regierende Nomen jteht in dieſem Halle, nad) grame 
matifcher Bezeichnung, im status constructus. 1) 3. B.: WI 
dabar, Wort; DIN 27, dbar elohim, Wort Gottes; 7. 
jäd, Hand, 77157 1°, jad hamelech, Hand des Königs. Aufer 
dem wird aber dem regierenden Worte im status constructus | 
von der Plural» und Dualendung des Masculinumd dad D ge - 
nommen und beide lauten auf * — aus, 3. B.: D’9, susim, 
die Role, TYIE OO, susei phareoh, die Roſſe Pharan’s; 

„y, enajm, bie Augen, — , die Augen des Mannes. 
Im Femininum hat fiih beim status constructus ſtets die alte 
Form auf N — anftatt der im status absolutus gewöhnlich ge: 
wordenen Endung 7 — erhalten, 5. B.: NV Aa, die Königin 
Sabad. Das Weitere ſ. bei-Nöpdiger, a. a. O., E. 166c. 

Um die Formveränderungen, welche das hebräifche Nomen 
durd) fein unmittelbares JZufammentreffen mit dem Pronomen, dem 


1) Im Gegenſatz wird ein Nomen ale im status absolutus bezeichnet, 
wenn es fein genitivifches Nomen nad fid) hat. 
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Artikel und den Präpofitionen erleidet und welche auch für das 
Verftändniß des Jüdiſchdeutſchen im ‘einzelnen hervorzuheben find, 
klar aufzufafen, bedarf es unmittelbar hierzu der furzen Erörterung 
diefer Redetheile und ihrer Bezüglichfeit zum Nomen. 


Sünfundlichzighes Kapitel. 


B. Tas Bronomen. 


x) Pronomen separatum. 


Ehe zur kurzen Erläuterung des hebräifchen Pronomen ge- 
fohritten wird, bedarf ed der nur flüchtigen Erwähnung, daß im 
Süpdifchdeutichen, als denticher Volksſprache, das deutſche Fürwort 
in allen ſeinen Formen gebraucht wird. Das hebräiſche Fürwort 
bedarf hier beſonders der Erwähnung, weil es ſowol dem Nomen 
wie dem Verbum unmittelbar angehängt wird und ſomit wie eine 
Flexion des Nomen erſcheint, und weil daher bei einzelnen im 
Südischdeutichen gebrauchten Wörtern und Redensarten das voll- 
fommene Verſtändniß ohne diefe Erwähnung nicht erreicht wer- 
den kann. 

Die hebräifche Sprache hat aber aud) felbftändige Hauptfor- 
men des Pronomen, welche zugleid) für das Iudendeutfch zu bemer- 
fen find, da fie nicht felten darin gebraucht werpen. | 
Diefe jelbftändigen Hauptformen des Pronomen find: 

Singular. 
Erite Perfon comm. >50, anochi, ’3N, ani, id), 
zweite Perfon masc. WIN, attah,.du, 

⸗ ⸗fem. DNS, at, ba, 

dritte Perſon masc. NIT, hu, er, 
ur - fem. NT, hi, fie (NIT). “ 
Nlural. 
Erfte Berfon comm. WEN, anachnu, wir (UN, anu), 
zweite Berfon masc. DAN, attem, ihr, 
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zweite Perfon fem. IN, atten (MN, attena), ihr, 
dritte Perfon masc. Ei}, hem (197), hema), fie, 
⸗ s fem. m, hen (7157, hena), fie. 

Durch dieſe felbftändigen Hauptformen des perfönlichen Für 
worts wird nur der Nominativ bezeichnet. Tie hebräifchen Gram- 
matifer bezeichnen infofern das jelbftändige Perfonalpronomen als 
pronomen separatum. Tas hebräijche Perfonalpronomen wir 
im Jüpdifchdeutichen zur beiondern Betonung gebraudyt ); in ber 
gewöhnlichen Rede wird ftetd das deutſche Fürwort ganz nad 
deutfchgrammatifcher Regel gebraudtt. 


Sechsundſiebzigſtes Rapitel. 
=) Tas Pronomen 'suffixum. 


Während das pronomen separatum nur für die Bezeirhnung 
des Nominativs ausreicht und fomit feine unmittelbare Flexions⸗ 
beziehung zu einem Nomen hat, findet fi) bei den im Jüdiſchdeut⸗ 
ſchen oft gebrauchten hebräiſchen Wörtern das Pronomen in ver— 
fürzter Form hinten an das Nonıen, Berbum und die Partikel un- 
mittelbar angehängt und mit ihnen in ein einziged Wort verbunden, 
weshalb man das Pronomen mit dem grammatifchen Ausdrud 
pronomen suffixum oder fhlehthin suffixum belegt. Das an. 
Eubftantive gehängte Suffir bezeichnet eigentlid) den Genitiv und 
vertritt "damit die Etelle des pronomen possessivum, z. B.: 
IS (ar), ab-i, mein Vater, Vater meiner; OO (ic), Suse, 
fein Roß, Roß feiner. 
Obſchon für den der hebräifhen Spradye Unfundigen die 
immer nur vereinzelt vorfommenden furzen hebräifchen Redens— 


1) Vorzüglich aber in Meberjegungen zu Anfang eines Abjchnitts oder 
Eapes, welcher im Original mit. einem Perſenalpronomen beginnt, wo dann 
gewöhnlich Tas hebräifche Pronomen gelegt und Tas deutiche unmittelbar hin 
zugefügt wird, z. B., wie ichen oben angeführt, im Keter malchut, Borrede: 
„Ani, Ich armer fchefler Mann‘ u.t.w., oder Kap. 1: „Attah, Du bift groß“ 
u. ſ. w. 


N 


365 


arten als bloße Bocabulatur zu bemerken und daher in das Wür- 
terbuch zu verweilen find, jo mögen doch zu mehrerer Veranichau- 
lihung bier die Suffira in ihrer wefentlichften Form aufgeführt 
werden: 
1) Suffira im Singular. 
Singular. 
Erfte Berfon comm. ° —, i, mein, 
zweite Perſon masc. J —, cha, dein, 
= =  fem. 7,7 — ch, ech, bein, 
dritte Berfon masc. 37. 1, 77 —, hu, w, ehu, j, 9, 0, ho, fein, 
⸗ - fm 91 — ihr. 
Plural. 
Erfte Berfon comm. %.93 ——, nu, enu, unfer, 
zweite Perfon masc. DI. chem, euer, 


⸗ s fem. 59, chen, euer, 
dritte Perſon masc. En, D __, hem, am, ihr, 
⸗ s  fem. m. Da u hen, an, ihr. 
. 2) Suffira der Biuralnomina, 
Singular. 


Erfte Berfon comm. —, ai, meine, 
zweite Perfon masc. 7)’ —-, eicha, deine, 


⸗ = fem. 7 —, aich, deine, 
dritte Perfon masc. 1° —, aiw, feine, 
⸗ s fem. 7°, —, eiha, ihre. 
Plural. 


Erfte Perfon comm. 13° —-, einu, unfere, 
zweite Perſon masc. D2” —, eichem, euere, 


⸗ ⸗fem. m} — , eichen, euere, 
britte ‘Berfon masc. DT —, eihem, ihre, & 
⸗ - fem. 7 —, eihen, ihre. 


Da es von Nutzen iſt, die Verbindung der Suffira mit dem 
Romen praftiih vor Augen geitellt zu fehen, fo möge hier das 
Paradigma bei Rödiger, a. a. O., ©. 173, folgen, welches in 
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deutichrabbinifcher Echrift mit Beifügung der Ausſprache wie 
holt ift. Allerdings find in der deutichrabbiniicdhen wie in 
Eurrentichrift für den Ungeübten die Suffira ſchwieriger zu eı 
nen, weil hier die Vocal- und Leſezeichen fehlen. Doch pri 
fi) dDiefe Formen bei einiger Aufmerfiamfeit und Uebung imme 
bald ein. }) 


Masculinun. 
Cingular. 
Singular. 
Erfte Berf. comm. °'TI8 ic susi mein Pferd, 


zweite Berf. masc. EC ee susächa Dein Pferd, 
: = fem. WO ec susech dein Pferd, 


dritte Perf. masc. O0 ice suso fein Pferd, 
⸗ : fem. MED cc susah ihr Pferd. 
Plural. 


Erfte Berl. comm. DS rec susenu unfer Pferd, 
zweite Verf. masc. EZDI0 pci susechem euer Pferd, 
-  .: fem. 5200 jzcie susechen euer Pferd, 


dritte Perf. masc. DOT pri susam ihr Pferd, 
— fem. 0 eis susan ihr Pferd. 
Plural. 
Singular. 
Erſte Perſ. omm. 55D0 cr susai meine Pferde, 


zweite Perſ. masc. OO Tom suseicha deine ‘Pferde, 
⸗ > fem. TON pon susaich deine Pferde, 
britte Perf. masc. YEID reis susaiw jeine Pferde, 


.’ : fem. MED meic suseiah ihre erde, 


1) Uebrigens werden die hebräischen Wörter und Redensarten im deut 
rabbinijchen Drucken meiftens durch Quadratſchrift hervorgehoben und dazu d 
noch vielfach in Parenthefen eingefchloffen, wie z. B. im Keter malchut: Ma: 
haschem memaase hanissim. Pgl. in den Literaturpreben Wr. 8. 


Pe 


lural. 

Perſ. comm. WG men susenu unfere Pferde, 
Perf. masc. EI’DIC prcm susechem euere ‘Pferde, 
- fem.. 2°’O’O jpc susechen euere Pferde, 

Perf. masc. ETOIO prsoıc suseihem ihre Pferde, 
: fem. ie YO moi suseihen ihre Pferde, 


Femininum. 
Singular. 
ingular. 
Perſ. comm. MOD nos susati meine Stute, 


Perf. masc. GO nom susatecha deine Stute, 
- fem. GO reic susatech deine Stute, 

Perf. masc. INGIO ınzie susato feine Etute, 
- fem. MIGO anco susatah ihre Stute. 

lural. 

Perf. comm. SEID preie susatenu unſere Stute, 

Perf. masc. * garni susatechem euere Stute, 
: fen. Snan jarcıc susatechen euere Stute, 

Perf. masc. * prem susatam ihre Stute, 
: fem. TO nee susatan ihre Stute. 

Plural. 


ingular. 

Berf. comm. °MIOO mic susotai meine Stuten, 
Perf. masc. PDDD Prisic susoteicha deine Stuten, 
» fem. TINDIO Trinio susotaich deine Stuten, 
Perf. masc. MITIO rrioio susotaiw feine Stuten, 
=. fen. —R DO susoteia ihre Stuten. 


lural. 


Verf. comm.. MO mruoo susoteinu unſere Stuten, 
Perſ. masc. DITYOIO porricie susoteichem euere Stuten, 


-fem. 9MOIO  [prrucm susoteichen euere Stuten, 
Perf. masc. ETMDIO prniao susoteihem ihre Stuten, 
s fem. mnioro mic susoteihen ihre Stuten. 


‘ 
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Siebenundſiebzigſtes Kapitel. 


2) Das Pronomen demonstrativum, relativum und inter- 
rogativum. 


Gleich hier, um dag ganze Pronomen im Zufammenhange 
zu erörtern, mag über den Gebraud) des demonitrativen, relativen 
und interrogativen Fürworts eine Andeutung gemacht werden. 

Das deutiche demonitrative Fürwort ijt im Jüdiſchdeutſchen 
vorherrihend im Gebraud. Zur Betonung und in manchen 
hebräifchen Redensarten wird jedoch auch Das hebraͤiſche Prono- 
men demonstrativum gebraucht und muß daher kurz erwähnt 
werden. Es lautet: 

Eingular. 

Mase.: 7, m, seh, Diefer, 

Kem.: MN’, Ars, sos, dieſe, dieſes. 

Pluralis comm. 

TON, „ie, elleh, diefe. 

Das hebräiiche Demonitrativ wird auch mit dem Artikel (f. 
Kap. 78) verbunden, ald: 11, mr, hasse, dieſer; NN, an, 
hassos, dieſe, diefed; Plur. TON’, „en, haölleh, diefe. 

Auch das Pronomen absolutum wird in der dritten Berfon 
als Demonftrativum gebraucht und mit dem Artifel verbunden, 
z. B. NUT WNT, rin vorn, haisch hahu, diefer Mann; 
N77 DP2, rırz pr2, bajom,hahu, an diefen Tage. Vgl. Rödi- 

ger, a. a. D., ©. 228. 

Das hebräiſche Pronomen relativum kommt ebenfalls zuwei⸗ 
len im Jüdiſchdeutſchen vor und lautet für beide Geſchlechter und 
Numeri WIN, ser, ascher, welcher, welche, welches. Auch wird 
or als Gonjunction daß (quod, Sri) gebraucht. 

In manchen jüdifchdeutichen Nedensarten, felbit auch, wenn 
fie nicht aus durchaus hebräischen Wörtern beitehen, fommt das 
bebräifche fragende Yürwort vor, nämlid "2, m, mi, wer? von 
Perfonen und 2, u, ma, was? von Saden. So jind im Jüdiſch— 
deutfchen ftehende Redensarten: aınrn, maharbe, wie viel? 
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and m, mi atta, wer bift du? wö, lemi, wen? is m, mi elle, 
wer find diefe? Auch wird m und „m al8 Pronomen indefinitum 
gebraucht in der Bedeutung quicungque, quodeunque (vgl. Rödiger, 
8. 37), was jedoch in jüdischdeutichen Redensarten nur fehr felten 

vorfommt. ' 


Achtundſtebzigſtes Kapitel. 
y. Der Artikel. 


Im Jüdiſchdeutſchen wird der deutfche Artifel ganz nad) der 
deutfchen Grammatik angewandt und flectirt. In hebräifchen Wör- 
tern wird der Artifel, welcher feiner Natur nad) eine Art Demon- 
strativum und mit dem Pronomen absolutum der dritten Berfon 
verwandt ift, durch °7, hä, gegeben und unmittelbar mit dem 
Worte, auf welches er ich bezieht, verbunden, z. B.: vw, und, 
schemesch, Sonne, ww, onor, haschemesch, die Sonne; 
N", SH, jeor, Fluß, NT, nn, hajeor, der Fluß. Ueber die 
im Jüdiſchdeutſchen weniger bemerkbare und erhebliche Vocalver⸗ 

änderung des hebräiſchen Artikels vgl. Rödiger, S. 83. 

—— Zuweilen wird auch bei ſolchen jüdiſchdeutſchen Woͤrtern, 
welche aus deutſchen und hebräiſchen Wörtern fo zufammengefegt 
find, daß das hebräiſche das Hauptbegrifföwort bildet, der hebräi= 
ſche Artifel vorgefegt und mit dem Worte verbunden, 3. B. das 
aus ud, Poſt, und iv, agole, Wagen, zufammengejegte Wort 
Happojtagole, der Poftwagen (vgl. Literaturproben, Nr. 25, 
drittes Geſpräch a. E.). Daſſelbe findet auch ftatt bei phonetifch 
belebten Abbreviaturen, ſelbſt auch, wenn fie ganz deutfchen Ur- 
fprungs find, 3.8. u», rat, Reichöthaler, v»r, harat, der Reichs⸗ 
thaler; op, kasch („won sp. Kopf-Schtüd, 20 Kreuzer), hakasch, 
das Kopfſtück; oder bei Wörtern, welche durch Buchftabenaus- 
fprache eine phonetifhe Neubildung erhalten haben, z. B.: b 
<Schandarm, Schindollet, Gensdarm), Haſchindollet, der 
Gensvdarm. | 


Aveé⸗Lallemant, Gaunerthum. II. 24 





| VV 


Hand, DT, jadajim, beide Hände; DI’, jom, Tag, DM, je 
maim, zwei Tage. Statt der Yemininendung I — erfcheint bei 
der Dualbildung ftetd noch die alte Endung ath mit langem ä 
in offener Silbe, alfo ON —, 3. B.: W, sapha, die Lippe, 
D’NDW, sephatajim, beide Lippen. 

Hier Icheint es am geeignetiten, den grammatifchen Ausdrud 
status constructus furz zu erläutern. ine Flerion durch Caſus 
eriftirt, wie ſchon gejagt, im Hebräifchen nicht. Das Genitiv: 
verhältnig wird durd Unterordnung und unmittelbaren Anflug 
an das regierende Nomen ausgedrüdt. Das Nonten, weldyes als 
Genitiv zur nähern Beftimmung des andern Nomen dient, bleibe 
völlig unverändert, wird dem andern vegierenden Nomen unmit= 
telbar nad)gefegt, mit diefem enger zujanımen ausgefprochen unbe 
zieht den Ton nad) fi. Durch dieſes Hinziehen des Tons vom 
regierenden Nomen nad) dem nähern Beftimmungsnomen werden 
die verfürzbaren Vocale ded regierenden Nomen wirklich verkürzt, 
jodaß aljo das regierende Nomen infoweit eine Veränderung ers 
leidet. Das regierende Nomen: fteht in diefem alle, nad) gram— 
matiſcher Bezeihnung, im status constructus.) 3. B.: Ir 
dabar, Bort; DIN 127, dbar elohim, Wort Gottes; T. 
jäd, Hand, 72477 7°, jäd hamelech, Hand des Könige. Außer⸗ 
den wird aber dem regierenden Worte im status constructus 
von der Plural- und Dualendung des Masculinumd dad D ges 
nommen und beide lauten auf ” — aus, 5. B.: D’OIO, susim, 
die Roffe, my "DO, susei phareolh, die Rofie Pharao's z 
DYy, enajm, bie Augen, INT 2%, Die Augen des Mannes - 
Im Femininum bat füh beim status constructus ſtets die alte 
Form auf N — anftatt der im status absolutus gewöhnlidy ge = 
wordenen Endung IT — erhalten, 3. B.: NG I ne ‚ die KönigieT 
Subad. Das Weitere ſ. bei Rödiger, a. a. O., S. 166c. 

Um die Formveränderungen, weldye das hebraiſche Nome 11 
durch fein unmittelbares Zuſammentreffen mit dem Pronomen, dert 


1) Im Gegenſatz wird ein Nomen als im status absolutus bezeichnet, 
wenn es kein genitiviſches Nomen nach ſich hat. 
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Artikel und den Bräpofitionen erleidet und weldye auch für das 
Verſtaͤndniß des Jüdiſchdeutſchen im ‘einzelnen hervorzuheben find, 
klar aufzufaflen, bedarf e8 unmittelbar hierzu der furzen Erörterung 
diefer Redetheile und ihrer Bezüglichkeit zum Nomen. 


Sünfundfichzigftes Rapitel. 


B. Das Bronomen. 


x) Pronomen separatum. 


Ehe zur furzen Erläuterung des hebräifchen Pronomen ges 
[hritten wird, bedarf ed der nur flüchtigen Erwähnung, daß im 
Jüdiſchdeutſchen, als deutſcher Volksſprache, das deutſche Fürwort 
in allen ſeinen Formen gebraucht wird. Das hebräiſche Fürwort 
bedarf hier beſonders der Erwähnung, weil es ſowol dem Nomen 
wie dem Verbum unmittelbar angehängt wird und ſomit wie eine 
Flexion des Nomen erſcheint, und weil daher bei einzelnen im 
Jüdiſchdeutſchen gebrauchten Wörtern und Redensarten das voll- 
kommene Verſtändniß ohne dieſe Erwähnung nicht erreicht wer— 
den kann. 

Die hebräiſche Sprache hat aber auch ſelbſtändige Hauptfor— 
men des Pronomen, welche zugleich für das Judendeutſch zu bemer— 
fen find, da fie nicht felten darin gebraucht werben. | 
Diefe felbftändigen Hauptformen des Pronomen find: 

Singular. | 
Erjte Perfon comm. ’>IN, anochi, IN, ani, id, 
zweite Perfon masc. MN, attah,.du, 

⸗ ⸗fem. MN, at, da, 

dritte Perſon masc. NIT, hu, er, 
⸗ ⸗fem. NT, hi, fie (NM). " 
Rural. 
Erfte Perfon comm. WEN, anachnu, wir (UN, anu), 
zweite Perſon masc. ER, attem, ihr, 


* 
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Neunundſiebzigſtes Rapitef. 
3. Tie Prapofitiouen. 


Die meiften Wörter, welche im hebräischen Sprachgebrauch als 
Präpofitionen ericheinen, find Subftantiva im status constructus ' 
(f. oben), fovaß das von ihnen regierte Nomen als Genitiv uuf- 
zufaflen if. Die von folchen Präpofitionen regierten Subftantiva 
erleiden fomit feine weitere DBeränderung. Im Jüdiſchdeutſchen 
fommen vorzüglic, folgende Präpofitionen vor: 


vw WS  achar, Hintertheil, hinter, nad). 
6 78  ezel, Seite, neben. 
= 2 bein, Zwiſchenraum, zwifchen. 

u2 12 bead, Abftand, Binter, ringeunt. 
*n no sulat, Entfernung, Mangel, außer. 
in 7 mol, Borfein, vor, gegenüber. 
2° Y jaan, Abficht, wegen. 
in = min, Theil, von, aus. 

=» 12 neged, Vorder, vor, gegenüber. 
v T% ad, Forwauer, während, bis. 
d2 3 al, Obertbeil, auf, über. 

pr Ey m, | 

mp Day umat, ) Verbindung, mit. 

mm) My?  leumat, 

ann Man tachat, Untertheil, unter, anftatt. 


Ein weiteres Eingehen auf diefe fubftantivifhen Präpofitios 
nen ift für den Gebrauch der jüpdifchdeutfchen Sprache nicht erfor: 
derlih. Das Weitere fehe man bei Rödiger, a. a. D., 8. 101 fg. 
und $. 154 fg. 

Unter den angeführten Präpofitionen wird 2, u, min, von, 
aus, Schon häufig als Präfixum gebraudht. Es fteht nur vor 
dem Artifel unverändert, 3. B.: IWNTIE, fonft fällt das | weg, 
und die jo verfürzte Präpofition wird mit verändertem Vocallaut 
=, mi (mit nachfolgendem Dagesch forte), oder &, me (vor 
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einem J, 9, M, 71, N) ausgeſprochen und unmittelbar vor das re⸗ 
gierte Wort gefeßt und mit ihm verbunden, z. B.! nam fırm, mi- 
‚ chutz umibajis, von außen und von innen; ja0 ruaw, mikoach 
sechel, vermöge des Berftundes; warm, meachschow, von jeßt 
an; wu, meal, von oben, abwärts; pi ıwı nnım, meatto vead 
aulom, von nun an bis in Ewigfeit. 

Außerdem werden die drei gebräuchlidhiten Präpoſitionen bie 
auf einen Borfegconjonanten mit dem flüchtigften Boral : (Sch°wa) 
verfürzt, nämlich: 

M'2,. beit, ‘2, be, in >, be, in, an, mit; z. ®.: 
pinnz, beniokom, im Orte; ba, belailo, zur Nachtzeit; am an, 
belef tof, mit gutem Herzen. 

OR, in, el, in 7, j, le, nad) (etwas) hin, zu; 5. B.: 
juni, lemoschol, zun Beijpiel; 353, lechaph, nad dem Maße; 
za, letowo, zum Guten. j 

j9, 12, ken, in >, k&, wie, zufolge; 3. B.: | 
zmon>, kemischmo, nad) denn Gerüchte; wu, Keschooh, etwa 
eine Stunde; uroms, kamischpot, nad) dem Rechte. 

Die in jüdischdeutfchen Schriften häufig vorfommende Bartifel 
so, das dem jpätern KHebräismud und dem Rabbinigmus ange- 
hörige 7%, schel, von, wegen, wird zur Bezeichnung des Genitivs 
gebraucht und fommt beſonders häufig in der Verbindung mit u 
und 2 vor, 3. B.: jun, beschel, wegen deſſen; wioa, beschelmi, 
weswegen; on, mischeloch, von den Deinen. 

Mit den Präpofitionen werden nun auch Subitantiva ver- 
bunden und diefe Verbindungen al8 ganze Präpoſitionen gebraucht, 
3. B.: »5), liphne (im Auge), vor; ’o>, Kephi, 5, lephi (nad) 
den Munde), zufolge; 332, biglal, in dem Gefchäftz juni, lemaan 
- (in der Abficht), wegen. Ebenſo mit Präpofitionen verbundene, 
adverbialifch gebrauchte Subftantiva, z. B.: Ya, bibli (mit nicht), 
ohne; v2, beod (in der Dauer), während; a, bede, und > 
kede (nad) dem Berürfnig), für, nad Maßgabe. 

Auch werden mit großer Beftimmitheit des Begriffs zwei Praͤ⸗ 
poſitionen zu einer zuſammengezogen, ſowie auch mit Adverbien 
zuſammengeſetzt. Doch mag Das Geſagte genügen, un bie im 

24* 
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Woͤrterbuch enthaltenen Prareſittenen su veriteker. Tas Weit 
vgl. bei Roͤdiger, $. 14 
lleber die Verwenduag Ter Praͤrenttezen ber Dem Subfſtan⸗ 

tin als Eurrogate für Die m Klertenätezuder verbundenen Cafus 
bedarf es feiner weiten Andeinanteriegung. Wie ichon ermübnt, 
gibt cd im Hebratichen ferne Garusdentungen und Cafusbezeich- 
nungen. Rur als Net alter Gafndenfungen trut eft vad ıı — 
als eine Art Accniativ bei PBerrimmung ven Ort und Berhälmif 
hervor, 3. B.: 27, babela. zu Babel und nach Babel. 9 
Am bäufigiten wur di ber Accuiatie mir vergefegeem IM, et FR. 
ot). angezeigt, .®.: "IR7 IN 27 RR 277 NN1Z, bara 
elohim et haschamamm weet haarez. es fchuf Der Her die Him⸗ 
me und die Erle So kemmt Stern, J. a. D.. S. 189, bau, 
das Declinatiensvaradigma behemo mir tem Artikel und Prävpo⸗ 
Arienen aufsuftelen, welche allerdiags im ihrer Bedeutung den 
reuttiben Gurtudendungen entiprechen, cbne daß febach vom einer 
wirflihen Teclinanoz die Rede tein kann. Tas Varadigma 
mag mir binzugefügten deutichrabbiniſchen Lettern bier abgedruckt 
werden: 

Rom. Habehemo me das Vieh, 

Gen. Min Habehend wm des Viebes, 

Zur Ei Hahehemo m r tem Mick, 

Acc. Et Habeems mer das Rich, 

Roc. Hahbehem urn ieh, 

“bt. Min Habehemp mr von dem Mich. 


Ter Plural mr2, behemos. mird in dieſer Weile völlig 
gleich mit dem Singular bebunbelr. 

Schließlich iſt zum Jeugnis Der argen Wenvilderung Der 
iidichdeurichen Sorache noch zu erwähnen, daß zuweilen ſogar 
vor deunchen Wortern hebraiſche Prapoſinonen gebraucht werten, 
wie denn unter anderm Dreier grammanſche Unfug beſtandig im 


1 Tam ichr men Verſezung ner VBrarofitien Ten Benurumfer zu 


De’ 


Braune, :. B IE mibabels. son Babver ber. 
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Ahasverusfpiel vorfommt, wo ed heißt: ad) Tr "N, 
omar melech leschreiber, fpricht der König zum Schreiber. 


Achtzigſtes Rapitel. 
e. Das Adjectiv. 


Zu dem großen Reichthum deutfcher Adjectiva, welchen bie 
jüdifchdeutiche Sprache fehr frei und willfürlih aus allen deut- 
ſchen Provinzialismen und aus fremden Sprachen zufammenträgt 
und zu welchem fie noch die feltfamften Bildungen hinzufügt, 
3. B.: yonbosrn, rechtfertig für gerecht; yuoman, ohnkeiſchtig für 
unfeufh; Tiinson, nothfachlid für nothwendig, findet fie noch 
einen großen Schag von Adjectiven aus dem hebräifchen Vorrath. 
Zwar ift die hebräiſche Sprache arm an Adjectiven, wie unter 
_ andern die Adjectiva der Materie ihr gänzlich fehlen. Sie erſetzt 
aber den Mangel dadurch, daß fie das Subftantiv der Eigenichaft 
dem durch. Diefelbe nüber zu beftimmenden Worte nachfegt, z. B.: 
PX TS (pp nn), aron ez, eine Lade von Holz, hölzerne Lade. 
Ebenſo werden Adjectiva, welche im Deutichen von Subftantiven 
abgeleitet find und einen Befiß, eine Befchaffenbeit, eine Gewohn⸗ 
heit anzeigen, durch Subftantisa umfchrieben, welche den Beſitzer 
der Eigenfchaft anzeigen. Vorzüglich findet dies bei den Wörtern 
EN, om, isch, Mann; 2, je2, baal, Herr; ſ2, ja, ben,. 
Sohn, und N, nz, bas, Tochter, ftatt, z. B.: pas on, isch 
deworim, Mann der Worte, beredter Mann; nydn Jen, baaltachliss, 
Mann, der den Endzwed vor Augen hat, Dann der Vollendung, ein 
fleißiger Mann; inc ja, ben jissrael, Sohn Iſrael's, der Jude; 
mo ra, bass schono, Tochter eines Jahres, einjährige Tochter. 

Aus Ddiefer eigenthümlichen Verwendung des Subftantivd zu 
adjectivifiher Bezeichnung eines näher zu beftimmenden Subftan- 
tivs geht felbftverftändlic, hervor, daß das adjecrtivifche Subftantiv 
unverändert bleibt, wenn aud) das Hauptiubftantiv verändert wird, 
z. B.: mo na, bass schono, einjährige Tochter, Blur. mo nm2, 
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benoss schono. einjührige Tochter; wc» =, ben jissrael. wer 
Jude, Plur. eo ==, bne jissrael. vie Juden; 33 2, ein Ari 
Biger Mann, Plur. 33 7==, bäle tachliss. Heigige Münner. 

Die Adjecriva, welche den Subſtantiven uld Beiwort Dienen, 
fteben im Hebräiichen nach denielben un? in gleihem Genus un 
Numerus, 5. 28. 4% r, isch gedol, groger Mann, Blur 
£5% prr, anoschim godolim. groge Männer; > cr, ischa 
jopho, jchöne Frau, Plur. => gr, noschim jophoss, ſchoͤne 
Frauen. 

Die bebräiichen Adjectiva werten im Jüdiſchdeutſchen ſehr 
haufig mit einer dentſchen Endung verieben, rein deutiche Ad⸗ 
jectiva zu bebräiihen und deutichen Zubitantiven gefegt und mit 
denfelben deutich jlectirt, ı B.: ein gedler Iſch, ein godler 
Mann; eine jofe Arau, jofe Noſchim, Ichone Yrauen; ein 
mijer Baal Berihmai, ein böſer Inquitent; ein fchofler Cha; 
wer, ein ichlechter Kamerad; ein tofer Maſſematten, ein gutes 
Geſchäͤft. Solche germanifirte Apjectioa werden auch der deutſchen 
Eomparation *) unterworfen, 3. 2. 5%, godol, groß, %;, gode- 
ler, größerer, 3;;, godelster, größter; Ixr, koton, flein, mon 
kotener, Heinerer, cu. kotenster, fleiniter; ch, schofel, schlecht, 

„Zr, schofeler, Ichlechterer, “ceir, schofelster, ſchlechteſter. 

Manche hebräifche Adjectiva bleiben in der Comparation uns 
verändert und diefelbe wird durch Vorjegung des Adjectivd groß 
ausgedrüdt, 3. B.: Oni, arm, größerer oni, ärmer, größter 
oni, ärmfter,; chochem, weile, größerer chochem, weifer, größs 
ter chochem, weifeiter; gibbor, ftarf, größerer sibbor, jtärfer, 
größter gibbor, ſtärkſter. 


1) Im Hebräiſchen wird der Comparativ dadurch ausgedrückt, daß man 
vor das Wort, welches den verglichenen Gegenftand bezeichnet, die Präpoſition 
je (2), min, jegt. Vgl. Rödiger, a a. O., $. 119. 


N 
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.. Einundarhtzigfies Rapitel. 
> Das Zahlwort. 


Wie im Hebräifchen !) werden im Jüdifchdeutfchen die zwei: 
undzwanzig Buchftaben des "Alphabet nach ihrer alphabetifchen 
Reihenfolge ald Zahlzeihen gebraucht. Zu diefem Zahlenſyſtem 
wurden wol auch noc, die fünf Sinalbuchftaben nach ihrer alpha 
betiichen Reihenfolge als befondere Zahlzeichen hinzugefügt, fodaß 
im ganzen fiebenundzwanzig einfache Zahlzeichen vorhanden waren, 
“welche fih nad folgendem Syſtem darftellten: 

b r N I. ; h 2 7 
9 8 7 6 5 4 3 2 1 

: D vB ) n j b) ’ 

90 80 70 60 50 40 30 20 10 

a a Ba - Zn BE Ba BE > 
900 800 700 600 500 400 300 200 100 

Diefed noch jegt vielbenugte, in der That fehr einfache und 
bequeme Syſtem iſt jedoch theilweife auch wieder infoweit verän- 
dert worden, daß man die fünf Binalbuchftaben als Zahlzeichen 
ganz wegwarf und von 500 an eine Kombination des Zahlzeichens 
pr mit den drei übrigen Zahlbuchftaben der Hunderte, 7 100, » 200 
und vo 300, eintreten ließ und die jedesmaligen zwei Zuhlzeichen 
zufammenaddirte, alfo: 

an vn An nn 
800 700 600 500 
für 900 in der Zufammenftellung von drei Zahlzeichen: 
ann 
900, 

Die Zahl 1000, Eleph, wird gewöhnlich einfach wieder durch 
Ölef mit zwei Strichen (rn) bezeichnet. 

Die Zahlen werden mit den einzelnen Buchftaben nicht nur 
gefchrieben, fondern auch gefprochen, und zwar fo, daß ſtets Die 
größere (rechts) vor der Fleinern ſich befindet. Die Zählung ift alſo: 


1) Seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr, unter ben Maffabäern. 
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p) Alef 
2 Bes | \ . 
2 Gimel 
2 Dollet 
n He 
) Wof- 
3 Sojin 
N Ches 
D Tes 
, Jud 
11 H Jud Alef 
12 >» Jud Bes 
13 2 Jud Gimel 
14 7 Jud Dollet 
15 6 Tes Wof!) 
16 30  Tes Sojin 
17» Jud Sojin 
18 m Jud Ches 
19 vo Jud Tes 
. 20 be) Koph 
21 Mm Koph Alef 
2 2 Koph Bes 
23 2 Koph Gimel 
N 214 2 Koph Dollet 
' 25. Koph He 
265 2 Kof Wof 
27 32  Koph Sojin 
338 rs Koph Ches 


OO Oi OD - 


1) Die Zahl 15 ſollte nach grammatifcher Ordnung 5ſein; Doch wird 
dies Zahlzeichen von den Juden niemals gebraucht, weil darin zwei Buchitaben 
des unausiprechlichen Namens "In, Jehovah, vorfommen. Man conitruirt da: 
her 15 mit dem Zahlzeihen OS9 und I=6.: Diefelbe Rückſicht waltet, wenn 
auch weniger fireng, bei 16 06, weldyes mit I? gegeben werden müßte, wofür 
man jedoch E=9I und I—=]7 nimmt. Bezeichnend für die Fleinliche Gehäfftg- 
feit der Mefchummodim ift, daß fie faft fämmtlich die traditionelle Pietät, welche 
doch einmal grammatifch ftatuirt it, misachten und ohne weiteres "° und I? in 

ihren Grammatiken aufführen. 


700 
800 


1000 


z. B.: 
3000 
7000 
12,000 
50,000 
100,000 
800.000 


8 


Ing } 
rn u ⸗ 


2 


Mem 


Nun 


Ajin 
Pe 


U Gt oO u 5 
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Koph Tes 

Lamed 

Lamed Aleph 
Lamed Bes u. |. w. 


Samech 


Zaddik 
Kuph, “fu, Meo, %lur. nirm, Meos 
Resch (Bes Meos) 


D Schin (Gimel Meos) 


n Taw 
B Taw 


(Dollet Meos) 
Kuph (He Meos) 


n Taw Resch (Wof Meos) 
vn Taw Schin (Sojin Meos) 
rn - Taw Taw (Ches Meos) 
%00 „nn Taw 
"5 3%, Eleph, Blur. E56, Alophim. 

Für das einfache Eleph wird au ‚wol Taw Taw Resch, 
Ari, gefept. 2000 wird entweder mit dem Dual von Eleph aus- 
gedrudt, prpin, Alpajim, oder mit Bes alophim. ®on da ab wer: 
den die Taufende mit den Buchftaben der Reihe nad bezeichnet, 


up 4 
un} 
— 
u9 
"Hp 
En 


Taw Kuph (Tes Meos) 


Gimel Alophim 


. Sojin Alophim 


Jud Bes Alophim 

Nun Alophim 

Kuph Alophim oder Meas Alophim - 
Taw Taw Alophim. 


Die Hunderte, Zehner und Einer werden hinter "5 nadı der 
Ordnung aufgeftellt, vaß die Hunderte vor den Zehnern und diefe 
wieder vor den Einern zu ftehen fommen, jede Zahl aber mit dem 
Zahlzeichen ihrer vollen Geltung verjehen wird, ſodaß alle Zahlen 
zuſammenaddirt die Gefammtzahl geben. So wird die Jahrzahl 1861 
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"nit etwa mit rırr geichrieben, welche Zabl mur 1015 beventet, 
jondern rer oder mit finalem ; (an Stelle des 7) rer, näm⸗ 
ih r = 1000, 5 oder 1= 30. cC=-W) und r—1. Feme 
Erd = 33059. 
Tr —= 412235. 
zr2—= 2073, 
= 102. 

Häufig bleibt au das r als Zuhlzeihen für Tauiend gan; 
weg und das Zeichen, welches die Zuhl der Tautende angeben 
ſoll, wird mit den Strichen verjeben, z. B. 

wmtc= 9397, 
Apr = 99432, 
rd — 871337. 

Auch die Strihe mit dem r bleiben oft weg, wobei die vor- 
anftehende Eleinere Zahl bid zur größern Zahl die Taufende aud- 
drüdt, 3. 2.: 

na = pe = 2 = 2100, 
Kir = 0% = Kon = 4301. ' 
DM = DIN = DIN = BI. 
Doch gibt die Weglaffung ſowol des r, als auch der Striche leicht 
zu Verwirrung Anlaß, weshalb man am beften thut, die jeden- 
falls correcte volle Schreibung der Taufende mit "r beizubehalten. 

Veberhaupt zeigt ſich bei der Anbringung der Zahlftriche große 
Willkür. ) Diefe hat ihren weientlihen Grund wol darin, daß 
man, während bei arithmetiſchen Rechnungen beftändig arabilche 
Zahlen gebraucht werden, größere Zahlen meiftend ald Angaben 
von Jahresrechnungen und Daten nad der fogenannten Fleinen 
Zahl (mit Weglaffung der Taufende) angibt und bei dem Zufams 
menaddiren aller nebeneinander ftehenden Zahlbuchftaben, welde 
meiftene in einer Redendart, einem Spruche, verftedt und al 


1) Es if übrigens völlig gleichgültig, ob man einen eder zwei Stride 
zur Zahlbezeihnurg nimmt, fo wenig wie bei Abbreyiaturen ein Unterjchied 
zwifchen cinem einfachen oder doppelten Strich befteht. Am allerwenigiten läßt 
fi) aber durch einen einfachen ımd einen doppelten Strich ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Abbreviaturen und Zahlzeichen aufitellen. Denn alle Zahlbuchſtaben find 
nichts anderes als graphifche Abbreviaturen der in ihrer phonetiichen Vollſtän— 
digfeit ausgefprochenen Buchftaben, z. B. 'r ift Abbreviatur von FIN, "2 von 

zZ, "von m u. ſ. w. 
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Majuskeln befonders marfirt find, auf die correct grammatiſche 
Reihenfolge der Zahlbuchſtaben beim Ausdruck der Gefammtzahl 
nicht ſehen kann. Daher ift denn auch eine beftimmte Regel bin- 
ſichtlich der Anbringung der Striche niemals zum Bewußtfein und 
grammatifchen Ausdrud gefommen. Im graphifchen Ausprud der 
großen wie der Heinen jüdiſchen Zahl findet man verfchiedene Ans 
wendung der Stride. So hat der „Jonah“ des Joel Ben Rabbi 
Zuda Levi (Berlin 1788) in der großen Zahl zweimal Zahlftriche, 
nämlich ITENNTT (8548), während die „Techinnos“ des Salomo 
Bloch (Hannover 1842) nad) der Heinen Zahl ZI (602) und 
Wolff Mair im „Reſchit Limndim” (Prag 1833) am Schluß 
der Vorrede nad) der Fleinen Zahl A3DN (593) ſchreibt. Man 
fieht alfo, daß die Striche nady den Taufenden, nad) den Hun⸗ 
derten und nach den Zehnern gejegt werden. Man fann daher 
in NRüdfiht darauf, daß jede Einzelzahl die Abbreviatur eines 
nach dem phonetifchen Element des Buchſtabenworts vollftändig 
ausgefprochenen ganzen Worts ift, mit Sicherheit auch bier auf 
den oben (Kap. 67) ausgeſprochenen allgemeinen Grundfag zu⸗ 
rücgehen,, daß die Strihe nach jedem abbrevirten Buchſtaben 
eined Hauptzahlbegriffs gejegt werden müffen, aljo nad) den Tau— 
fenden, Hunderten und Zehnern, z. B.: 2" = 12; pn, aber aud | 
yp oder un = 153; ie oder Sry oder Tim — 1234; 
une oder mer oder nummn — 12345. Immer madıt 
jedoch in arithmetifhen Summen Die confequente Reihenfolge der 
kleinern Zahl nad) der größern die Bezeichnungen der Hunderte 
und Zehner nady den Taufenden mit den Zahlftrichen überflüffig, 
wenn man auıh Diefe Striche gewöhnlich vor. dem legten Zahlbudy- 
ftaben fchreibt, ohne Rüdjicht darauf, ob er Einer, Zehner oder 
Hunderte bezeichnet. Nur die Taufende pflegen durchgehende mit 
einem Strich beſonders bezeichnet zu werden. | 
Die Zahlbuchftaben werden vorzüglich zur Bezeichnung von 
Abfchnitten, Kapiteln, Verſen, Seitenzahlen u. ſ. w. gebraudit, 
wobei faft überall die Ouadratfchrift gewählt wird, um die Zahl - 
recht fcharf vom laufenden deutichrabbintichen Tert hervorzuheben. 
Dazu werden aber auc) oft in jüdischdeutfchen Schriften die hebräi- 
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fhen Cardinal- und Orbdinalzahlen gebraucht. Dieſe müflen da- 
ber furz erwähnt werden, wenn auch zum nähern Verftändniß der 
ohnehin leicht erfennbaren grammatifchen Flexionsabweichungen im 
Zemininum und im status constructus lediglid auf die hebräi- 
Ihe Grammatit von Röpdiger, 8. 97, und auf das Wörter: 
buch hingewiefen werden muß, wobei übrigens zu bemerfen ift, 
daß bei den Zahlen die hebräifhen Endungen des Masculinum 
und Femininum arg durcheinander geworfen werden. Die Cardi- 
nalzahlen im Masculinum und im status absolutus lauten nad) 
jüdiichdeutfcher Ausſprache: ' 


1 WW Echod 
2 FÜ Schnaim 
3 mosn Schloscho 
4 —— Arba 
5 REN Chamischo 
6 De) Schischo 
7 "L29 Schiwo 
8 —R Schmono 
9 neun Tischo 
10 MED . Asoro, Assre (OR, Essen, or, Osser) 
11 I WW Achad Osor 
12 cr pp Schnem Osor 
13 22 oo Schloscho Osor u. f. w. 
20 prvsr Essrim 
30 won Schloschim 
40 PL=EW Arboim 
50 Frenn Chamischim 
60 Fre Schischim 
70 pre Schiwim 
80 EINE Schmonim 
90 — Tischim 
100 ie) Meo, Plur. “irm, Meos 
200 PIAEN Mossaim (Tual ven Meo) 
300 Sen Ro Schlosches Meos u. f. w. 
1000 Dr Eleph, Plur. Kir, Alophim. 


2000 preis Alpajim (Dual) 
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3000 prDin noSo Schlosches Alophim 
10000 129, 929, 7229 Rewowo, Ribbo, Ribbos 
20000 pri) Ribbosajim (Dual) u. f. w. 


\ Der Plural von ==), Rewowo, nämlidy nı22), Rewowos, 
id nıaam, Meribbowos, eigentlich zehntaufend, wird meiftens für 
ie unbeftimmte Zahl, Myriaden, gebraudt. 

Die Ordinalzahlen werden, mit Ausnahme der erften, einfach 
ech Anhängung eines » gebildet: 
or) Rischon Erſter 


Scheni Zweiter 
‘wis Schlischi Dritter 
22) Rewü Vierter 


wyr  Chamischi Fünfter 
ob  Schischi Sechster 


wu _ Schewü Siebenter 

„sb  Schemini Achter 

yon  Teschi. _ Neunter 

wp  Assiri Zehnter u. f. w. 


Die Feminina haben die Endung m, is (m, 1a), und zugleich 
° Bedeutung von Theil, z. B.: wur, chamischis, Fünftheil, - 
Pop, assiris, Zehntheil. 
Arithmetiiche Berechnungen werden im Jüdiſchdeutſchen ftets 
t arabifchen Zahlen gemacht. Die Zahl überhaupt wird mit 
), 085, Bl. nern, 0Ssios, audgedrüdt. Die Einzelzahlen von 
—9 werden gewöhnlish nad ihrem entjprechenden Buchftaben 
Sgeiprochen und die Null mit mo, simon (IQ, Zeichen, vom 
mud. MD und Dies von ſſod, saman, bezeichnen, vgl. Sepher 
anoch lanaar, Fol. 18P), gegeben, aljo: 
rn Erna ı ı 2 9 
098 765 4 3 2 1. 
ch findet man auch die Zahlen im Jüdiſchdeutſchen durdyaug 
ıtfch ausgefprochen. Im Sepher Chanoch lanaar ift Fol. 19° 
3 Einmaleind vollftändig deutſch gegeben in folgender Weile: 
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u. ſ. w. 46 2dn Ko 
yo 3 Inn Kon 
se: =: 16376 Alm 95 
Br Hin Po 
=: 36 3 6 IEM ED 
2: 49 35. Ten a8 
22 0436 irn car 
= 81,6 9 iru m 
= = 100 96 10 dem mr} 
Deutfchrabbinifche oder currentichriftliche Zahlbudyftaben wer: 
den immer nur zum Ausdruck einzelner Zahlen und Summen 
gebraucht, nicht aber zu arithmetiichen Berechnungen , obſchon 
folhe Rechenerempel als leere Spielerei bier und da vorfonmen 
mögen. 
Eigene Rechenbücher in jüpifchdeutfcher Sprache find sehr 
felten geworden und es hat, bis auf das ſchon erwähnte Chanoch 
lanaar, mir nie gelingen wollen, eins vderfelben zu erlangen. 
Schudt („Jüdiſche Merkwürdigkeiten”, II, 289) erwähnt eines Jol- 
hen Rechenbuchs und fagt darüber: „Es hat ein. Hamburger 
ud Moses Ben Manoach Doctoris Joseph Heida allhier zu 
Sranffurt An. 1711 ein vollftändiges Mechen- Buch in 8 druden 
laffen: ZUM WI moyr NED (sepher maase choresch we- 
choschef) genannt, in Juden⸗Teutſch, ift fait ein Alphabet pid, 
da er ausführlich Iehret TTS und TTTN und — 
und Tao und ITTO’T und ſolches ſowohl in — 
8 als — —8 IN. Da kommt vor Wy7 xouyn 
und NYEND "WyT any und YIDSTID NONYN 9) und die: 


felbe auch NIWBENND und was weiter dazu gehört. Dergleichen 
Art Bücher jeto, da aller foldyer Borrath Bücher in vem großen 
Brande Ao. 1711 verzehret, auch jo leicht nicht wieder auffgeleget 
werden, fo viel rarer zu werden beginnen.‘ 

Ueber die Anwendung der Zahlbuchitaben bei der Gematria 
u. ſ. w. wird noch in Kap. 84 bei Erörterung der fabbaliftiichen 


1) Regula conversa und regula quinque. 
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emen und über die fogenannte Fleine Zahl ſowie über die fehr 
nthümliche jüdifche Zeitrechnung in Kap. 86 gefprochen werben. 


Zweiundachtzigſtes Kapitel. 
n. Das Verbum. 


Die jüdifchdeutfche Sprache hat einen überaus großen Reich» 
m an Verben. Ihr fteht nicht nur die ganze Fülle der Zeit. 
tter älterer und neuerer Sprachen zu Gebote, fie fchafft in ganz 
enthümlicher Weife noch eine große Menge Zeitwörter aus der 
dräifhen Sprache dazu, indem fie an Verba hebräifchen Stam⸗ 
es deutfche Endungen anhängt und Ddiefe fo gebildeten Verba 
utſch conjugirt, oder indem fie auch hebräifche Subftantiva, Ads 
tiva ‚und befonderd Participia ?) ohne weitered mit den Deuts 
ſen Hülfszeitwörtern verbindet und flectirt. So große Gewalt 
m auch hierbei die jüdifchdeutiche Sprache dem Geifte beider 
prachen anthut und fo höchſt eigenthümlich fie in diefer Bil- 
ng des Verbums daſteht: fo ift doch gerade das jüdifchdeutiche 
rbum fehr leicht und einfach, da feine Flexion durchaus nicht 
n der deutfchen Grammatif abweicht. Nur in einzelnen recipirs 
‚ rein hebräifchen Redensarten treten die hebräifchen Bildungs- 
ven des Verbums hervor, jedoch bei weitem feltener als beim 
‚men, und dieſe Redensarten find fo beftimmte, ftereotype For⸗ 
In, daß fie für den Nichtfenner der hebräifchen Sprache ſehr 
lich und leicht als bloße Vocabulatur aufzufaflen und zu vers 
yen find. Zur allgemeinen Ueberfiht der Bildungsfilben (affor- 
tiva und praeformativa) möge nad) Rödiger, a. a. D., 8. 40, 
fehr deutliche Tabelle des Perfects und Imperfects, der beiden 
zigen Tempusformen, Play finden. Wie bei dem Perfonalpro- 
men haben auch bier die Gefchlechter verfchiedene Formen. An 


— — — — 


1) welche dem Begriffe nach Adjectiva find und meiſtens die Ableitungss 
fire D, D, 3, 3 haben. 
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Stelle der drei Eonfonanten des Verbums find der jchärfern & 
fennung der Zormen wegen drei Punkte geſetzt. 


Perfectum. 
Singular. 
Tritte Berj. masc. 2 katal 
oo: : fm. N1— ...ah katlah 

Zweite Berl. masc. Net. ta katalta 

⸗ - fem. 5 0. ...t katalt 
Erfte Baf.comm.. N ... ... ti katalti. 

Plural. 

Dritte Perſ. comm. 1... ... u katlu 
ZweiteBerf.masc. EN . . . ...tem ketaltem 

⸗ s fem. Mn en ...ten  Ketalten 
Erfte Perf, comm. 22... ... nu katalnu. 

Imperfectum. 
Eingular. 

Dritte Perf. masc. . .. 24 jiktol 

⸗ ⸗fem. "N t tiktol 
Zweite Berf. masc. N tt... tiktol 

⸗ - fem. _ N t...i tiktli 
Erfte Perf. comm. ‚Gr: *  ektol. 

Plural. 

Dritte Perf. masc. v j..u jiktlu 

⸗ ⸗Rfem. 119 7 t...nah tiktolnah 
Zweite Perf. masc. } N t...u tiktlu 

: = fem. m MN t...nah tiktolnah 
Erfte Berl. comm. sn niktol. 


Diefe Endungen, refp. Vorfäbe werden ohne weitered an den 
überall ſchon in der dritten ‘Berfon Perf. masc. einfach gegebenen 
Stamm ded Verbums gefügt, wie oben angedeutet ift. 
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In der Conjugation deutfcher Zeitwörter hat die jüdiſchdeut— 
Ihe Sprache nichts Eigenthümliches. Die Eonjugation ift durch: 
aus deutih. Die Umftändlichfeit, mit welcher Stern, a. a. O., 
©. 195— 200, die vollftändigen Conjugationsparadigmen der 
Hülfszeitwörter fein, haben und werden in jüpifchdeutfcher 
Mundart, obendrein in fpecifiih bairischer Abfärbung gibt, ift da- 
ber ganz überflüffig.. Die Abweichungen von Hocdeutfchen be- 
Ihränfen fih nur auf dad Mundartige, Ausſprachliche, laffen 
aber die deutiche Slerion durchaus unberührt. Richtig ift Die von 
Stern gemachte Bemerfung, daß der Conjunctiv des Praͤſens höchft 
felten gebraucht und dafür der Conjunctiv des Imperfectums ge- 
nommen, jowie auch ftatt des ungebräuchlichen Conjunctivs des 
Perfertums der Conjunctiv des Plusquamperfectums gebraucht 
wird. Doch ift Died nicht nur bei den drei Deutichen Hülfszeit— 
wörtern, fondern überhaupt bei allen Verben, und wiederum Dies 
alles nicht nur in der jüdifchdeutfchen Sprache, fondern auch in 
der niederdeutfchen und überhaupt in der deutichen Volksſprache 
allerorten der Fall, wie denn in gleicher Weife fogar auch im Nie- 
derdeutichen der Indicativ des Imperfectumd wenig im Gebraud) 
it, vielmehr, namentlid) als erzählendes hiftorifches Tempus, mei- 
ftend das Perfectum genommen wird. | 

In der ungebundenften Weile geht gber die jüpifchdeutfche 
Sprache mit der Konjugation hebräifcher Zeitwörter um. Während 
die fubjtantivifchen Formen und Verbindungen recipirter hebräifcher 
Wörter fi) immer ftreng nad) den Gefegen der hebräiſchen Gram- 
matif richten .und ſich nur ein kaum erheblicher Unterfchied in Der 
vollen Schreibung gegen die hebräifche defective bemerfbar macht, 
germanifirt die jüpdifchdeutfche Sprache hebräifche Verbaſtämme 
vollſtändig und flectirt fie durchaus deutſch. So wird 5. B. aus 
72, achal, er hat gegeflen, pop, acheln, effen. Diefes acheln 
wird durchaus deutſch flectirt: ich achle, du achelft, er achelt; ich 
habe geachelt; ich werde acheln u. ſ. w.; ebenfo 727, halach, 
er ift gegangen, 57, halchen, alchen, holchen, hulchen, id) 
halchne, bin gehaldyenet, werde alchen u. |. w.; 234, ganab, er 
hat geftohlen, 33, gannewen, ganfen; a, gasal, er hat 

Avf:Lallemant, Gaunerthum. IM. 25 
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geraubt, 14, gaflen, gafjeln, ich gufle, babe gegafelt, werde 
gafeln; ATI, saraph, er bat gebrannt, FT, farfenen, bren 
nen u. f.w. Aber nicht nur die Conjugation ift deutfch, die fo 
mit auf dad vollftändigfte germanifirten bebräiichen Zeitwörter 
werden auch mit deutichen Präpofttionen und Vorjesfilben verjehen, 
3.B.: jjän, acheln, effen: jörser, ausacheln; 55, holchen, gehen: 
nie, wegholchen, weggeben; jÜ>3=, beganfen, beftehlen; fo ferner 
von 50, farfenen, brennen: Srsesr, ausfarfenen, ausbren: 
nen; Een, anfarfenen, anbrennen; Ereer, abfarfenen, abbren- 
nen; pörEw, auffarfenen, aufbrennen; Erer, einfarfenen, ein- 
brennen; zE395, ducchlarfenen, durchbrennen. 

Eine fehr eigenthümliche Bildung des jüdifchdeutfchen Zeit: 
-worts findet darin ftatt, daß bebräiiche Participia, welche, mie 
ſchon erwähnt, dem Begriffe nad) auch Adjectiva find und meiftend 
die Ableitungspräfire 2, 2. 3, 3 haben, mit dem deutfchen Hilf 
zeitwort fein verbunden werben, wobei das Zeitwort, der logifden 
Bedeutung des Stammworts entfprechend, als Tranfitivum be 
handelt wird; 3. B.: 2 (2), bun, wiffen, fennen, verftehen; 
mn, mevin, fennend, der Renner, 3 m, mevin fein, kennen; 
2, nazal, herausreißen, retten; jX“, mazzil, errettend, Erretter, 
% irn, mazzil fein, erretten; W% wu, chadasch, neu fein, vn, 
mechaddesch, neu, j3 ern, mechadbefch fein, erneuern, einwei— 
fen; W ie, Kadasch, bereitet, beftimmt, heilig, geweiht fein, vr 
mekaddesch, geweiht, p3 cn, mekaddeſch fein, weihen, heiligen 
"TA, gasar, entfcheiden, beichließen, beftimmen, 114, goser, gauser 
(35, hagoser, hagauser), beichließend, der Verordnende, Br 
Ichließende, Decretirende; ps 17, gofer, gaufer fein, decretiren, be 
ſchließen u.f.w. Nach ihrer tranfitiven Bedeutung haben fie das 
Object im Accuſativ, oft aber auch das höhere Object der Perfon 
im Dativ. So fagt man ohne Umfchweif: Ich bin mevin die 
Nachricht; ich bin dir mevin, ich fenne dich (ich bin dir ein Ken: 
nender); er hat mich (mir) mazzil gemelen aus der Sefono, er hit 
mid aus der Gefahr gerettet (ift mir ein Mettender gewefen). 
Die Vertiefung in die logifche Bedeutung diefer als tranfitiv ge 
dachten ungeheuerlichen Berbalcompofitionen geht fo weit in de 
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Nückfichtöfofigkeit gegen alle Grammatif, daß fogar das Hülfs⸗ 
zeitwort ſein im Präteritum mit haben conjugirt wird, z. B.: 
von 727), rimma, betrügen (Me), rama, hinabwerfen), iſt 
% sum, meramme fein, betrügen; danach heißt es ohne Umſtaͤnde: 
Du haft mich meramme geweſen (richtiger: du biſt mir meramme 
— ein Betrügender — geweſen), du haſt mich betrogen. Vielfach 
werden dabei in der rohen grammatiſchen Verwilderung der Sprache 
Präpoſitionen angewandt, z. B.: du haſt meramme geweſen auf 
mir (oder auf mich), über mir (oder über mich), und wie man 
ſonſt dergleichen Sprachunfug in Schrift und Mund des Volkes 
findet. Bei relativen Zeitwörtern wird in dieſer Weiſe das Pros 
nomen felbftverftändlich ebenfo behandelt, 3. B.: ich bin mir mer 
farnes (ornEn), ich ernähre mich. Ebenfo werden auch Barticipia 
mit den deutfchen Zeitwörtern haben, werden, maden u.|.w. 
verbunden, 3. B. von I, zorech, Bedürfniß (hald. TS, zarach, 
bebürfen, arm fein), 5, nigra (auh Min, hutzrach) fein, 
nöthig haben, aber auch nitzrach haben, hutzrach haben, oder 
Tun, migurach (oder auch 3, zorach) haben, arm fein, be— 
dürfen. Bon YN, jada, wiffen, je”, jodeen, willen, 8 27, 
jodea fein, voiffen, men 2m, jodea werden, 'erfehen, fennen 
fernen. jöru varom, miſchtabbeſch machen, verwirren, Verwir⸗ 
rung anrichten; järu mau, wajibrad machen, davongehen, fich 
aus dem Staube machen ?). | 


Dyeiundachtzigſtes Rapitel. 
2. Die Conjunctionen, Adverbien und Interjectionen. 


In der jüdiſchdeutſchen Sprache findet man alle deutſchen 
Conjunctionen, Adverbien und Interjectionen im vollſtändigſten 


1) Vgl. 1. Moſ. 31, 21, das Anfangswort: „Und er (Jakob) floh” (von 
dem Laban). In gewöhnlicher Rede heißt es: wajifrach oder wifrad 
machen, ſich davonmachen. „Du kannſt dich wifrady machen”, du fannft dich 
davonmachen. Vgl. Tendlau, Nr. 390. 

| 25* 
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Gebrauch. Zu bemerfen ift, daß die copulative Conjunction vr, 
und, felten voll, fondern gewöhnlich defectiv mit dem Abbreviatur: 
zeihen 50 geichrieben“ und im Volksmunde auch immer wie un' 
geſprochen wird, wie das beſonders im Niederdeutſchen der Fall 
iſt. Ebenſo findet man die copulative Conjunction auch, welche 
Pyy geſchrieben werden ſollte, ſtets 6, aͤch (ahd. auh, ouh, au- 
gere?), nd. of), geſchrieben (vgl. Vocalismus das 5). Sowol 
die relative Conjunction als wird ſynkopirt 5, as 2), geſchrieben 
und geſprochen, wie das cauſale alſo ſtets ns, aſo, geſchrieben 
wird. Von hebräiſchen Conjunctionen findet man am haͤufigſten 
"5%, ascher, und '»d, ki, für daß, weil, denn; », al, daß nicht; 
ps, im, wenn u. f. w. im jüdifchdeutichen Sprachgebraud). 

Bon Adverbien drängen fh im Jüdiſchdeutſchen ftarf vor die 
deutfchen hervor die hebräifchen Adverbien: #3, lo, lau (aud) lamed- 
aleph ausgeſprochen), nicht; >, ken, ja; pp, scham, dafelbft; 
Vud, bimod, fehr; Kin, mole, voll; my, jachad, und po, keachad, 
zufammen; sm, meod, fehr; pur, jomam, am Tage; prr, 
hajom, heute ®); jmn, tmol, und jun, esmol, geftern; pioio Jin, 
tmol schilschom, vorgeftern; rar, hocho, 7D, po, pau, 19, 
kän, >23, bekan, », se, bier, allhier; mıwn», rischono, zu: 
vor (vorzüglich im Anfang von Briefen); nuo, schenis, zweitens 
(ebenfalls in Briefen), zum zweiten mal; nm, jehudis, jüdiſch, 
in jüdifcher Weife, Sprache. 


1) Ueberhaupt findet große Achnlichfeit zwiſchen den jüdifchdeutfchen und 
nieberdeutfchen Conjunctionen ftatt, 3. B.: JP 39, as Ach, nd. as of, wenn 
of, wenn auch; RI PIR, um daß, nd. üm bat, damit; DI, was, nd. wat, 
ob; 3935, abers, nd. äwers, ämerft, aber, wofür librigens das Jüdiſchdeut⸗ 
fche den eigenthümlichen (von Tenblau, a. a. O., Nr. 811, aus dem ahd. ne- 
ware hergefeiteten) Ausdrud DY5N, neiert, aber, nur, befißt. 

2) Will man das 35 nicht als jüdiſchdeutſche Synfope gelten laffen für das 
beutfche als, fo fünnte man es vielleicht in Beziehung bringen wit dem hebr. 
IN, damals, von her, feit (depuis). Im Yüpifchdeutfchen wird 35 auch noch 
für die Conjunction daß gebraucht, z. B.: Ich bin joden, as er ihm esmol hat 
bes adumim fohof menaddev gewefen, ich weiß, daß er ihm geſtern zwei Duka— 
ten geſchenkt hat. 

3) Auch mit dem beſondern jüdiſchdeutſchen Ausdruck DT, heint, heute. 
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Ebenfo drängen ſich die hebräifchen Interjectionen vor: M, 
oi, aui (1, au), Schmerzendlaut o, au! rn, ach, ad)! us, ahah, 
ah! 5, he, rma, heoch, |, hen, 5, hinne, ſieh, fiehe da! 
35, haba und ı37, habu, wohlan! », bi, bitte, höre mid! 
m», na, auf, nın, wohlan! #> „3, hinne na, fieh doch, fieh 
einmal! 


Vierundachtzigſtes Rapitel. 
. Kabbaliſtiſche Formen. 


Das Verſtändniß mancher jüdiſchdeutſcher Wörter iſt nicht zu 
erreichen, wenn man nicht einen Blick auf die jüdiſche Kabbala 
wirft, welche eine ganz eigenthümliche Behandlung und Auslegung 
hebrääiſcher Buchſtaben und Wörter lehrt. Es kann begreiflich hier 
nicht die Rede fein von jener auf den transſcendentalen Ueber⸗ 
lieferungen des Alterthyums und der magiichen Weisheit älterer 
Lehren begründeten und der unmittelbaren fubjectiven Injpiration 
fi) bingebenden mpyftifchen Philofophie des Judenthung ), an 
welcher ebenfalls der allgemeine finftere Aberglaube des Mittel: 
alterd fich offenbarte und welche feit etwa der Mitte des 12. Jahr: 
hunderts die eigenfte philofophifche Epoche der Kabbala begrün- 
dete. Es handelt ſich hier nur um die rein fprachliche Ausbeute, 
weiche die Kabbala aus der Eigenthümlichkeit der bebräijchen 
Sprache zu gewinnen wußte. Sobald die fabbaliftifche Philoſophie 
aufgefommen war, mühte fich die chriftliche Gelehrſamkeit ab, eine 
flare Anfchauung für fi) und andere daraus zu gewinnen, ohne 
jedoch felbft nur irgendeine Klarheit zu erwerben, geſchweige denn 
weiter verbreiten zu fönnen. Neben dem Grauen, welches den 
Forſcher bei dem Ueberblick der durch das genzliche Misverftänd» 

1) Der Name Kabbala, ae) (kabalah), Tradition, von an, kabal, 
er hat empfangen, vaßt daher nicht zu dieſer fubjectiv infpirirten Philofophie. 


Urfprünglicdy wurden alle nichtimofaifchen biblifchen Bücher unter dem Namen 
Kabalah begriffen. Vgl. Zunz, a. a. O., ©. 44, 353, 402 fg. 
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niß der jüdischen Kabbala furchtbar verderblich gewordenen chriſt⸗ 
lihen Zaubermpitif erfüllt, ift e8 geradezu widerli, wenn noch 
Schudt, „Jüdiſche Merkwürdigkeiten”, Buch VI, Kap. 31 und an 
andern Stellen, trog mancher vorhergegangenen Haren Darftellung, 
wie 3. B. Pfeiffer in feiner „Critica sacra” (1688) eine foldhe, 
wenn auch nur fehr furz (S. 202—206) gegeben hatte, nicht blos 
zu einer fo fahlen und wüften Behandlung der „Sranffurter und 
anderer Juden cabbaliftiiher Händel‘ ſich herbeiläßt, jondern aud) 
in nahezu fnabenhafter Eitelkeit die von feinem Zeitgenoffen _ 
Riderer in Nürnberg auf ihn felbft componirten „Fabbalijtifchen_- 
Zrigonals-Baragramıme” .abdrudt, bei denen man wirklich zweifel — 
haft werden muß, ob Schudt damit gefeiert oder farfaftiih auf — 
gezogen werden follte. Ein Beilpiel davon fpäter. Hier möge 
zur furzen Erörterung der jüdiichen Kabbala aus P. Beer’! „Ge— 
fhichte der Kabbalah“ 1) folgende Darftelung Platz finden. 

Die Kabbala wird eingetheilt in die fombolifche und reale. 
So wie die Aegyptier ihre Religionsgeheimniffe hinter Symbole, 
Embleme und Bilder verſteckten und die Gegenftände durch Hie— 
roglyphen bezeichneten, fo entftand bei den Fabbaliftifchen Juden, 
denen die Bilder verboten waren, die Malerei durch Worte, d.h. 
fie glaubten, daß in den Buchftaben, Wörtern und Accenten 
der Heiligen Schrift eine Kraft liege, vermöge deren, wenn ber 
Menſch diefe Worte ausfpricht oder auch nur ernft in Gedanken 
faßt, fich diefe in dem Buchftabenbilde liegende Kraft entwidelt, 
zur Thätigkeit gelangt und auf den mit ihm correfpondirenden 
himmliſchen Geift einwirft. Sie nehmen daher an, Gott habe 
dem Mofed auf dem Berge Einai die Heilige Schrift (Thora, 
ı711)), worunter fie bald den Pentateuch allein und bald den 
ganzen Kanon verftehen, mit allen grammatifhen Regeln, Punk 
ten, Accenten und überhaupt mit der ganzen Maforabh übergeben, 
ihm zugleich die in jedem Abfchnitte, Verſe, Worte, Buchftaben 


1) „Sefchichte, Lehren und Meinungen aller beftandenen und noch beftehen: 
den religiöfen Seften der Juden und der Geheimlehre oder Kabbalab” (Brünn 
1823), IL, 44. 
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und Punfte verborgen liegenden Geheimniffe mitgetheilt und ihn 
belehrt, wie man durd) Verfegung der Buchftaben in der Heiligen 
Schrift, welche durchaus aus den unzähligen verjdyiedenen gött- 
lichen Namen zufammengejegt ift, wenn man feine Gedanken dar: 
auf richtet (welches MD, kavanoth, heißt), in den himmliſchen 
Regionen verfchiedene Wirkungen und Veränderungen nad) Wills 
für bervorzubringen im Stande ift. 

In Bezug auf diefe Vorausſetzung lehrt die fymbolifche Kab- 
bala, wie man den von Gott in diefe Schriften gelegten gehei- 
men Sinn entziffern fann. Das gejchieht entweder Durch Gema- 
tria, N TORI, oder Notarifon, PEN, oder Themurab, NN.) 
Den Beweis hierzu liefern die Kabbaliften aus dem Hohen Liebe, 
wofelbft Salomon (Kay. 6, V. 17) fagt: Zum Nußgarten ftieg 
ich hinab CATE HR Aa). Hiermit wollte er andeuten, daß 
er in den Luſtgarten (07%) der Kabbala eingedrungen ift, in» 
dem das Wort Garten im Hebräifchen N, ginath, heißt und 
dieſes Wort die Anfangsbuchftaben von Gematria, Notarifon und 
Themurah enthält. | 

Die Gematria?) ift entweder arithmetifch oder Aguratio. 
Die arithmetiiche Gematria befteht darin, Daß man_die-Buchftaben 
eines Worts ald Zahlen annimmt und dafür zur Erklärung des 
Terted ein andered Wort von gleihem Zahleninhalt fubftituirt. 
So ift 3.3. das Wort MIN, Meſſias, gleichzählig (nämlich 358) 
mit dem Worte WF3. nachasch, Schlange, worunter der Satan 
verftanden wird, der unter dem Bilde der Schlange die Eva zur 
Sünde gereizt und den Tod in Die Welt gebracht bat.?) Die 
Gleichzähligkeit diefer beiden Wörter entdedt das Geheimniß, daß 
der Meſſias diefer Echlange bei feiner Anfunft den Kopf zertreten 
und daher die Sünde mit ihrer Folge, nämlid dem Tod, vers 


1) Auch der Talmud bedient fic oft diefer Erflärungsart, befonders in 
den Hagadoth. Dal. Talmud, Tract. Mafoth, und an mehrern Stellen. 

2) Eigentlich Geometrie. Die Talmudilten und Kabbaliften verftehen un⸗ 
"ter diefem Ausdruc die Zahlenlehre überhaupt nach allen ihren Modalitäten. 

3) Pol. auch unten in den Proben jüdiſchdeutſcher Literatur Nr. 8: Rabbi 
Elieſar, der Raukeach von Worms. 
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nichten wird. So iſt auch das Wort En-Soph, FO N; unend⸗ 
ich, als das vorzüglichite Fabbaliftiiche Prädicat Gottes, in der 
Zahl 207 gleichzählig mit den Worten J, Geheimniß, "7, Krone, 
MN, Licht, Day IN, Herr der Welt u. dgl. m. Daß die 613 
Gebote nach dem Talmud in dem Worte Jehovah, ITIT’, gegründet 
feien, beweijen die Kabbaliften durch folgendes gematrifches Argus 
ment nah 2. Mof. 3, 15: „Und Gott fprach weiter zu Molke: 
Alfo ſollſt du zu den Kindern Iſrael fagen: Der Herr, euer Väter 
Gott, der Gott Abraham, der Gott Iſaak, der Gott Jakob, hat 
mich zu euch gefandt, das ift mein Name (RW) in Ewigfeit und 
dies mein Gedächtniß (NIT) für und für.’ Nimmt man nun 
das Wort DE nach der Zahlenlehre, To beträgt es 350; adbitt 
man dazu Die erfte Hälfte des Wortes Jehovah, nämlich 7° (15), 
fo ift die Summe‘ 365 fo viel ald die Zahl der Verbote. Das 
Wort ar bedeutet nach der Zahlenlehre 237; addirt man dazu 
die zweite Hälfte ded Wortes Jehovah, nämlih m) (11), fo it 
die Summe 248, fo viel find der Gebote, die Totalfumme gibt. 
alfo 613, ein Beweis, daß es zugleich 613 geiftige Geſetze gibt, 
die in dem göttlichen Namen Jehovah gegründet find. Die Thora, 
fagen vie Kabbaliften, ift als Inhalt diefer 613 Gelege Die Seele 
der Welt. Daher fagt auch der Prophet Jeremias (33, 25): „Wäre 
mein Bund (die Thora) nicht, jo hätte ih Tag und Nacht und 
die Geſetze des Himmels und der ‘Erde nicht gefchaffen.” Der 
Hauptbemweis liegt aber darin, daß der Begriff Seele im Hebrär 
fchen auf dreierlei Weife ausgedrüdt werden fann, nämlich durch 
Wal, und MAI. Berechnet man nun die Anfangs- und 
Endbuchſtaben diefer drei Worte nach der Zahlenlehre, fo betragen 
fie 613, und ebenfo viel find der Gejege in der Thora, weswegen 
Gott die Welt erichaffen habe. Daß die Seele ein Ausfluß oder, 
wie die Kabbaliften fagen, ein Theil der Gottheit fer, argumen 
tiren fie daher, Daß die zwei mittlern Buchftaben der Worte MM 
und EDS die Zahl 86 geben und cbenjo viel ald der Gottednamt 
EIN. elohim, betragen, und fo find audy die zwei mittlern 
Buchftaben des Wortes MM}, neschamah, 340, gleichzählig mit 
den zwei göttlichen Namen "TZ und MIT". 


[4 
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Die figurative Gematria erflärt den geheimen Sinn der Hei⸗ 
ligen Schrift aus den nad der Maflora angegebenen, großen, 
fleinen, verfehrten oder zwiichen den Zeilen eingefchobenen Buchs 
ftaben, welche in dieſen Schriften vorfommen. (Vgl. in Kap. 63 
das über die quadratichriftlichen Majusfeln u. f. w. bereitS Ges 
fagte.) So z. B. wird im Bud) der Richter, Kap. 18, V. 30, er: 
zählt, daß der Priefter des Götzenbildes, welches in diefen Ka— 
pitel vorfommt, zwar ein Levit, aber ein Sohn Gerfon’d und 
Enfel ded Manaffe war. Da man aber nirgends findet, daß 
Manafje einen Sohn Namens Gerfon hatte, auch Manaffe fein 
Levit war, wol aber Mofes einen Sohn dieſes Namens hatte, 
fo erflären die Kabbaliften daraus, daß es in dem Texte anftatt 
Manafle eigentlich Mofe heißen folle. Um aber den Mofe vor 
- der Welt nicht zu proftituiren, daß er einen Enfel gezeugt habe, 
der ein Gögendiener war, jo habe der Heilige Geift dem Schreis 
ber dieſes Buchs eingegeben, den Buchftaben J nicht in gleicher 
Linie mit den übrigen Buchſtaben, fondern über der Linie zwifchen 
dem Buchftaben W und D hängend zu Schreiben re 2 Do ), 
damit es zweideutig fcheine, ob diefes Wort TOM oder sr ges 
fefen werde; daher findet man auch in allen correcten Bibeln dies | 
fes Wort. te geſchrieben. 

Notarikon (notare, bezeichnen) beſteht darin, daß man ent» 
weder aus den Anfange- oder Endbuchſtaben mehrerer Wörter ein 
einziges formirt (jo wird 3. B. 1.Mof. 1, 1, aus den Wörtern 
Mzy> EIN NZ durch Zufammenftelfung ihrer Endbuchftaben 
das ort MON, emet, Wahrheit, gebildet I) und bewiefen, daß 
Gott die Welt blos der Wahrheit wegen geichaffen habe), oder es 
werden and einem einzigen Worte die Anfangsbuchftaben mehrerer 
Wörter gebildet. So z. B. werden aus dem Worte DIN die An- 
fangsbuchftaben von Adam, David und Meſſias formirt, zum Be- 
weis, daß die Seele Adam’s in David und von diefem in den 
Meſſias transmigrirt ſei.“ David befahl feinen Sohne Salomo 
(1. Kön. 2, 8), doch den Schimeai nicht ungeftraft zu laflen, 


— 





1) Bol. Th. II, ©. 72, Note. 
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daß er ihn bei feiner Flucht vor Abfalom ſchändlich geläftert habe 
(2. Sam. 16, 6. 7). Worin diefe Läfterung beftand, fagte David 
nit. Die Kabbaliften aber wiflen ed aus dem Worte SE), 
welches bier im Texte (1. Kön. 2, 8) vorfommt, zu deuten. Dies 
ſes Wort nämlich, jagen fie, enthält die Anfangsbuchftaben von 
den Wörtern "ING (Ehebrecher), "ANA (Monbiter, da Ruth, das 
Meib feined Stammvaterd Boas, eine Moabitin geweien war), 
ISIN (Mörder), I (Iyrann) und 2M (Scheujal), welches 
alles Schimeai dem David vorgeworfen haben joll. 
Themurah, anagrammiſche Verſetzung, ift von verſchiede⸗ 
ner Art.!) Entweder verfegt man die Buchftaben eined Worte 
nach beliebiger Wilfür, z. B. aus dem Worte INN, Malachi, 
wird NDS, Michael, u. dgl.; oder man fegt anſtatt des erften 
Buchftaben des Alphabetd den leßten, anftatt des zweiten den vor⸗ 
legten u. f. w., was WIN, ath basch, heißt, und formirt 
auf diefe Art Wörter daraus, 3. B. anftatt II [Ierem. 25, 
26°)] EV, anftatt ITVT wird PEST; oder man theilt Die 22 
Buchſtaben des Alphabets in zwei gleiche Theile und verwechfelt 
den erften Buchſtaben N mit den zwölften >, ven zweiten I mit 
dem dreizehnten D, welches DI ?N, al bam heißt. So ;. 8. 
wird aus dem Worte 7NIU (ef. 7, 6) das Wort noan, 3) 
Oder man jet anftatt des einen Buchftaben den ihm in der 
Ordnung des Alphabets folgenden, 3. B. anftatt der Wörter 
MIT WTTIR MIT (5. Mof. 6, 4) PP O3 29, wobei 


1)) Vgl. N. Pfeiffer, „Critica sacra“ (1688), ©. 207, wofelbft die alpha: 
berifchen Berfegungen aufgeführt find; auch Ih. II, ©. 252, wo ſich Diefelben 
Alphabete befinden. 

2) Die Stelle ift TH. IL, ©. 252, Note 1, ausführlich angegeben und 
erflärt. 

3) Wenn der Prophet Jefaias a. a. O. fagt: „Wir wollen wider Juda 
zu Felde ziehen u. f. w. und Tabel's Sohn (PN }3) zum König niederfegen“, 
jo weiß man nicht, wer diefer Sohn Tabel’s iſt; verfegt man aber die Buch: 
itaben nach der angeführten Art (al bam), fo fommt anitatt Tabel das Wort 
Ramla, und diefer Ben Ramla war Pakach, der Sohn Ramalia’s, nachmals 
König in Iſrael; 2. Kon. 15, 277g. 

4) Gewöhnlich werden dieſe Buchitaben auf der Nußenfeite des Amulets 
an den Thürpfoiten, 72, Mesusah genannt, gefchrieben. Bine fo gefchriebene 
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anjtatt des das folgende 2, anftatt des 7 das folgende 1 u. ſ. w. 
gefegt wird. Die Verfeßung diefer göttliden Namen nad lebt: 
befchriebener Art, fagen ‚Die Kabbaliften, babe Gott dem Moſes 
bei folgender Gelegenheit gelehrt. Als nämlich Moſes von Gott 
verlangte, er möchte ihm feine Herrlichkeit zeigen (2. Moſ. 33, 23), 
erwiderte Gott: „Du Jollft mich von rüdwärts anfehen!” d. 6. 
bei dem göttlihen Namen Jehovah u. |. w. die Buchftaben ver- 
fegen und für jeden Buchftaben den ihm folgenden lefen. Die 
Kabbaliften geben die VBerfegungen eines jeden Buchftaben auf 
zweihundertundeinunddreißigerlei Arten an. Wultiplicirt man diefe 
Zahl mit allen Buchftaben des Alphabets, fu gehen die Verſetzun⸗ 
gen bis ind Unzählige. Es Fann alfo gar nicht. befremden, wenn 
der Kabbalift in der Heiligen Schrift alled zu finden glaubt, was 
er will, weil er durch Diefe willfürlichen Verfegungen alled nur 
Mögliche, ja ſelbſt das Unmögliche daraus zu entziffern oder bins 
einzulegen im Stande ift. Daher unterfagt auch Aben-Esra in feis 
nem Commentar über den Pentateuch jede Erklärung der Heiligen 
Schrift durch die Kabbala. 

Die reale Kabbala betrifft die überliefert fein follenden Ge— 
beimniffe jelbft und ift entweder theoretiich (MVSYY), oder praf- 
tih (MWYM) Die theoretiiche Kabbala handelt von den zehn 
Sephiroth, von den zmweiunddreißig Wegen der Weisheit, von den 
vier Welten, von den verfchiedenen Gotted- und Engelnamen, von 
der himmliſchen Hierarchie mit ihren Einflüffen aufeinander und 
Einwirfungen auf die untere Welt. Diefe Art der Kabbala wird 
eingetheilt: erftend in die kosmogeniſche, oder von der Schöpfung 
der Welt, und befteht in der Erflärung der beiden erften Kapitel 
der Geneſis, welhe MEN TVyD, maaseh bereschith, ge- 
nannt wird; dann zweitens in die pneumatifche, oder Abhand- 
lungen von dem bimmlifchen Thronwagen, 2 1TWYD, maa- 
seh merkaba, und beiteht in der Crflärung der verfchiedenen 
ſymboliſchen Bifionen der ‘Propheten und vorzüglich jener des 


fehr alte pergamentene Mefufah befindet fich als Gefchenf eines jüdiſchen Ge: 
lehrten in meinem Befike. 
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Ezechiel im erften Kapitel. Diefer Theil handelt ab: die Lehr 
von Gott, feinen verfchiedenen Namen, ihren mannichfaltigen Aus = 
flüffen und Einwirfungen, fowie von der Seele und den verfdhie= 
denen guten und böfen Geiftern, ihrer Rangordnung, ihren Ber 
richtungen u. dgl. m. Die praftifche Kabbala hingegen beichäf- 
tigt fic) mit den. aus dem theoretifchen Theile befannt gewordenen 
Namen Gotted und der Geifter. Sie lehrt, wie mittel8 Ausſpre⸗ 
hung oder aud nur durch das bloße Denfen hierüber verfchiedene 
Wirkungen in den himmlifchen Regionen hervorgebracht und ‚auf 
die fublunarifche Welt einflußbar gemacht werden fönnen. In die= 
fem Theile liegt der Grund zur fabbaliftifchen Theurgie oder Be= 
fhwörung der guten Geifter, wie auch zur Goetie oder Be— 
fhwörung der böfen Geifter. ) Diefes gefchieht entweder durdiy 
das Ausfprechen gewiſſer Verje oder nur einzelner Wörter aus de 
Heiligen Schrift, welche die mannichfaltigen Gotted- und Engl = 
namen bedeuten, die durch Die verfchiedenen Verſetzungen de 
hebräifchen Alphabet herausgebradyt werden, oder durch Amulte, 
yran, das find Zettel aus Pergament, worauf Verſe oder ein⸗ 
zelne Worte in Zufammenfegungen der angeblichen Gottes - oder 
Seifternamen gefchrieben und mit verfchiedenen Figuren bezeich⸗ 
net find. 2) 

Die ungeheuern zerftörenden Verirrungen, zu weldyen bie 
Ausbeutung diefer von der chriftlichen Zaubermyftif niemals Hat 
aufgefaßten, fondern ftetd nur ſtückweiſe aus der ganzen religiöfen, 
fittlichen, philofophifchen und fpradhlichen jüdiſchen Eigenthümlich— 
feit herausgeriffenen realen Kabbala führte, laffen fich mit den zwei 
Worten Teufeldbündniffe und Herenproceife und damit zw 
gleich als das ſchwerſte fittliche und yolitifche Elend bezeichnen, 
welches je über die Menfchheit hereingebrochen ift. Geht man aber 
auf das Sprachliche der Kabbala ein, fo wird man oft durch die 
Iharffinnigiten Berechnungen und Zufammenftellungen überrafdt, 





1) Vgl. in den Proben jüdifchdeutfcher Literatur Nr. 7: Rabbi Eliefar und 
die Schlange. 
2) Bol. ebendaf. Nr. 5: die Maurer zu Regensburg; ſowie das Wörterbuch. 
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feit der überrafchendften Combinationen nicht wenig gefördert - 
fein. Bei der Doppelgeltung der hebräifchen Buchftaben als Laut: 
und Zahlzeichen und bei der ganzen Structur der verhältnigmäßig 
flerionsarmen hebräifchen Sprache bat die fabbaliftiiche Operation 
in ſprachlicher Hinficht immerhin etwas Behendes, ja nahezu Ras 
türliches. Aus dieſer Behendigfeit erflärt fid) auch der leichte Urs 
ſprung und Eingang derjenigen phonetifch neubelebten Wörter in 
den Bolfömund, welde, dem Notarifon entiprechend, aus Den 
Anfangsbuchftaben abbrevirter Wörter entftanden und wovon fchon 
oben Beifpiele aus dem jüdifchdeutfchen Wortvorrath angeführt 
find, wie 09, 2, 3, 2D u. ſ. w. Andere Beifpiele wird man im 
Wörterbuch finden. | ‚ | 

Aeußerſt ungeſchickt find nun aber die Fabbaliftifchen Nach— 
ahmungen in deuticher Sprache, deren Buchftaben Schon durch 
den gänzlihen Abgang der Zahlengeltung völlig ungeeignet für die. 
Kabbala, befonders aber für die Gematria find. Dennoch hat 
fi) die plumpe Nachahmungsſucht fogar in der Gematria ver: 
fudht, wobei denn durch die höchſt willfürliche und höchft ver: 
jchieden jtatuirte Zahlengeltung der deutſchen Buchftaben, welche 
jeder deutiche Kabbalift den Buchftaben feiner Mutterfprache ganz 
nad) feinem fubjertiven Willen beilegte, Geift, Geltung, Natür- 
lichfeit und Behenpigfeit der originellen jüdifch-Fabbaliftifchen Con⸗ 
ftruction verloren ging. Die deutſche Kabbala ift dadurch eine 
fehr matte, breite, woiderliche Ericheinung geworden. Um nur 
einen flüchtigen Begriff davon zu verichaffen, mag bier eins der 
fabbaliftifchen Paragramme wiedergegeben werden, welche Schudt, 
a. a. O. im legten Supplenient, mit Genugthuung abdruden läßt. 
Man muß died vollfommen geiftlofe Machwerk des I. %. Riderer 
in Nürnberg, von den Schudt nichts anderes jagt, als daß er 
fein „Hoch-werth-geſchätzter Gönner‘ fei, für echten nürnberger 
Zand halten, wenn man nicht in dem apoftrophirenden großge- 
drudten „Ihnen des nad Röm. 11, 8, gebildeten Paragramms 
eine cyniſche Bosheit des Riderer argwöhnen könnte. Der fehr 
autofratifh und unnatürlid) ftatuirte Schlüffel zu dem „Para- 
gramma Cabbalisticum Trigonale‘ wird gegeben mit dem im 


rim Zoo.» miterkerien Alphabet: 


. 2 
— ı imı 
> MM 78 9] 
i vv x vg 
7 2 231 253 276 30 
— 1177 Som 11, Ss 
” Som ol3 
- Sal 227 
men (sie!) 278 
— Jegeben 115 
2 zo einen 2 
— erbitterten 1060 
Geiſt, „HU 
_ — Au gen 345 
F =. daß 182 
re ſie 231 
on o] nicht 368 
m ſeh'n >13 
De BALTT) und 311 
Ohren 400 
daß 1S? 
tie 23 
nicht 368 
hören 400 
biß 210 
auff 253 
ten 116 
heut'gen 585 
Tag 219 
Summa 7702 Summna 7702 


> ın jüdiichdeuticher Sprache gemachten Verſuche, 
>. Son Buchſtaben eigentbümliche Zahlengeltung behende 
sem Fallen ſehr traurig und flach aus. Eins der tollften 
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gehäffigften Etüde, welche von den deutlichen Kabbaliften, 
nd Meihummodim, in bebräifcher Sprache geleiftet worden 
wird von Schudt, I, 427, als „Icharffinnige Erfindung und 
ye recht wundernswürdige und angenehme Application‘ des 
ben Apoftaten Paulus Chriftiani, nachmaligen „Vrofeſſors 
jebräifchen und Rabbiniſchen Sprache zu Halle”, gegen den 
uel Heydelberg angeführt, welcher leßtere für die Juden den 
eß gegen Eifenmenger’sd „Entdecktes Judenthum“ 4) geführt 
.?) Das Paragramm bezieht die legten Worte des zehnten 
8 im einundzwanzigften Pfalm: UN DON (und Feuer 
fie frefien) auf den Samuel Heydelberg, weil Chriftiani ber- 
ddirt hat, daß das Zahlenaggregat der Buchftaben in den 
Wörtern: DI ware —RX (den Samuel Heydel⸗ 
aus ihnen), nämlich 798, dem Aggregat aus den beiden 
en des Pſalmiſten gleichkommt. 





1.6.7830 
N 400% 300 
N 1.8 
22016 
oo N 1 
Bo 5 » 
N ı m 5 
w 30 10 
10 
104 
10 
30 
22 
y 70 
“200 
ı 3 5 
2 \ 
"5 
DB 40 
798 798 





) Bol. die Literatur Th. I, ©. 238. _ 
) Sein voller Name ift: Samuel Heydelberg Oppenheimer. Er ftarb 
zu Wien in fehr geachteten Berhältnifien: 
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Es wäre höchſt unerquicklich, noch mehr folcher Fabbaliftiicher 
Misgeburten anzuführen, mit welchen die müßige deutſche Gelehr⸗ 
famfeit früherer Jahrhunderte das edle freie Gebiet deutſchen gei== 
ftigen Strebens verunziert und dem Galimatiad Thor und Thun 
geöffnet hat. Bezeichnend ift noch, daß, wenngleich die jüdiſch 
deutfche Sprache mit ihren Zahlenbuchftaben immer noch behexz 
und glücklich in allen kabbaliſtiſchen Metamorphofen ſich verſuchen 
fonnte, dennody das nicht minder behend jchlüpfende Gaunerthum 
niemals rechtes Glück mit Fabbaliftifchen Poſitionen auf deutichem 
Sprachboden zu. machen vermochte, fondern mit feinen themuratis 
fhen oder anagrammatifchen Verfegungen immer in den Gall: 
matiad verfiel und daher nur wenige, offenbar nad) themuratis 
fher Methode transponirte gaunertechnifche Wörter, wie z. 8.: 
Ikbre für Brüde; Obelke (O:pelfe, Ockelbe) für Budel; Kize 
für Zicke ) (Ziege); Appefe (Oppeke, Opekü) für Kappe u. |. w. 
in Gang bringen und erhalten fonnte. Das Weitere vgl. oben 
Kap. 40 und im Wörterbuche. 


Sünfundachtzigftes Rapitel. 
b) Syntaktifche Bemerkungen. 


Schließlich noch einige fontaftifhe Bemerfungen, welde bei 
den einzelnen Redetheilen noch nicht erwähnt worden find. , 
In Betreff der Wortbildung zeigt fih im Jüdiſchdeutſchen 





1) Kige ift offenbar Nebenform von Katze. Schwend, ©. 316; Ahelung, 
II, 1593. Im Niederdeutfchen ift aber Zicke die Ziege. Sollte nicht dies Kipe 
in der Bedeutung Ziege aus einer Transpofition des niederdeutfchen Zide ent: 
ftanden fein? Oder will man erft Kite aus dem Wendiſchen nehmen, wo koz8 
Ziege bedeutet, oder vom fchwerifchen kidd oder englifchen kid, Ziege, herlei: 
ten‘ An Adelung's I), gedi, Bod, ift doch gewiß am allerwenigften zu den 
fen. Im Ungarifchen it für Kige ketzke; im Böhmifchen kocka (koschka). 
Im Züpifchdeutfchen iſt das unhebräifche INT, chossul, Katze, und das tal 
mubdifche KMIO, schunra, Kae, vom talmudifchen MIO, schunar, fchnarren, 
fchnurren. 


y 
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eine Vorliebe für die Bildung von Deminutiven, befonderd durch 
die angehängte Silbe n>, che, unjer hochdeutfches chen, nieder: 
deutfch fen. Doc, hat, wie im Niederdeutfchen ?) dag Fen, dies 
jüdifchdeutiche che weniger den fchmeichelnden, liebfofenden Cha⸗ 
rafter des hochdeutfchen hen, fondern bezeichnet höchſtens nur 
das Kleine überhaupt, 3. B.: pn, Mofom, Dt, sinn, Mo- 
fomche, Keiner Ort; na, Bfule, die Jungfrau, zoına, Bfulche, 
ein kleines Mädchen; Fon, Schidfe, ein Ehriftenmädchen, nasnn, 
Schidfehe, ein Feines Mädchen. Bei manchen Subftantiven 
findet man die Endung lich, 3. B.: Perlich, Maidlich, Fingerlich, 
Kinderlih, Knäblih, Söhnlich. Höchft eigenthümlich findet man 
diefe Endungen niemals im Singular, fondern ſtets nur. ald Plural, 
und zwar von Subftantiven, welche auf n> oder 13 enden, ſodaß 
bier ein gewiſſermaßen ſpecifiſch jüdifchdeutfcher Plural indicirt ift, 
3. B. non, Perle, BI. pyyDd, Perlich; Hiynm, Maidle, Pl. Pypm, 
Maidlih u. f. w. Weniger häufig ift die Deminutivendung m, 
lein, obſchon e8 in dem berühmten Paflachabendliede, 71} rn, chad- 
gadje, zum Ueberfluß Häufig vorfommt, z. B.: 3%, Zicklein; uud, 
Väterlein; don, Kätlein; Horn, Hündlein; pinnon, Stedlein; 
RD, Feuerlein; horn, Wafferlein. 

So außerordentlidy reich der Wortvorrath der jůdiſchdeutſchen 
Sprache iſt, jo arm iſt fie an Ausdrücken, welche man durchaus 
ſpecifiſch judendeutſch nennen dürfte. In der ganzen Entſtehung 
und Weſenheit der jüdiſchdeutſchen Sprache als einer nicht natür- 
lidy gewordenen, fondern Fünftlidy gebildeten Sprache liegt der 
Grund, warum faft ‚alle jüdifchdeutichen Ausdrüde auf eine: be- 
fimmte vorhandene Sprache zurüdgeführt werden können, aus 
welcher fie entlehnt find. Schon im Liber Vagatorum tritt das 


1) Vgl. 3. Wiggers, „Grammatik der plattveutfchen Sprache. In Grund: 
lage der Mecklenburgiſch-Vorpommerſchen Mundart“ (zweite Auflage, Ham; 
burg 1858), S. 96. Zu bedauern ift, daß dieſe treffliche, mit @eift und Kennt- 
niß gefchriebene Grammatif fih, wie ſchon erwähnt, allzufehr in das Mundartige 
verliert und Wiggers nur die fpecififch medlenburgifchvorpommerfche Mundart 
feiner Grammatif zu Grunde gelegt und die trefflichen Bemerkungen. bes alten 
wadern Hamburgers Richey ganz außer Acht gelaſſen hat. 

AvflsLallemant, Gaunerthum. II. 26 





auffällig hervor, ſodaß Wagenfeil, abgejehen von andern Sprachen, 
allein aus dem Hebräifchen faft den fünften Theil der Gaunerwör: 
ter im angehängten Bocabular ald dem Juͤdiſchdeutſchen, beziehunge- 
weife Hebräifchen, angehörig nachweifen fonnte. Diefe Etymologien 
hat ihm Schudt, a. a. D., I, 481— 483, nachgedruckt. Sie ver- 


dienen hier jedenfalls eine Stelle *): 


Acheln 
Adone 
Alchen 

Alch dich 
Beichöchert 
Befchöchern 
Beſeffler 
Beth 
Betzam 
Boß dich 
Boßhart 
Boßhartfetzer 
Bſaſſot 
Claffot 


Claſſotfetzer 
Dalinger 
Dolman 
Erſeckern 
Galch 
Galchenbeth 


Genffen 
Gfar 
Gitzlin 
Glid 


eſſen 
Gott 
gehen 
troll dich 
trunken 
trinken 
Betrieger 
Haus 
Ein Ey 
ſchweig 
Fleiſch 
Metzger 
Brief 
Kleid, Rock 


Schneider 
Hencker 
Galgen 
verſchwaͤtzen 
Pfaff 
Pfaffenhaus 


ſtehlen 


Dorf 


Stückel Brod 


Hur 


IN 
rn 


2 
my) 
—X 
ww 


sr» 
app 


mbnaron 


Dr 
oma 
nn na 


au 
"33 
32 


ap 


comedit 
Deus 
ivit. 


inebriari 


stercus 
domus 
ovum 
erubescere 
caro 


scripsit 
cortex, pel- 
lis 


suspendit 


meminit 
monachus 
domus sa- 
cerdotis 
furatus est 
pagus 
scidit 
nudari (pel- 
lis) 


1) Die Ableitungen, welche Wagenfeil hat, bleiben unverändert, wenn fie 


auch hier und da nicht zutreffend erfcheinen. 


Glidenfetzer 
Glidenfetzerin 
Glidenbeth 
Goffen 
Johan 


Gefunckelter Johan 


Lehem 

Loe 

Mackum 
Megen 

Meß 
Mümer 
Oetlin 
Schocherbeth 
Schochern 
Schöcherfetzer 
Seffel 
Seffeln 
Seffelbeth 
Seffelgraͤber 
Sonebeth 
Verſchochern 
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Hurenwirth 
Kupplerin 
Hurenhauß 
ſchlagen 89 
Wein " 
Brandemwein 
- Brod onb 
böß, falſch x⸗ 
Staͤtte, Orth DPD 
ertrinfen mine 
Ge Müng MyD 
willig armer Da 
. der Feind San 
Wirthshaus P inebriari 
trincken 
ein Wirth 
Koth | oa 


Nothdurft verrichten 
heimlid Gemach 


Schapgräber 
Hurenhaus all scortum 
verfaufen . VV 


leno 


subigere 
vinum 


panis 

non 

locus 
delevit 
pecunia 
spurius 
occidit 

MI domus 


stereus 


M’2 domus 
inebriari. 


Aehnliche Ableitungen gibt Chryfander in feiner Abhandlung 
„Vom Nutzen des Jüdifch-Teutfchen‘‘, S.53, von Wörtern, welche 
aus dem Hebraͤiſchen durd das Jüdiſchdeutſche ganz in den deut⸗ 
Ihen Bolfdmund übergegangen find: 

Aufmußen, Ps, gluma, eine fleine, nichtöwürdige Sache 
anmerfen und geſchwind übelnehmen. | 

Buder, Bucher, MM, electus, .amatus, junior. 

Glaffen, Lärm machen, bellen (claff nicht zu viel, fondern 
höre mehr), 322 , canis, xeleVo, xeiedona, 1. Theil. 4, 16. . 

Hojahnen, 7, fessum esse. 


Kalmäufer, na, 


HOAKTOC. 


omnis disciplinae (vir), roAv- 


96 * 
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Kiddar, Schlag, Streich (einem cin Kibbus geben), 12} 
Knepe (er bat Knerbe im Kerf). EZ, sneive. 
Maces, Schlüge Ciemand Maded geten), 1122 
Jarien, zugniten, DEN. 

Iellmeriser, TOT, Lehrer and einer jremten Sprache.(?) 


Genie intercaat. wenn au eñt vrichtig, ũnd die bei Chry⸗ 


tandır. Grammar, S.Sustc. ui dähnn Ableimugen und 


Tem 


7) 


Hedriträue, welche bier Adearıtd wreeriau felyen. 


Ace ORT Tu 
ande iera —æXæ x 
Ueli Auraklirfeu M 
—XXXx erärtmiet ya e 
Nullen ArLer —* 
dxxxra X⸗ReMA > 
Kyuferr —XERX — 
einer —XR an 
NEE RATTE a 
de vn Nur ur Sammer x 
Auer Xa. fer — 
smen neigt =T 
Ser xwle Awider⁊ == 
Ara ⁊α Pag: 
True Beauntiung, Wem — 
Alert —8 — 
Semüen Kerzen Pr 
ware Feier = 
Juphertt wur — 
—RXB zur — 
Kerurt er — 
atilrert muur — 


ven, lofeichen 
en - 

nen 

ben 

almen 

peten 

hel 


I 
en 


en, ausemden 


ſch fein 
n 
n 


n, ſchachern 


n 
n, ufle fein 


rach machen) 


Wajjibrach, und er floh. Anfüngeiort in 1. Mof. 31, 21. 





‚Nr. 390. 
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Schreiben 

wälzen 

faufen, erwerben 
nehmen 

taufen 

bringen 

machen 


bezahlen 


rechten, proceffiren | 

Heiner Mofes, ein ſchönes Kind, 
om, Herricher 

beichneiden 

geben 

ftehen, ausſtehen 

ſchwanger fein 

erepiren 

disputiren 

fehen 

handeln, ſchachern 

werfen 

brennen 

brechen 


ſchlachten 


abfallen 
trinken 

ſich betrinken 
Büdjlein 
ſtillſchweigen 
henken 

fallen 

thöricht ſein 
handeln 
entfliehen 


ans 
683 
MD 
nn 
om 
NR 
Dxdop 
DW 
X 


may 


-MaN, et fugit 


„nel. 
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verfinjen verfaufen 11a. 
verfchöchern verfaufen PV 
vorkreien vorleſen N 
zahfen ſchreien Dyi. 


Endlich iſt noch hervorzuheben die kleine Wörterfammlung 
bei Ehryfander, a. a. O., ©. 8, welche er mit den Worten ein 
leitet: ‚Die Juden haben etliche eigene Worte, die theild aus dem 
alten Teutfchen beibehalten, theild im Grunde Lateinifch, theils 
Polniſch find.” Die Ableitung befonderd aus dem Deutfchen und 
hier und da aus dem Hebrätfchen, Lateiniſchen, Griechiſchen, 

‚ Sranzöfifchen ergibt ſich auf den erften Blick. 


Achtbaren ehren 

Af, Ette, Tette Vater | Ä 
ausgeriffen werben zur Hölle fahren, ausgerottet fein 
ausgefchmeichelt angefochten 

Beginfel Anfang 

Belzel, Bilzel Töchterlein, Magd mans) 
beftlfern befudeln | 

breyen bitten, einladen 

Breyleft Hochzeit 

Buhr, Bour ein frecher, grober Menſch, Ungelehrter 
einrab herab 

einauf hinauf 

enk, enker euch, euer 

ermeyen ergögen 

Eite Vater 

feindhaben hafſen 

Fingerlich Fingerlein, Ring 

geleicht betrogen 

geleinet geleſen 

genähen opfern, darbringen 

gewaltigen herrfchen 

gewinnen gebähren 


gleich 


wie 
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Greiß ein Fehler 

Güdle Judith, Jüdle 

Hauern liegen 

Kipkep geſchaͤftig, emſig 

königen herrſchen 

Krie reiſſen (über Jemand) Ah und Weh rufen 

feinen leſen 

leutſeligen ſich erbarmen 

Meidlich Magd 

Memme Mutter 

Min, nit min mehr, nicht mehr 

Mouſchle Moſes 

Neiert nur, ſondern 

nothſachlich nothwendig 

ohnkeiſchtig unkeuſch 

Perlich Perle 

Paytan poeta, romeng 

prebichen predigen 

ragen freuzigen 

Rechtfertigfeit Wahrheit 

techtfertig gerecht 

fchmufen reden . 

ſchwohr ſchwanger 

ſpratzen hervorſprieſſen 

unkeuſchen ehebrechen 

unterleinen unterſtützen 

verflötzen überfchwemmen 

verfchwarzt fein verdammt fein 

verwaggelt unftät, flüchtig 

Wimpels das köſtliche Leinwand, darin Das Ge⸗ 
ſetzbuch gewickelt wird 

benſchen beten, ſegnen, benedicere 

Benſchung das Segnen 

erpatterſchen erdulden, pati ("WD) 


Nital, Nitel Weihnacht, natalis 
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oren beten, orare 

Dra Gebet 

Opferftuhl Altar, obferre 
Bappen geringtractiren, vappa. 


Eine nicht geringe Menge eigenthümlicher, jedody immer a_ 2 
eine beſtimmte Sprache zurüdzuführender Ausdrüde find inder 
fhon oft erwähnten Werfe von Abraham Tendlau enthalten, deſſſen 
genaues Studium für die Kenntniß der jünifchdeutfchen Sprach. 
von fehr großem Nutzen ift. 

Aus der eigenthümlichen Gonftruction des jůdiſchdeutſchen 
Zeitworts erklärt ſich, daß, wie im Niederdeutſchen, viele abftrarte 
Zeitwortbegriffe im Jüdiſchdeutſchen durch die Verbindung eines 
Zeitworts von einfacher Bedeutung mit einem Adjectiv ausgedruͤdt 
werden, 3. B.: todt bleiben, nd. dod blieven, flerben; todt 
macden, nd. dod mafen, tödtenz; lieb haben, nd. leev heb— 
ben, lieben; bang haben, nd. bang hebben, fidy fürdten; 
gut zu Wege fein, nd. god to weeg fin, fid wohl befinden 
u. |. m. ?) | 

Bei allen durch Zufammenfegung gebildeten Wörtern, mögen 
die Subftantiva, Adjectiva, Zeitwörter, Partikeln mit Wörtern der- 
felben oder anderer Revetheile zufammengefegt fein, werben bie 
zufammengefegten Wörter, welche im Deutfchen zufammengefärie 
ben werden, im Jüdiſchdeutſchen getrennt gefchrieben, weshalb 
denn auch mitten in der Zufammenfegung die Binalbuchftaben ge: 
braucht werden, 3. B.: 


yrd ın Anfang 
pri pi Durchgang 
WB pn) Lammfleifch 
rn rn  Scharfrichter 
porn ps Setzkaſten 
ja»} 265 übergeben 
DI p. anrufen 


— — — — —jü — 


1) Vgl. Wiggers, a. a. O., ©. 108 fg. 
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nd 5 auffangen 
born fova herzhaft 
Pioo pr dummſtolz 
ae ſchiffbar 
Inn 03 fintemal. 
jap 393 deriwegen 
079295 überdies u. f. w. ) 


Doch findet man in neuern Schriften, welche die Deutfche 
chreibung mehr und mehr berüdfichtigen,, die correcte deutfche 
fammengezogene Schreibung befolgt. 

Noch weit mehr als im Niederdeutfchen ift im Jüdiſchdeut⸗ 
ven die Neigung zur Aneignung von Wörtern aus fremden leben- 
n Sprachen vorherrfchend, wobei denn auch das fremde Gepräge 
t bi8 zur völligen Unfenntlichfeit rückſichtslos zerftört wird, z. B.: 
sam, Courage (Mechirat Joseph); wnasu, Tabagie (Kedor); 
bo, gelee; Swinn, malheur; pmprp, Kapitän; mn, geniren. 
iefe Berftüämmelungen erfchweren das Verſtaͤndniß zumelleh ganz 
ıgemein. Einen Beleg davon gibt das Bruchſtück aus der Me- 
irat Joseph in Wr. 15 der Proben jüdifchdeutfcher Literatur. 

Bon der Veränderung und Verunftaltung felbft der Alteften 
difchen Namen ift ſchon Th. II, S. 69 fg., geſprochen und dazu 
ich Selig, a. a. O., ©. 63, ein Verzeichniß der befannteften 
idennamen angeführt worden. Hier noch ein anderes vollftän- 
geres DVerzeichnig nach Triedrih, a. a. O., ©. xvı. 2) 


1) Vgl. bejonders die Schreibung in den ,, Schilobürgern 9 Nr. 12 der 
oben juͤdiſchdeutſcher Literatur. 

2) Die meiften der hier vorfommenden Namen find ſchon Th. II, ©. 69, 
fgeführt worden. Doch ift es von praftifchem Nutzen, alle und jede Varian⸗ 
ı ehrlicher Judennamen fennen zu lernen. Zufolge der gefteigerten, fehr lobens⸗ 
rthen Sorgfalt aller deutſchen Polizeiblätter in Anführung aller Neben: und 
pignamen verfolgter Perfonen ift das Gaunerthum mit feinen vielen Namen 
ch fchon fehr in die Enge getrieben worden. Aber — fortuna fortes adjuvat! 
eit etwa eineri Sahre bemerft man in Polizeiblättern Perfonennamen, welche 
hts anderes find als ganz gewöhnliche jüdiſchdeutſche appellative Wörter. 
» habe ich in einem Stedbrief den Namen Baudef gefunden, in einem an: 
an Nitzrach und fogar einmal Ploni u. dgl., was denn doch etwas bedenk⸗ 
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Mannsnamen. 
Ahren Her Peretz 
Arje Itzek Pincheß 
Awner Kalme, Kelmon Reſvel 
Awrohm Klaunemeß Ruwen 
Beer Koß Salme, Salmen 
Berachje Leib Sacharje 
Bendet - Leiſer Sanwel 
Binjomen Leiwe Selig 
Borech Leſel Sorach 
Daniel, Deniel Liebermann Sußmann 
Don Liepmann Schemaje 
Dowed Dann Schlaume 
Eiſek Mauſche Scholem 
Esre Menaſche Tauwje 
Falek Meyer Treytel 
Gawriel Mordeche Uſiel 
Gedalje Nachme, Nachmen Ure 
Gediel Naftole Wolef 
God Nechemje Zefanje 
Graunem Oren Zewi 
Henoch Oſcher Zodek. 
Herſch Paltiel 
Frauennamen. 
⸗Beile Dobreſch Frumet. 
Bille Edel Gelle 
Blümche Elke Ginendel 
Breyche Eſter Gietel 
Dache Faugel Henne 
Dewaure Feilche Hinde 


Diene Feile Jente, Jentch 


lich erſcheint; vielleicht etwas Neues für das veraltete Parrach, Schnut, 
Pollack u. ſ. w. 
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Berel Sceinvel, Schein: 
Peſſe delche 
Kaufe ©ilpe 
Rechel Taube 
Reichel Toltze 
el Reiſel Treine 
Reize Vogel 
m, Marjem Riwke Zerche 
ne Selle Zerenze. 
ſe Scheinche 


zezug auf die Satzbildung findet große Aehnlichkeit mit 
rdeutſchen ſtatt, wie das der Vergleich mit den ſyntakti⸗ 
erkungen bei Wiggers, a. a. O., S. 108, nachweiſt. 
n Subject, wenn es ein Subſtantiv iſt, wird ſehr häufig 
als Fürwort pleonaſtiſch vor dem Zeitwort eingeſchoben, 
e Saucher der hat mit fein Chawer ſchon abgecheſchbent; 
oopmann de het mit fin Maat all afrefnetz; hochd.: Der 
: hat mit feinem Compagnon ſchon abgerechnet. 

18 deffelben als Fürwort gebrauchten Artikels wird aud) 
der als Relativfag dem Hanptfag ſich anfchliegen ſollte, 
rdinirt, z. B.: Da waren Anoſchim die fein fchauel ges 
ihn; nd.: Dor wärn Lüd, de frögen na em; hochd.: Es 
te da, welche nad ihm fragten. 

(be pleonaftifhe Anwendung des Artifeld wie in dem 
r Saucher der chefchbent, findet ebenfo häufig nach dem 
ren Object ftatt, wenn daflelbe dem Zeitwort vorangeht, 
fen Mann den bin ich malir; nd.: Diffen Mann den 
ſochd.: Diefen Mann Tenne ich. 

auf das Subject oder Object ein befonderer Nachdruck 
ven, jo bedient man ſich dazu gern der Einfleidung in einen 
„z. B.: Was der Ette von d' Kalle is, der hat zu dem 
auße Mattones naufle gewefen; nd.: Wat de Vader van 
‚ de het den Brüdigam bannig wat ſchenkt; hochd.: Der 
Braut hat dem Bräutigam große Gefchenfe gemacht. 
is der Choſſen is, den bin ich auch mafir; nd.: Wat de 


S 
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Kibbus, Schlag, Streich (einem ein Kibbus geben), M. 
Knepe (er hat Knephe im Kopf), md], gneive. 
Mades, Schläge (jemand Mades geben), MIN. 

* Zapfen, zugreifen, WEN. 
Tollmedfher, NEN, Lehrer aus einer fremden Sprache 


Ebenfo interefjant, wenn auch oft unrichtig, find die bei Ef 
fander, „Grammatik“, S. 5 und 6, aufgeführten Ableitungen ı 
dem Hebräifchen, welche bier ebenfalls unverändert folgen. 


Ahen effen DON 
anbou fein anfommen NS 
Apßuskeit Hartnäckigkeit MIY 
ausmäfen austilgen Te ‚Dre 
‚ausmeiven ausbrechen 820 
badken ſuchen De 
battern tragen ı 83 
- beganfen beftehlen = 
begaffeln berauben - X 
berohnen beſehen un. 
beichöchert betrunfen ge" 
beſevlen | befehmigen 23 
bu ſein, ba ſein, buen kommen N» 
chaſchbenen denken, wiſſen Jun 
chasmen verſiegeln om 
chilfen dtauſchen ru 
claffen u bellen, plaudern 295 
daarſchen predigen vw 
Draſche Abhandlung, Rede NW 
dibbern fprechen "37 
Ezomchen Beinlein DSy 
ganfen, Ä ftehlen 2 
gaffeln rauben on 
hulchen gehen | on 
jarfchen erben we 


jubiliren frohlocken an 
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Tor SNbnpp porn In Inn mn ro mRatyr 
Maaſe geſchach einmal an einem köſtlichen Chaſid u. ſ. w. 
Oft aber beginnt auch die Maaſe in dem erſten Worte mit 
bloßen hebraͤiſchen Buchſtaben in jüdiſchdeutſcher Sprache, z. B.: 
BAT [5 r“9 5 il wy 
Es war ein Roſchiron (Stadtvorfteher, Bürgermeifter) in Wermes 
(Worms). 
Maaseh haschem ($ol. 58, amfterdamer Duartausgabe 1696). 


Dafelbft Fol. 59: 
BIN EHRT Km 


Zu Wermeife (Worms) hat gewohnt u. f. w. 


. Der Stil und Ton der ganzen jüdifchdeutfchen Dietion bat - 
viel Xebendigfeit und orientalifche Färbung, welche aber durch Die 
holperige und brödelige Form des einzelnen Ausdrucks fehr abge: 
ſchwaͤcht und vielfach, fogar in das Lächerliche und Abgeſchmackte 
gezogen wird. Das iſt befonders bei der Poefte der Fall, bei deren 
mangelhafter, dürrer, allen profodifhen Regeln hohnfprechenver ° 
und nur auf gezwungene Reimerei hinauslaufender Form die in 
Freud und Leid entftandenen, oft recht tief und lebendig gefühlten 
Gedanfen für die Auffaffung und Empfindung des Leſers faft ganz 
verloren gehen und kaum etwas anderes übrig bleibt als die Mis- 
form des verfümmerten Ausdruds. ) So ift 3. B. das bei Ge- 
legenheit ded 1614 zu Sranffurt a. M. befonderd von dem Leb- 
fuchenbäder Vincenz Fettmilch angeftifteten Aufruhrs verfaßte 





1) Von der Hagen, welcher in der berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
am 18. Aug. 1858 eine Vorleſung „Ueber die romantiſche und Volks-Literatur 
der Juden in jübifchdeutfcher Sprache” Hielt, Hat diefe Literatur nur höchſt 
flüchtig berührt. Nur zwei Bemerkungen find bedeutend, nämlid die ©. 9: 
„daß die jüdifchdeutfche Literatur nicht wegen ihrer Ausbildung und Schönheit 
anziehend, fondern merfwürdig fei als eigenthümliches Gewächs, wie andere 
Bolfsmundarten und deren eigene Erzeugniffe; daß fie ferner noch bie befondere 
Bedeutung habe, daß fie völlig dem urfprünglichen Weſen und ben fortwähren- 
den Zuftänden dieſes zum allgemeinen Beifpiel beflimmten Bolfes am Eingange 
der Menfchheit entfpreche‘; und ©. 11: „daß die Juden, wenn fie den ihnen 
urfprünglich angeriefenen Kreis. der Dichtung und Darftellung verlafien, meift 
nachläſſig ins Sormlofe und Gefchmadiofe gerathen.‘‘ 
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Gedicht, das „Winzlied” oder „Binz Hans- Lied” (Bincenzlied), 
welches obendrein nach der damaligen Volksmelodie des Liebe 
auf die Schlacht bei Pavia (1525) zum Singen beflimmt war- 
troß des bargeftellten herzbrechenden Elends, weldyes die unglüch 
lichen Juden in jener Aufruhrszeit erlitten, in hohem Grade fläg 
lich und Aärmlich, zumal es in feiner ungefchidten Korm au = 
bie Eleinlichften und fogar efelften Dinge fidy einläßt. Schon D 
prologifirende Eingang ift abgefchmadt: 

Ein ſchön Lied hübſch und beicheidlich ‘ 

Für Weiber und Meiplich 

Zu erkennen Gottes Kraft und Madıt 

Wie der Schomer Iſrael!) hat bei uns gewacht ° 

Darum thut Haſchem Jisborech 2) loben ° 

Der und hat geniedert und wieder derhoben ° 

Megillad Binz ?) ſoll man den Schir*) heiffen überall‘ 

38 fo viel ald Megillas Antioches 5) an der Zahl‘ 

Hab ih ein Niggun ©) darauf gebracht 

Als wie von Pavia is die Schladht ' 

So fagt Elchonan ein Sohn Avrohom Sal”) 


So wenig wie in der elegifchen Weife glückt es der jüdiid- 
deutfchen poetifchen Diction in der reflectirenden oder irgendeiner 


— — 





1) Wächter Iſraels. 

2) Der gebenebeite Gott. 

3) Das Büchlein Binz. 

4) Gefang. | 

5) Kabbaliftifche Beziehung, nad) der arithmetifchen Gematria. Das Zahlen: 
aggregat ber Wörter [> nn, megillas Vinz, ift dem der Wörter Pop rum, 
megillas Antiochus, gleich, nämlich 939. Antiochus Epiphanes war befannt: 
lich ein arger Berfolger der Juden. 

6) Melodie. 

7) Seligen Gedächtniſſes. Die Abbreviatur "3 wird hier phonetifch belebt 
zu säl oder wie fonft häufiger sal, fteht aber für #233} D19>3, sichrono liwroche, 
fein Gebächtnig fei gefegnet. Der Berfafler Heißt mit vollem Namen Elchonan 
Helenius Wertheimer. Er ließ das Gedicht zuerft 1648 zu Amfterdam bruden. 
Bol. Schudt, a. a. O., II, 64. Auch Wagenfeil hat in feiner „Belehrung“, 
©. 111, das Gedicht mitgetheilt. Weber sal, säl, sezal wird noch weiter unten 
bei Erörterung des Briefftils gefprodyen werden. Vgl. auch Kap. 12, „Eal: 
badern“, und Friedrich, „Unterricht in der Iudenfprache”, Anhang, ©. vıl. 
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fonftigen poetifchen Weiſe: der zur fhwunghaften Empfindung ſich 
erhebende Gedanfe lahmt immer an der troftlofen. Form, welche 
ihn ſtets an den Boden feſſelt. Das fieht man befonders recht 
deutlich in den poetifchen prologifirenden Einleitungen zu Weber: 
tragungen aus dem Hebräifchen, wo der Ueberſetzer mit feiner ſub⸗ 
jectiven Bildung und Sprache oft im grelfften Gegenfag gegen 
das in reiner begeifterter Erhebung und poetifcher Sprache conci- 
pirte Original fteht, wie das 3. B. der Ball ift in der Vorrede 
zum Keter Malchut des Salamo Ben Gabirol, einer troß ihres 
wiflenfchaftlichen Inhalts dennoch ſchwunghaften poetifchen Para 
phrafe des ariftotelifchen „IIeot xdonou”. Der Ueberfeger beginnt 
die Einleitung folgendermaßen: 

Ich fchofel armer Mann ' 

Der nit viel lernen ?) fann ' 

Ein mal in Liegen auf mein Bett bei Nadıt ' 

Sein aufgegangen mein Gedanken und hab getradht ‘ 

Was foll ich antfegen meine Sünd ftelen bewilligt zu weren 

Wenn ich wer fommen vor den hochen Herren ‘ 

Derenthalben hab’ ich mir fürgenommen ° 

Ich will was laffen in der Drud fommen ' . 

Ein choſchuwo Tephillo die da hat gemacht ein chochom godol 

Rav Schlomo Ben Gawirol thut man ihn nennen‘ u. f. w. 

Gleich unglüdlih fallen aud die Freuden» und Jubellieder 
aus, fo fehr auch die Dichter Freude, Danf und Ergebenheit mit 
der devoteften Bereitwilligfeit an den Tag zu legen ſich beftreben. 
Es ift oft geradezu peinlich, auf ſolche Poeſien zu bliden, in denen 
fih mit rechter MWehmuth der feit Jahrhunderten auf dem Volke 
Sfrael ſchwer laftende Drud alffeitigen Elends erfennen läßt, wie 
z. B. auf das Lied: „Dandfeft, zugleich auch Friede- und Freude- 
feft des groſſen Adlers“, welches bei Gelegenheit der Geburt. des 
Erzherzogd Leopold von Defterreih 1716 zum Vorſchein Fam. 
Abgefehen von der höchft feltfamen äußern Drudweile des mit 
einigen fehr ſchlechten Holzichnitten von der Größe eines Thalers 
fehr fonderbar gezierten Gedichts wird man mitten in der heil 


1) d. h. Iehren. 
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jubelnden Diction dennoch geradezu mit fchmerzlichem Gefühle e - 
füllt, ſchon wenn man ven Anfang lieit: 
Freude, Friede, auf, auf, triumphire: 
Du teutiched Baterland mit taufend Freude führe: 
Carolus den VI der Teutihen güldene Kron: 
Die Zierde von Deftreih, durch jeinen mit Gott neuen hg, 
beglüdten erftgebornen Sohn: 
Leopoldus Erzherzog von Deftreich: 
Prinz von Afturien ich meine auch Spanien das Föniglidhe 
Haus zugleich: 
&8 lebe Leopoldus Erzherzog von Oeſtreich, von “runden 
Prinz: 
Es lebe und florire Carolus der Vater deme mir alle ſein 
ſchuldig Contribution und Zins: u.ſ. w. 


Im weitern Verlauf tritt die Künſtlichkeit des Gedichts noch 
auffälliger und gezwungener hervor, indem ein Echo 1) den ver 
fürzten Reim "wiederholt: Ä 

Kol habara: 

Wie lang wird wohl noch glänzen des Prinzen Sonnenfchimmer 
Bat kol: Immer. 
Wem wird wohl fein Ehr und Tugendlauf gefallen? 
B. k.: Allen. 
Wo wird man vor Freuden den lieben Prinzen mehr loben? 
B. K.: Oben. 
Wie ſoll denn der echte Name des lieben jungen Prinzen fen, 
dem das ganze Römifche Reich ift lieb und hold? 
B. k.: Leopold. 
So wird die Nachwelt von jest noch lang ehren feinen Namen; 
Amen. 
B.k.: Amen, Amen. 


1) Das Original hat die fehr treffende hebräijche Bezeichnung der Haupt: 
fimme mit - 137 u, kol habara, zurüdfchlagende Stimme, während dat 
Echo mit var n2, bat kol, Tochter der Stimme, bezeichnet ift. 
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Dagegen paßt das Jüdiſchdeutſche für die burlesfe Darftel- 
Lung, niedrige Volfsfomif und Farce ganz vorzüglich, weil die 
Buntichedigfeit der fprachlichen Form der kecken Laune des frei 
zımbherfchweifenden Gedanfend ein willfommenes groteäfes Gewand 
Darbietet und ihr noch immer größere Lebendigfeit verleiht. In diefer 
Beziehung enthalten_die meiftend verfificirten und gereimten Burim- 
fpiele *), beſonders das Ahasverusfpiel, fehr viel Wis und Humor, - 
Der aber auch meiftend — und das trifft das Ahasverusfpiel ganz 
befonderd — fo niedrig und fchmuzig ift, daß bier feine Probe 
Davon gegeben werden Fonnte und ein Bruchftüd ans dem unter. ' 
georonetern Mechirat Joseph ausreichen mußte, welches fich unter 
Sr. 15 in den Proben aus der jüdifchdeutfchen Literatur befindet, 
Schon in diefen Volföfomödien fieht man, daß die jüdiſchdeutſche 
Sprache einen überaus großen Reichthum an volfsthümlichen 
Redensarten und Sprichwörtern befigt, in welchen Laune, Humor, 
Witz, Spott und Satire bis zum Ueberfprudeln fic) bewegen. Man 
hat faum eine Vorftellung von diefem üppigen Reichthum, wel- 
her feine Fülle ſchon längft fogar.in die deutfche Volksſprache hat 
firömen lafien und Diefer eine faum geahnte Bereicherung an 
jcheinbar deutich-originellen Ausprüden verliehen hat. So z. 8. 


— — 


1) Die bisjetzt bekannt gewordenen Purimſpiele ſind: 

„EI WIM, Ahasverusſpiel, genannt Commödie des Koͤnigs Ahasver 
und der Königin Eſther“ (Branffurt 1708; fcheint aber viel älter zu fein). 

„UIMITN INON NEDN, Acta Eſther Ahasverus, welche die Stubirenben 
in Prag vor ben Fürften auf der Bühne, bie man Tariatrum (Theatrum) 
nennt, aufführten” (Prag 1720). 

„NR SEN, Action von König David und Ooliath dem Philifter‘ (Hanau, 
ohne Sahrzahl). 

„AP NV29, Mechirat Joseph (Verkauf Joſeph's), durch den Jüngling 
Löw Ginzburg, d.i. zu teutfch «Komödie» genannte Spiel benannten Inhalte‘ 
(Frankfurt, ohne Sahrzahl). 

Dieſe Burimfpiele find äußerft felten geworden. Das Ahasverusfpiel wurbe 
von ben franffurter Juden (gewiß wegen feiner obfeönen Haltung und der Herab- 
würbigung befonders des Mardochai) verboten und verbrannt. Doch hat Schubt 
dies höchft interefjante Purimſpiel noch gerettet indem er es in feinen „Jüdi—⸗ 
hen Merfwürbigfeiten”, III, 202—225, mit der Mechirat Joseph (ebenvaf. 
S. 226 —327) abdruden ließ. 


Ave-Lallemant, Gaunerthum. III. 97 
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iſt im Hebräifchen PWNT, haaretz, die Erde, und DY, am, das 
Boll. Im Jüdiſchdeutſchen ift Panmme, amhoretz, ein Ungelehtter, 
‚Einfältiger, Ipiot. Der Plural psp», amrazim, auch mit Bor 


Ungelehrte, Idioten, aber auch die Strümpfe (vgl. „Brager Wör: 
terbuch“, ©.24). Davon ift im Niederveutichen die ſehr geläufige 


Redensart: ſick amrasgeren, fi) anfleiden, fi durch Ankleiden 


zum Ausgehen anſchicken, ſich auf die Strümpfe maden, 
woraus im Volksmund aus Unverftand die Redensart umgemohelt 


"At in: ſick anrodfern (ald ob von Rod), 3. B.: Nu will id 


mi anragern (anrodfern) un na de Stadt wanfen; jest will ih 
midy auf die Strümpfe maden und zur Stadt gehen. Ferner 
drüdt die phonetifch belebte Abbreviatur pis"w, akkum (aus 
nm pass mw, ewed kauchowim umasolos), den Widerwillen 
des gegen die heidnijchen Sterndeuter und Götenanbeter erbitterten 
Judenthums aus. Dies Akkum iſt durchaus in bie niederbeutide 
Bolksiprache übergegangen und wird in der Redensart: pfi Akte; 
bat i8.Affe; Akke pfi, vorzüglich bei Kindern gebraucht, um fe 
vor Unreinlichfeit und dem Angreifen unfäuberer Gegenftände zu 
warnen. Ferner ift hebr. ID, tob, jüdiſchd. au, tof, gut, tüchtig. 
Aus tof hat fih im Jüdiſchdeutſchen nun das Wort teftig ge 
bildet !), wovon im Niederdeutichen deftig, tüchtig, ftark, z. 2. 
een deftiger Keerl, ein tüchtiger, ftänmiger Menſch; he hett 
em deftig de Wohrheit fegt, er hat ihm derb die Wahrheit 
gelagt. Ebenfo vom hebr. ON, maas, verwerfen, verachten, 
jüdifchd. orn, mis, mern ?), misig, mufig, maufig, garftig, el: 
haft, 3. B.: dat is ein mifig Wif, das ift ein garftiges Weib; 
em geiht dat man mis, es geht ihm nur fchleht; maf di nid 


— {1 — — — 


1) Beſonders in der Zuſammenſetzung mit Jom; >IC EI, jom tof, if 
der Feiertag; jonteftig it unberührt, feirig, befondere von ledigen grauen: 
zimmern, die feinen Mann oder beim Tanze feinen Tänzer befommen, demoi- 
selle disponible. 

2) Für JOHN mit deutfcher Endfilbe ig. Zu unterfcheiden davon iſt 700, 
masik, Teufel, Beſchädiger. 
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mufig (auch hochdeutſch maufig), mach’ dich nicht eklig. Abraham 
Tendlau bat ſich mit feiner Schon mehrfach erwähnten vortrefflichen 
Sammlung jüdifchdeuticher Redensarten und Sprichwörter ein fehr 
großes Verdienſt erworben, wenn auch die Sammlung durchaus 
nicht vollftändig ift, vielfach in das fpecififch deutſche Gebiet hin⸗ 
überfchreitet und aus Unfenntniß der niederdeutfchen Sprache die 
Nachweiſung und Bergleichung vieler Redensarten fchuldig geblieben 
if. Doch bleibt das treffliche Werk immerhin für das Studium 
der jüdifchdeutichen Sprache ſehr werthvoll und ift der befte Com⸗ 
mentar bei dem Studium jüdifchdeutfcher Schriften, befonders ber 

im Bolfston und im fpecifiich franffurter Dialekt gehaltenen. 
Leicht verföhnt man ſich dagegen in profaifchen jüdifchdeut- 
ſchen Schriften, befonderd Ueberfegungen, mit der bunten, bröde- 
ligen Form des Ausdrucks vermöge der treffenden und glüdlichen 
Bezeichnung der logifchen Bedeutung hebräifcyer Wörter und Aus- 
drüde. Oft fucht man. vergeblich in den vorhandenen hebräifchen 
und chaldäifchen Wörterbüchern nach der Grundbedeutung eines 
Wortes, deflen Heberfegung im Jüpifchdeutfchen, wenn auch häufig 
mit feltfamem, doch faft immer zutreffendem Ausdruck gegeben 
wird. In dieſer Beziehung find ſolche Ueberfegungen fogar von 
Wichtigfeit. Nach dem Bildungsgrade, welchen der jüdiſchdeutſche 
Schriftsteller hatte, und nach feiner mehr oder minder ausreichen 
den Kenntniß der deutihen Sprache und Grammatif fieht man 
in jüdiſchdeutſchen Schriften das verfchiedenartigfte, felbft dialefti- 
fhe Deutfch hervortreten. Beſonders bei den böhmifchen und pol- 
niſchen Schriftitellern, welche fid) die jüdifchdeutichen Ueberfeguns 
gen beſonders eifrig angelegen fein ließen, ſieht ed mit ber 
deutfchen Grammatik bedenflih aus. Aber felbft in ven befler 
ſtiliſirten tritt nicht felten zum Nachtbeil des Ganzen eine unan- 
genehme Effecthafcherei hervor, die obendrein im correcten Ausdruck 
fehlgreift. So fchließen die Erzählungen in den Maafebüchern 
meiftend mit einem gezwungenen Reim, in welchem gewöhnlich) 
auch die Sehnfucht nach dem Erfcheinen des Meſſias ausgefpro- 
hen wird. Dabei fällt der Ausdruck oft ins Abgefchmadte, wie 
z. B. im amfterdamer Maafebuh, Maafe 199: „Hakoduſch bo- 
27 * | 


420 


ruch bu laß uns bald fein Sechus genießen und Meffiad ber laſſen 
fchießen. Amen. Sela.“ In neuerer Zeit, wo der Gelehrtenftand 
im Judenthbum ausgezeichnet vertreten ift, findet man im Suden- 
deutſch, wenn anders fchriftftellerifche Erzeugnifle in durchaus 
deutfcher Sprache mit deutfchrabbinifchen Lettern nod) jüdiſchdeutſch 
genannt werben dürfen, ein gutes correctes Deutfch fowol in ge 
bundener als in ungebundener Rede. 
Eine eigenthümliche Weile hat der jüdifchdeutiche Brieffil, 
Der Contraft zwifchen der leichten jüdiſchdeutſchen Converſations⸗ 
oder Volföfprache und der fihönen, würdigen Diction der heiligen 
Bücher im hebräifchen Urtert ift zu fühlbar, als Daß nicht der 
jenige, welcher durch jchriftliche Mittheilung feinen Gedanfen eine 
ernfte, bündige und dauernde Form gibt, fich beftreben follte, je 
wol durd gewählte anftändige Sprache als auch durch befonder 
Beifügung geläufiger Wünfche und Segensfprüche, meiftend aus 
dem Urtert der heiligen Schriften, dem Ton des Briefed die mög: 
lichfte Würde zu verleihen und bejonderd den Anfang und dad 
Ende mit einer erhabenen Diction zu verfehen. Die Briefe er 
halten dadurdy eine eigenthümliche pleonaftifche, oft gar zu höflice 
Diction, welche namentlid im Contraft mit dem übrigen Inhalt 
in holperiger jüdifchdeuticher Sprachform und mit dem dürren In 
halt Faufmännijcher Briefe, in denen es ſich häufig nur um Be 
ftellung von Zwirn, Band und Knöpfen handelt, bis zur Abge 
ſchmacktheit fich verirrt, im ganzen aber doch aud) wieder in dem 
unbefangenen Leſer jene Genugthuung erwedt, von weldyer man 
ftetS erfüllt wird, wenn man fieht, daß Ehre gegeben und dabei 
doch die eigene Würde in der Form nicht außer Augen gelaſſen 
wird. Durch jene ganze Anordnung aber gewinnen die jüdiſch— 
deutſchen Briefe eine gewiſſermaßen ſtereotype Form, ſodaß es 
offenbar viel leichter wäre, einen jüdiſchdeutſchen „Briefſteller“ zu 
ſchreiben als einen ſpecifiſch deutſchen, mit welcher Sorte von Lite 
ratur, trotzdem daß unſere deutſchen Bücherkataloge bis zum Un— 
fug damit angefüllt ſind, man noch immer kein Abkommen ge— 
troffen hat. 
Zum Verſtändniß der Briefform mag hier der bei Selig an— 
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Dagegen paßt das Yüdifchdeutiche für die burlesfe Darftel- 
lung, niedrige Volkskomik und Farce ganz vorzüglich, weil bie 
Buntichedigfeit der ſprachlichen Form der kecken Laune des frei 
umberfchweifenden Gedanfens ein willfommenes groteäfes Gewand ' 
darbietet und ihr noch immer größere Lebendigfeit verleiht. In dieſer 
Beziehung enthalten die meiftend verfificirten und gereimten Purim⸗ 
Ipiele 2), befonders das Ahasverusfpiel, fehr viel Wig und Humor, - 
der aber auch meiftend — und dag trifft das Ahasverusfpiel ganz 
befondere — fo niedrig und ſchmuzig ift, daß hier Feine Probe 
Davon gegeben werden Fonnte und ein Brudhftüf aus dem unter. 
georpnetern Mechirat Joseph ausreichen mußte, welches fich unter 
Nr. 15 in den Proben aus der jüdiſchdeutſchen Literatur befindet, 
Schon in diefen Volkskomödien fieht man, daß die jüdiſchdeutſche 
Sprade einen überaus großen Reichthum an volfsthünlichen 
Redensarten und Sprichwörtern befit, in welchen Laune, Humor, 
Wis, Spott und Satire bis zum Ueberſprudeln fich bewegen. Man 
hat faum eine Vorftelung von diefem üppigen Reichthum, wel: 
cher feine Fülle ſchon längft fogar.in die deutfche Volksſprache hat 
firömen lafjen und dieſer eine faum geahnte Bereicherung an 
Icheinbar deutich-originelfen Ausprüden verliehen hat. Co 3. 2. 


1) Die bisjegt befannt gewordenen Burimfpiele find: 

„Nav WINUNN, Ahasverusfpiel, genannt Commödie des Königs Ahasver 
und der Königin Eſther“ (Sranffurt 1708; fcheint aber viel älter zu fein). 

„UIMIMN MNDN NEON, Acta Eſther Ahasverus, welche die Studirenden 
in Prag vor den Fürften auf der Bühne, die man Tariatrum (Theatrum) 
‚nennt, aufführten” (Prag 1720). ’ 

„iR EER, Action von König David und Goliath dem Philiſter“ (Hanau, 
ohne Jahrzahl). 

„AO NT2N, Mechirat Joseph (Verkauf Sofeph’s), durch den Jüngling 
Löw Ginzburg, d.i. zu teutfch «Komödie» genannte Spiel benannten Inhalte‘ 
(Frankfurt, ohne Sahrzahl). 

Dieſe Purimfpiele find äußerft felten geworden. Das Ahasverusfpiel wurde 
von den franffurter Juden (gewiß wegen feiner obfeönen Haltung und der Herab: 
würbigung befunders des Mardochai) verboten und verbrannt. Doch hat Schubt 
dies höchft interefiante Purimſpiel noch gerettet, indem er es in feinen „Jüdi⸗ 
fchen Merfwürbdigfeiten“, III, 202—225, mit der Mechirat Joseph (ebenda. 
©. 226327) abdruden lieg. 

Aveé-Lallemant, Gaunerthbum. II. 97 
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ten. >>nD (keharrer), abbrevirt aus '@> Orr aD, Kewo 
haraf rabbi, Ehre dem gelehrten Rabbi (Mofes). 13", a. 
brevirt aus ıWaıyı 1913 ınoW", jischmerehu zuro wegaalo, ey 


bewahre ihn fein Fels und Erlöfer. % =>, abbrevirt ang 


pnik AO NOAAO, reschis dowor jirass elohim, der 
Anfang der Sade fei Die Furcht Gottes. 

(Schenis) Zum zweiten, hoffe, mein Herr wird fid 
mit den Seinigeu bei allem Wohlfein befinden, weldes 
wünfche von beftändiger Dauer zu fein. Amen. Uebri— 
gen® bitte mir mit erfter Poſt zwei lS, bes] Stid 
ſchwarzen Grosdetour [Ob], ein Stüd dito [ba 
abbrevirt für =] rothen, ein [’%, ollef] Stück [nom, cha- 
‚ticho] rothen Damaft, fehzehn [r’b, tess sojin] Elfen [m«, 
ammos] blauen Sammt, vierundzwanzig [=’>, kaph dol- 
let] Loth zwei [ 'S, bes] Finger breite filberne Treffen, 
ingleihen eine [’%, ollef] Garnitur filberne Knöpfe gut 
und nad der Mode zu fenden. Ich hoffe, mein Her 
[y>%, adoni] wird mich mit guter Waare [n>mo, schaure] 
und billigen Breifen verfehen. Die Zahlung folgt zu 
Meife [n»0, bejerid], die da fommen wird zu und zum 
Guten Nyon, abbrevirt aus na TAN kon, habo olem 
letowo]. Der Name Gottes [FOr, der Name, scil. Gottes, 
d. h. Gott] foll geben Le, Jitten] ihm N, lo] Segen 
[298S, brocho] und Leben [pru, wechaim]. So find die 
Worte [72 5, ko diwre] Aron's Sohn J/O, ben] die 
Ehre des erhabenen Rabbi [w>, abbr. aus "SO nid 200, 
kowod mailas rabbi] Heine [oder Heinemann, ern]. Das Ge 
dächtniß des Gerechten bleibe in Segen [7 3%, abbrevirt 
aus »23 >55, secher zadik liwrocho]. 

88 galt hier weſentlich nur, die Form eines jüdifchdeutichen 

Briefd zu geben. Man muß fi) weder an die bis auf die 
gröbften Fehler beibehaltene fchlechte und ungleiche Orthographie 
Selig’8 ftoßen, noch an die Abbreviaturen, welche in Briefen nod 
viel zahlreicher vorfommen, im Wörterbuch jedoch erläutert fin. 
Die Briefe im gewöhnlichen, namentlich Handelsverfehr find ziem: 
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mufig (auch hochdeutfch maufig), mach' dich nicht eklig. Abraham 
Tendlau bat fidy mit feiner fchon mehrfach erwähnten vortrefflichen 
Sammlung jüdifchdeutfcher Redensarten und Sprichwörter ein fehr 
großes DVerbienft erworben, wenn auch die Sammlung durchaus 
nicht vollftändig ift, vielfach in Das fpecififch deutſche Gebiet hin- 
überfchreitet und aus Unfenntniß der niederdeutſchen Sprache Die 
Nachweiſung und Bergleichung vieler Redensarten ſchuldig geblieben 
if. Doch bleibt das treffliche Werk immerhin für das Studium 
der jüdiſchdeutſchen Sprache fehr werthvoll und ift der befte Com⸗ 
mentar bei dem Studium jüdifchdeutfiher Schriften, befonderd ber 

im Boltston und im fpecififch franffurter Dialekt gehaltenen. 
Leicht verföhnt man fi dagegen in profaifchen jüdiſchdeut⸗ 
fhen Schriften, beſonders Ueberfegungen, mit der bunten, bröde- 
ligen Form des Ausdrucks vermöge der treffenden und glüdlichen 
Bezeichnung der fogifchen Bedeutung hebräifcher Wörter und Aus- 
drüde. Oft fucht man vergeblich in den vorhandenen hebräifchen 
und chaldäifchen Wörterbüchern nad) der Grundbedeutung eines 
Wortes, deflen Ueberfegung im Juͤdiſchdeutſchen, wenn auch häufig 
mit feltfamem, doch faft immer zuireffendem Ausdruck gegeben 
wird. In diefer Beziehung find folcye Ueberfegungen fogar von 
Wichtigkeit. Nach dem Bildungdgrade, welchen der jüdifchdeutfche 
Schriftiteller hatte, und nad) feiner mehr oder minder ausreichen- 
den Kenntniß der Deutichen Sprache und Grammatik fieht man 
in juͤdiſchdeutſchen Schriften das verfchiebenartigfte, felbft dialekti⸗ 
fhe Deutfch hervortreten. Befonders bei den böhmifchen und pol- 
nifchen Schriftftellern, welche fich die jüdifchdeutichen Ueberſetzun⸗ 
gen befonderd eifrig angelegen fein ließen, fieht es mit der 
deutfehen Grammatik bedenflid aus. Aber felbft in den befier 
ftilifirten tritt nicht felten zum Nachtheil des Ganzen eine unan- 
genehme Effecthafcherei hervor, die obendrein im correcten Ausdruck 
fehlgreif. So fchließen die Erzählungen in den Maafebüchern 
meiſtens mit einem gezwungenen Reim, in welchem gewöhnlich 
auch die Sehnſucht nach dem Erſcheinen des Meſſias ausgeſpro⸗ 
hen wird, Dabei fällt der Ausdruck oft ins Abgeſchmackte, wie 
3. B. im amfterdamer Maafebuh, Maafe 199: „Hakoduſch bo- 
27 * | 
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uch hu laß uns bald fein Sechus genießen und Meffiad ber laffen 
fchießen. Amen. Sela.“ In neuerer Zeit, wo ber Gelehrtenftand 
in Judenthum ausgezeichnet vertreten it, findet man im Juden: 
deutſch, wenn anders fchriftftellerifche Erzeugniffe in durchaus 
deutſcher Sprache mit deutfchrabbinifchen Lettern noch jüdiſchdeutſch 
genannt werden dürfen, ein gutes correctes Deutfch fowol in ge 
bundener al8 in ungebundener Rede. 
Eine eigenthümliche Weife hat der jüdiſchdeutſche Briefftil. 
Der Eontraft zwifchen der leichten jüdiſchdeutſchen Converſations⸗ 
oder Volksſprache und der fihönen, würdigen Diction der heiligen 
Bücher im bebräifchen Urtert ift zu fühlbar, als daß nicht der⸗ 
jenige, welcher durch fchriftliche Mittheilung feinen Gedanfen eine 
ernfte, bündige und dauernde Form gibt, fich beftreben follte, fo- 
wol durd, gewählte anftändige Sprache ald auch durch befondere 
Beifügung geläufiger Wünfche und Segensfprüche, meiftensd aus 
dem Urtert der heiligen Schriften, dem Ton des Briefed die mög- 
lichfte Würde zu verleihen und befonderd den Anfang und dad 
Ende mit einer erhabenen Diction zu verfehben. Die Briefe er 
halten dadurch eine eigenthümliche pleonaftifche, oft gar zu höfliche 
Diction, welche namentlich im Contraft mit dem übrigen Inhalt 
in holperiger jüdijchdeuticher Sprachform und mit dem dürren In- 
halt faufmännifcher Briefe, in denen es fich häufig nur um Be 
ftellung von Zwirn, Band und Knöpfen handelt, bid zur Alge 
ſchmacktheit fich verirrt, im ganzen aber doch auch wieder in dem 
unbefangenen Leſer jene Genugthuung erwedt, von welcher man 
ftet8 erfüllt wird, wenn man fieht, daß Ehre gegeben und dabei 
doch die eigene Würde in der Form nicht außer Augen gelaffen 
wird. Durd jene ganze Anordnung aber gewinnen Die jüdiſch— 
deutſchen Briefe eine gewiffermaßen ftereotype Form, ſodaß es 
offenbar viel leichter wäre, einen jüdifchdeutichen „Briefſteller“ zu 
ſchreiben als einen fpecififch deutfchen, mit welcher Sorte von Lite: 
ratur, trogdem daß unfere deutfchen Bücherfataloge bi zum Un: 
fug damit angefüllt find, man noch immer fein Abkommen ges 
troffen bat. 
Zum Berftändniß der Briefforn mag hier der bei Selig an— 


a 
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geführte, fehr incorrecte, hier nur von den gröbften Fehlern ger 
fäuberte Brief mit Beibehaltung ‚der Selig’fhen Schreibung Platz 
finden: 


>) ra ( Ko 'at'r gran Ne 
nA CN Walt ie) (= In — 2% N x0 


J — * «r (7° (#7 — Pr rn ak oh 0 
[ne 3 03 "era Ayapgboo (O On 0 hg FroOe 
allcle). (Im Ne boy NN bu mu bo rar% 
No uk 3b ‚boruka (> nom '% ("> bag j% 
J —8* (090 opel: (Wende I 75 —** bnko 
(83 a 2 PA Wk br "DA l oreh; Abyoky '%K 
Wo) a gp% rmo br FI an ya dr PK 
Dre N (" el PR enzve (142) ya 2 (88 

137 gun au" (< (% => .pn 


Zum beffern Verftändniß folgt hier die Ueberſetzung mit den 
nöthigen Erläuterungen. 

Berlin (Ort und Datum wird ſtets voran, oben rechts geſetzt. 
Bor das Datum wird gewöhnlich pr oder 'r, abbrevirt von frz, 
hajom, heute, dann der Wochentag, bier = 'r — 'r für pr — 
vierter Tag, d.h. Mittwoch, gefest.) Dann folgt der Monats» 
tag, hier 4 >, 21. Niſan; dann die Jahızahl, hier 551 nad) der 
fleinen Zahl a d. h. /6 (oo, liphrat koton, mit Weg- 
laffung der Taufende 551 für 5551 feit Erfchaffung der Welt (f. 
das folgende Kapitel). 

Scholom leahuwi adoni hoaluf wehakozin. Friede mei- 
nem geliebten Herrn, dem Vornehmen, dem Hochgeehr— 


1) Diefe Ausdrucksweiſe ift genau zu beachten. Folgt unmittelbar hinter 
jom ollef, jom dollet u. f. w. die Abbreviatur ne ano ‚ bechodesch, 
im Monate] oder Joe [ug DO, besphiras omer, in ter Zäh- 
fung des Omer], fo geht die Zahl auf den Monat oder auf die Omerzählung. 
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Die Abbreviatur vor Hamburg l N (lekak) ift zufammen: 
gezogen aus Aug An, likehilla kedoscha, zur heiligen Ge 
meinde. Diefes Epitheton wird vor dem Namen jedes Orted ge 
braucht, welcher einen Begräbnißplag oder Eynagoge und Be 
graͤbnißplatz befist, während fonft nur mt, leir (X die Stabi), 
„zur Stadt”, üblich if. Das vollgefchriebene Wort der zweiten 
Zeile: N, lejad, zur Hand, ift aus =, jad, Hand, und der 
-PBräpofition ' zufammengefeßt. ‘=% [r=%, adon awi, mein Her 
Dater. Das darauf folgende X iſt zufammengezogen aus by 
‘0%>, ateress roschi, Krone meines Hauptes. Alın, haalluf, 
Hochangeſehener. pm, wehameromem, und der Erhabene. 
V/k>n, harosch, das Haupt. Sm, wehakozin, und der vor 
‚nehme Herr. 05, abbrevirt aus mV >>, kewod schemo, 
Ehre feines Namens, a kt >nD, Keharrer Meir Löb. 
3" iſt abbrevirt aus ey 13 ınnıl", jischmerehu zuro we- 
soalo, ihn bewahre fein Fels und Erlöfer. 

Die Abbreviatur in der Mitte der lebten Zeile „>= iſt 
zufammengezogen aus 0 "972 pro, becherem derabbenu 
Gerschon, bei vem Bann unfers Rabbiners Gerfon (ſoll dieſer 
Brief nicht erbrochen werben). 

Für die Abbreviatur 92 SD wird auch noch geießt: YO, 
abbrevirt aus Un yalı ar (9, paurez geder jischchennu 
nachasch, wer den Zaun durchbricht, den wird die Schlange bei: 
Ben. Ebenſo auch ns, abbrevirt aus nn} pn, wecherem 
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liftoach, und es ift ein Bann auf die Erbrechung; oder auch 
On, abbrevirt aus Anm pn 123, benidui, cherem, scham- 
mosso, wobei die drei Bannarten Nidui, Cherem und Scham⸗ 
mofjo in cumulirter Steigerung gegen die unbefugte Neugierde 
angedeutet werden. Nicht felten wird auch nody der Ort ganz 
unten auf der Adreſſe bemerkt, entweder mit Xu, meir, aus 
der Stadt, oder nach Befchaffenheit des Ortes Ce mikak, wie 
oben „goY 0ray ahnyn, mikehilla kedoscha Lübeck, von 
ber heiligen Gemeinde Lübed. 


Sechsundachtzigſtes Kapitel. 
7) Bie jüdifche Zeitrechnung. 


Die Zeitrechnung der Juden hat fo viel Eigenthümliches und 
fo viel Einflußreiches auf Leben, Sitte und Sprache des Juden- 
thums, daß ohne ihre Kenntniß die jüdifchdeutiche Sprache und 
Grammatif nicht vollfommen verftanden werden fann und bier 
deshalb das Nothwendigſte Davon angedeutet werden muß. 
Bon dem Gebraudy quadratichriftlicher Majuskeln als Zahl: 
buchftaben auf Büchertiteln ift bereitö oben Kap. 63 das Nöthige 
gefagt worden. Hier ift von der ſtets durd die Abbreviatur nn), 
abbrevirt aus jun unp5, liphrat koton, nad) der feinen (Zählung), 
angezeigten fogenannten „fleinen Zahl” zu bemerfen, daß die 
Juden ihre Zeitrechnung (nur »2 Ipon, mispar bne jisrael) von 
‚der Erfhaffung der Welt anfangen, ſodaß 3. B. das chriftliche 
Jahr 1861 zum Theil nody das jüdische Jahr 5621, zum Theil 
aber auch fihon 5622 ift, da die Juden ihr Jahr im Herbft an« 
fangen. Faſt durchgehende werden bei Jahrzahlangaben die Fünf- 
taufend nicht mit aufgeführt. Das Jahr 5621 wird alſo nicht 
voll hans oder pay, fondern nur. nam gefchrieben, mit An- 
fügung der Abbreviatur 05, alfo SD non. Diefe Schreibung 
wird die Fleine Zahl genannt. Wil man nun die Kleine Zahl, 
welche in jüdiſchdeutſchen Schriften faft immer gebraucht wird, 
auf die hriftliche Zeitrechnung reduciren, fo ift es am einfachiten, 
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wenn man zur kleinen jüdiichen Zahl die Zahl 1240 hinzuaddirt. 
Tas Aggregat gibt dann die hriftlihe Zahl. 3. B.: die amfter: 
damer Quartausgabe des Keter Malchut hat die Zahl H'23 NIT, 
Addirt man diefe Buchftaben nad ihrem Zahlenwerthe zufammen, 
n=800,3=3;N=1 un ?=30, fo erhält man die Heine 
Zahl 434. Addirt man dazu 1240, fo ergibt fi) das Drudjahr 
1674 nad chriftlicher Zeitrechnung. Andere Beifpiele find oben 
Kap. 63 aufgeführt. 

Das jüdiſche Jahr hat zwölf Monate, welche mwechfelsweife 
aus 30 und 29 Tagen beftehen. Weil aber danach die zwölf Mo- 
nate zufammen nur 354 Tage haben, fo wird alle drei Jahre 
hinter dem Monat Ador nod) ein Monat, Weodor (und je nad) der 
Beichaffenheit [7'7>, Kebiuth, Beftimmungszeit] des Jahres nod 
ein Tag in einem andern Monat) eingefchaltet, ſodaß ein Echaltjahr 
13 Monate hat. Ein gewöhnliche Jahr hat 353 oder 354 oder 
355 Tage. Im Schaltjahre fommen 30 Tage dazu; ein folcdes 
zählt alfo entweder 383 oder 384 oder 385 Tage. Ein Jahr von 
353 oder von 383 Tagen heißt mon mu, schana chassera, man 
“ gelhaftes Jahr. Ein Jahr von 354 oder von 384 Tagen heißt 
ao) mo, schana kesidra, regelmäßiges Jahr. Ein Jahr von 
355 oder von 385 Tagen wird win ou, schäna schelema, volles 
Jahr, genannt. Der Unterfchied wird durch Cheswon und Kislev 
(dos mr) erzeugt. Daher entjtehen beftändige Abweichungen von 
der chriftlichen Zeitrechnung. Früher waren die Zeitbeftimmungen 
noch viel fhwanfender, Da feit der Zeit des zweiten Tempels bie 
jüdifche Jahresrechnung nad) verichiedenen Epochen und vielfad 
fogar nach der Regierung des einen oder des andern römijchen 
Kaiſers verändert wurde. 

Der Monat beginnt mit dem Eintritt des Neumondes (Fin, 
molad, das neue Licht). Die Reihenfolge der Monate ift: 

— Tischri!) hat 30 Tage 
‚er Cheswon ?) = 29 oder 30 Tage 





2) Urfprünglich pr (DIN), Ethanim. 1. Kön. 8, 2. 
V Auch KENN, Marcheswon, urſprünglich a (2), Bul. 1. Kön. 6, 38. 


* 
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Kislev hat 30 oder 29 Tage 

Tebes :» 29 

Schwat =» 30 Tage 

Ador :» 29, im Schaltjahr 30 Tage (Hanı Weodor, 
| Schaltmonat, hat 29 Tage) 


Nisan ) hat 30 Tage 
Ijar 2) : OD ⸗ 
Siwan :. 29 = 
Tammus =» 29 = 
Aw : 30 ⸗ 
Elul : 29 s 


Das Neujahr, wur on, Rosch haschona, wird am erften 
und zweiten Tage des Monats Tifchri gefeiert. Im chriftlichen 
Jahre 1861 fällt dad Rosch haschona des jüdiſchen Jahres 5622 
auf den 5. Sept. Die vorhergehenden Monate vom Januar bis 


Auguft 


gehören noch dem jübifchen Jahre 5621 an. Im dhrift- 


lihen Jahre 1861 fällt alfo der chriſtliche Neujahrstag auf den 
19. Tebes des jüdiſchen Jahres 5621. Die jüdischen Monate des 


Jahres 





5621 fallen nach chriſtlicher Rechnung: 
der 1. Schwat auf den 12. Jan. 1861 
: s Ador :- : 11. Ber. = 
:e » Nisan : : 12. Min > 
: = Jjar s = 11. April» 
e = Siwan ⸗ ⸗10. Mai ⸗* 
⸗⸗ Tammus⸗⸗⸗9. Juni⸗ 
: = Aw. ⸗ ⸗ 8. Juli ⸗ 
⸗⸗Elul⸗ 7. Aug. ⸗ 
(des jüdiſchen Jahres 5622) 
s =» Tischri auf den 5. Sept. 1861 
«e ze Cheswon = = 5.&8kt. = 
e = Kislev se =» 4.Nov + 
:s z Tebes e =: 4. De. ⸗ 


⸗ 


1) Urſprünglich 25 (2)X), Abib. 2. Moſ. 13, 4. 
2) Urſprünglich 13 (1), Siv. 1. Kön. 6, 1. 
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Iſt es nach diefer völlig abweichenden Zeitrechnung immerhin 
fhon ſchwierig, die jüdifchen Daten auf die chriftlichen zu redu— 
ciren, fo wird die Schwierigfeit noch größer dadurch, Daß bie 
Zeitrechnung auch noch vielfach nach den Fefttagen und Feſtzeiten 
gemacht wird. Zum Verftänpniß diefer Berechnung ift es noͤthi 
die hauptſächlichſten Feſte kurz zu erwähnen. 

mon vorn, Rosch haschono, Jahresanfang, Neujahr, 1. und 
2. Tischri, wird zwei volle Tage gefeierk 3. Mof. 23, 24. 

577 po, Zum Gedalia, das Faften Gevalia, 3. Tischri, 
großer Faſttag, währt einen Tag. Jerem. 41, 1. Sadarj. 8, 19. 

ıp> pr, Jom Kippur, Verföhnungstag, 10. Tischri, währt 
einen Tag. 3. Mof. 23, 27. Die zehn Tage ernfter Buße vom 
1. bi8 10. Tischri werden sau: mw’ mo», Asseres jeme teschuwo, 
zehn Tage der Buße, genannt. ‘ 

rısıw, Suckos, Laubhüttenfeft, 15. Tischri, währt neun Tage, 
von denen die beiden erften und beiden lebten volle Sefttage find. 
Rad) den beiden erften Fefttagen folgen fünf Mitteltage, wa Ir, 
Chol hamoed 9), Halbfeiertage, an denen nur dringende Ange 
legenheiten des täglichen Verkehrs abgemacht werden dürfen. Der 
fiebente Tag heißt = neun, Hoschana rabba, das große Hofchana, 
PBalmenfeft, und zählt, wenn auch mehr durch Gebete und Gere 
monien hervorgehoben, doc; al8 Chol hamoed. Der achte Tag 
heißt nYu nm, Schemini (der achte) azeress (der Yeftverfamm: 
(ung), und wird mit dem neunten Tage, min nrmD, Simchas 
thora, $reude des Geſetzes (zur Feier der Beendigung der Thora 
vorlefungen), al8 voller Fefttag gefeiert. 3. Mof. 23, 34— 3. 

aabrı, Chanuca, Altarfeft, Weihefeft, Tempelfeft, am 25. Kis- 
lev, währt acht Tage und wird nur ald Freudentag, ohne Arbeit 
verbot gefeiert. 1. Makkab. 4, 59. 

nzca men, Assora betewes, Fafttag am zehnten Tage ded 
Tebes, zum Gedächtniß der begonnenen Belagerung Jeruſalems. 
2. Kön. 23, 1fg. Sadarj. 8, 19. 


1) Jin das Unheilige, Brofane der 72m, moed, Verfammlungszeit, Felt: 
zeit. Vgl. im Mörterbud) IM und Ur. 
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0203 30» »our, Chamischo ossor bischwat, der funfzehnte 
Tag im Schwat, ift fein Feſttag, gilt aber für einen Freuden⸗ 
tag, da an ihm der Saft wieder in die Bäume dringt, weshalb 
er auch das neue Jahr der Bäume genannt wird. Bol. 5. Mof. 
14, 22; 3. Mof. 19, 23. 24. 

. „non nwpn, Tanis Esther, das Faften Efther, Faſttag am 
13. Ador. Eſther 3, 13; 8, 22; 9,1. 

prip, Purim, der vierzehnte Tag des Ador, großer Feſt⸗ und 
Zreudentag, wenn aud Fein gebotener ftrenger Feiertag. Das 
pyD pro, Schuschan Purim, wird 15. Ador gefeiert, da die 
Juden in Sufan erft an diefem Tage zur Ruhe vor ihren Fein⸗ 
den gelangten. Eſther 9, 21. 22. 

jon prup, Purim koton, das Feine Burim, wird nur etwa alle 
drei Jahre, jedoch ebenfalls am 14. Ador gefeiert, nämlich wenn 
der Weodor hinter den Ador eingefchaltet wird. Im Ador wird - 
dann das Fleine Purim mit minderer Erheblichkeit gefeiert als das 
große Purim>im nachfolgenden Monat Weodor. 

jur man, Schabas hagadol, der große Sabbat, ver lebte 
Sabbat vor. dem Ofterfeft, an welchem befonder8 von den Zus 
rüftungen zum heiligen Ofterfeft gepredigt wird. 

nop, Pessach, Paſſah, Dfterfeft, Paſſahfeſt, am funfzehnten 
Tage des Nisan, wird acht Tage lang gefeiert. Doch werben, 
“wie beim Laubhüttenfeft, nur die beiden erften und die beiden letz⸗ 
ten Tage als volle Fefttage gefeiert, während auch hier die vier 
Mitteltage, Chol hamoed, als halbe Feiertage behandelt werben. 
Bom- zweiten Oftertage an bis zum Wochenfeft, Schwuos, werden 
49 Tage gezählt. 3. Mof. 23, 15. 16. Dieſe vorzüglich durd) 
Abendgebete gefeierte Zeit wird ni» nypp, Sphiras aumer, Gar: 
benzählung, Dmerzeit genannt. (Die erfte Garbe, my, omer, 
Gerftengarbe, wurde durch den Hohenpriefter geopfert, und von da 
durften die fieben Erntewochen beginnen.) Der 33. Tag der 
Sphiras omer (aumer), der 18. Ijar, wird beſonders mıwa Y 
(richtiger 23), Lag beomer i), Scyülerfeft, genannt und dient zu 


1) Das p, lag, ifl weiter nichts als die phonetifch belebte Breviatur 49. 
lamed gimel, dreiunddreißig, lag beomer iſt alſo der dreiunddreißigſte Tag 
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einer befondern Bezeichnung des jüdischen Datums, beſonders in 
Briefen. Vgl. Tendlau, a. a. O., Nr. 973. 

nıviao, Schawuos, Wochenfeſt (Pfingſten), faͤllt auf den 6. 
Siwan, als den 50. Tag nach dem zweiten Paſſahtage und wir 
zwei Tage lang voll gefeiert zum Gedächtniß der Empfängniß der 
göttlichen Gebote durch Moſes auf dem Sinai. Die Drei vorher: 
gehenden Vorbereitungstage, 327 m’ nuo, Schlosches jeme hag- 
bola, 3., 4. und 5. Siwan, werben. wie Lag beomer gefeictt. 
5. Mof. 16, 9. 10. 3. Mof. 23, 15. 16. 2. Moſ. 19, 11. 

zund 0» npao, Schiwa ossor betammus, der fiebzehnte Tag 
des Tammus, ift ein großer Fafttag zum Gedächtniß der Erobes 
rung Jeruſalems, und wird auch fehlechthin smn pi, Zum tam- 
mus, das Tammusfaſten, genannt. Sadarj. 8, 19. Jerem. 39,2. 

62 neun, Tischo b’of (auch gewöhnlich ara ’o, nämlich u=9), 
. der neunte Tag ded Monats Aw, einer der größten Faſt- und ' 
Trauertage zum Gedächtniß des Brandes des erften und auch deö 
zweiten Tempeld. Sadarj. 8, 19. 2. Kön. 25, 8. Serem. 52, 12. 
Die 22 Tage vom 17. Tammus bie 9. Aw find ſämmtlich Trauer: 
tage und werden prmuz ja, ben hamzorim, Zwiſchenzeit, ge 
nannt und gleichfalls zu befonderer Datenbezeichnung benugt. Der 
auf Tischo b’of folgende Sabbat wird mr» nv, Schabbas na- 
chamu, genannt, weil an demfelben Kap. 40 des Jeſaias in den 
Synagogen geleſen wird, welches anfäng: | 

DIR an’ Ey ars am 

nachamu, nachamu ami jomar eloheichem, tröftet, tröftet mein 
Volk, fpricht euer Gott. Daher wird auch vom Schabas nachamu 
an der Monat Aw bis zum folgenden erften Elul prev, menachem, 
der Tröfter, genannt. | 








im Omer; vgl. Kap. 68. Nach jüdiſcher Legende war etwa 130 n. Chr. auf 
Dftern unter den Schülern des Rabbi Akiba eine bösartige Kranfheit ausge 
brochen, welche 33 Tage währte. Dadurch ift die Dmerzeit zu einer Trauer: 
gebächtnißzeit geworden, in welcher Fein Ifraelit den Bart fcheren und Hochzeit 
halten darf bie zum lag beomer (18. Jjar), an welchen Haupt: und Barthaar 
wieder gefchoren werden und Hochzeitsfeier wieder ftattfinden darf. Der derbe 
Volkswitz hat daher aus lag beomer „läg be mer’‘, liege bei mir, gemacht. 
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Alle dieſe Fefttage werden mit den zu ihnen gehörigen Feier⸗ 
und Rüfttagen (79, erew, Abend, Vorabend, Heiligerabend) in 
Briefen und Documenten zur Bezeichnung des Datums gebraucht 
und dazu noch duch Abbreviaturen bezeichnet, 5. B.: any (ab- 
brevirt au 52 won a7», Eref tischo beaw, eref tischobof) 
ift der Rüfttag des neunten Tages im Monat Aw, Zerftörung 
Serufalems, mithin der achte Tag des Monats Aw (15. Juli). 9) 
Serner vv (p> pr aa», Erew jom kippur), der Vorabend des: 
auf den 10. Tischri fallenden Berföhnungstages, alfo der 9. 
Tischri (13, Sept.). vo» (man „av, Eref suckos), Vorabend zu 
dem auf den 15. Tischri fallenden Hüttenfeft, alfo 14. Tischri 
(18. Sept.). nn» (van on) aa», Eref rosch chodesch), der Rüft- 
tag vor jedem Neumondfefte, alfo der lebte Tag des Monats, 
weicher dem mit der Abbreviatur bezeichneten Monat vorangeht. 
So 3.2. ift Jin nv, Eref rosch chodesch Elul, der 30. Aw; 
Bas rnv, Eref rosch chodesch Kislev, der 29. Cheswon. Bei 
Suckos und Pessach werden die fünf oder vier Mitteltage (Chol 
hamoed) einzeln ald Datum gebraucht, 3. B. der zweite Chol ha- 
moed ift der vierte Tag nad) vem Pessach und gleid) dem 18. Nisan 
(29. März). Die Sphiras Aumer hat nun dazu noch ihre eigene 
befondere Berechnung. Vom zweiten Oftertage an werden nämlich 
an Stelle der Monatstagsbezeichnung oder der Angabe des Chol 
hamoed die 49 Tage bis zum Schwuos als befondere einzelne 
Data angeführt, ſodaß es heißt: am 7., 21., 46. Tage der Sphi- 
ras Aumer. So z. B. ift der zweite Tag des Chol hamoed 
(una Ir '3 pi», Jom bes d’chol hamoed) gleich dem vierten Tage 
nad) Oftern, oder gleich dem 18. Nisan, oder gleich dem dritten 
Tage nad) der Sphiras Aumer, nach chriftlicher Zeitrechnung 29. 
März. Häufig wird das Datum in Briefen auch nach dem am 
fommenden Sabbat vorzulefenden Abfchnitt, son, Parscha, oder 
pyın, Sedra, angegeben, 3.8. 3X N '& pr, Jom bes l’par- 
schas haasinu, d. h. Montag vor dem Sabbat, an weldyem in 
der Synagoge das mit den Worten: TIIIN] DIEWT WIRT 


1) Die hier parenıhefirten Daten beziehen ſich flets auf das chriftt. Jahr 1861. 
Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. II. 28 
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haasinu haschamajim waadabera (VBernehmet, Himmel, ich will 
reden) beginnende Kap. 32 des fünften Buchs Mofes vorgelelen 
wird, d. 5. im Jahre der Welt 5622 der 2. September 1861. 
Die Reduction jüdifher Data auf die hriftlichen ift daher nicht 
ohne Schwierigkeit und Umftänblichkeit, weshalb denn auch die 
hriftlichen Jahreskalender bereitd angefangen haben, die jüdiſche 
Zeitrechnung neben der chriftlichen mehr und mehr zu berüdfichtigen, 
was allerdings manche Erleichterung gewährt. 

Für die einzelnen Wochentage eriftiren feine beftimmten Na— 
men; nur der Sonnabend wird mit Sabbat (Schabbas) bejeich— 
net. Die übrigen Tage werden nach ihrer Jahlenreihe benannt, 
wobei mit unferm chriftlichen Sonntag der Anfang der Wode ge 
macht wird, ſodaß der Sonnabend der legte Tag der Woche und 
der Ruhetag, Sabbat, ift. Die Tage werben dabei ftetd nur mit 
den Zahlbuchftaben gefchrieben und geſprochen, alfo: 

Sonntag nn pr Jom olef 

Montag pr Jom bes 

Dienstag pr Jom gimel 

Mittwoch pr Jom dolet 

Donnerdtag m pr Jom he 

Freitag 1 pr Jom wof oder auch man nu, Eref Schabbss, 
Rüſttag ded Sabbat 

Sonnabend rnmb Schabbas. In jünifchen Kalendern wird der 
Sonnabend aber aud) nad) der Reihenfolge 
mit 3 pr, Jom sojin, fiebenter Tag, de 
‚zeichnet. 
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das un Meer das ber an Himmels des Gott den 


ONT IN yp ONT TI obanm DyT ana 17 


bat erihaffen Land trodene - 


„NT JENLY IND ION 

Was ihn frugen unb jeher Männer bie fih fürdteten Drob 

ONN STR IS TON pr ya NT TI STE INT 
vor er daß erfuhren nun fie Als gethban denn du haft 
IRB 19 ORT ITEY N RT DON PINTTRN 197 NIT DON 
geflanten ihnen er wie entlaufe Ewigen des Grfcheinung ber 

NE TR N äy my OyT Due 97 
Batte 

- " 2 RAN 

das damit tbun dir wir follen Was ibm zu fie Sagten 
ONT BONT Ara 7 m DORT DRN SDR I NT MAN! 
immer gebt See die Denn werde ruhig ber und um Meer 

WIR DI yYyIT RT IyT TUN TI vn DAN DIN YYD 
ftürmifcher und hoͤher 


BTL TIIN TTyrı 


in mid werft und mid nehmt ihnen antwortete Er - 


IN TO BEN IN TA Daryı arm RINNEIN 9 


Denn Her euch um werten ruhig es wir ſo Mer das 


n 


u 


y7 . Vn PS DIN TEN dy TINO DYD DNT | 


Unglück dieſes eu nur meinetwegen daß wohl gar weiß id 


DODIR OT TOR 0 MI WIRT DEN IN DN IN 


überlommen 
SRONDTD'N 


zu zurück Land ans noch immer firebten Männer Die 


8 DIE IND DIN 78) an ν yL. NT 


fchr isnen See die indem niht aber konnten feuern . 


It BR yyT NT DyOR BD TOR MIND ‚yr 
ſtürmte entgegen heftig 

ara ydıy Maäyrı 

Gott D fprachen und Ewigen zum endlich fie tiefen Da 

PNA NS SYDNTBW IN my Dis Pony N TB NT 
und fein , ftraffällig wegen Mannes dieſes nicht uns Taf 

[nr ‚pr SooyBanmew My DLND DIT DS ONN ON® 


un Denn zu Blut vergoflenes unſchuldig nicht uns rechne 


NIT 2 DI DONE PT MSN ONE 25y9 
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Schiff das und ſtürmiſch ſehr ward Meer das hin 


io ,, Vy YTyi TR NYyD DONT . 


foheitern zu drohte 

„O2? 18 OTINTT 

beteten und Furcht in Sciffslente die gerieten Darüber 
maay2 IR ‚BSME PR WOODS NT IT ORT 
Schiffe im die Geräthe die warfen und Gotte feinem zu jeder 
DU D’N NT JOIN)) TIIN DON DIT IS "TIy’ 
aber Jonah erleichtern zu daſſelbe um See bie in waren 
TOR ar as 18 YDDyIORT DIN ‚Yyi NT PR RN 
va finnlos wie lag und geftiegen hinab. Raum ven in war 
NT INT NM AND TON WI AND ON TYT PR AN 
redete un Hin ihm zu Hauptmann Schiffs- der trat Da 
BT TR ‚IT DTN * INABBNNT DD WVn DNTO NT 
deinen Rufe Auf da finnlos fo du Test Warum an. ibn 
7 E11 IN RT IND NT NIT BONO DIRT STN TTN 
dag an unſerer fih Gott dieſer nimmt Vielleicht an Gott 
INT IN TEN 7 DNA 7 BAR DS IR NN 
untergehen nicht wir 
| IYTaHN Bd m 

gefprohen andern zum einer Schiffsleute die hatten Indeß 


HONDA TUN DIS DR ONDOBNZ NT TON DYTIN 


wen erfahren dadurch und looſ en uns laßt Kommt 
DYN J TR TNN? DIN DON? ‚DEND 
Sie haben mefien zu zu lUngemah dieſes wir. uns unter 


N ON IOyE 15 15 TRAIN OPT TN DIN NEIN 


Jonah auf fiel Loos das und looſten 


RP AS 95 IR DNT IN „TOINSD 


um du doch uns Sage ihm zu ſie ſprachen Da 
DIN IN 70T dove NT SDTN NS N ONE N7 
dein. iſt was überfömmt Unglüd dieſes uns deſſentwillen 
PT BEN ONN BEYDIDN DR O9 DnR YoommmıoyT 
dein ift Welches ber bu kommſt Wo Unternehmen 
m BIN DDOyN POyrI NIT BORND NN PETER 

bu bift Volke welchem von Um Vaterland 


PRIT BOYS "DONB DDOYN IRB MIN ?TINTTNE 


Gwigen ven bete und Sbri ein bin Ih ihnen erwiderte Er 


M IYTDYI DIR PO TRTOTRESTNEETTNIN Y 


Tr 


—⸗ 


— 


Pr | 


v 
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und Meer das ber an Himmels des Gott den 


TE yn DNT IT N Dora OyT Dana 17 


bat erihaffen Land trodene - 


„NT JENLYIY IND DN® 
8 in frugen unb ſehr Männer die ſich fürdteten Drob 
NETT JE Wayta 8°T TI BSTE ANTT 


er daß erfuhren nun fie Als gethan * du haß 
5 9 ONT mA pn DON Pirna MT NT BONTI 
landen ihnen er wie entlaufe Gwigen des Grfcheinung ber 
NEO TR RT SET my DyT Buy V 
Batte 
- " 2 RARANTT 
damit thun bir wir follen Was im zu fie Sagten 
1 BONT ps ar m DORT ONN SDR IS NT NOINI 
er gebt See die Denn werde ruhig Ger und um Meer 
IR BY yy RT 797 FTD DT Sy DON DIN YyD 
ftürmifcher und Höher 
RTL IN pr 


w 


% 
u 


mi werft und mid nehmt ihnen antwortete & - 


TE BEM IN PR Bay SB BORANMDIN 9 


a ber eu um werden vubig es wird ſo Meer das 


u 
7 


| Wr PR DIN III dy y, Vyp ONT 


zlück dieſes euch nur meinetwegen daß wohl gar weiß id 


AIR OT TUR MI NBID WIRT DEN IN DN TIN 
überlommen 

NORD TDN 

zurid Land ans noch immer firebten Männer Die 


DIE IND DIN IN) AR My YET 


? ihnen See die indem niht aber konnten feuern . 


pt TR yyT RT Dyno BI TON MIND ‚Tyan 
flürmte entgegen beftig 

RT yaıy MaByrT 

ot O fprachen und Ewigen zum endlich fie riefen Da 

NIS SYDNNBW NN my Eis POMy NT JB NT 
) fein ftraffällig wegen Mannes viefes nit ums laß 


or POSYBERTOW N DUND OPT EN DIN OND 


a zu Blut vergoſſenes unfhulig nit uns rechne 


97 18 MIDI ION TON DS DIN 1259 


u 
3 
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ift gefällig Bir wie thuſt Du ja ee biſt Gott 


BON ToyEN DT NM ; dy DOTI IDdN 


da in ihn warfen un Jonah den fie ergriffen Darauf 


ONT PR FTIR JENE NN UP IYT NT AMY FPTANT = 


flürmen zu aufhörte alsbald Das Meer 
TO IE OTTENN TORZOON ONT y 
Ewigen dem vor Ehrfurcht große bezengten Männer Die - 


my DyT Rd BIMETT SON rS2 YO Nr 
Gelübne ihm tbaten und Dankopfer ihm brachten 


TI DITNR TORTE TI NBBNDINT ο) 


den Ungeheuer Meer: großes ein ſchickte aber Ewige Der 


TR PYE DON TON X Sm SyTr 


Un- biefes Leibe dem in war Sonah Und verfhlingen zu Jonah 


DR DI 2b DYT PR N IP TON RS 


Nähte drei und Tage drei geheuers 


. TNN IND NT DT 


| IL 
Die Hinrichtungen bei den Juden. 
Aus der Mifchnah. Sanhedrin, Peref 6 und 7. 


(Neuhochdeutfche Schreibung mit Duadratfchrift, ohne Voralzeichen.) 


fo ift gefprochen Urteil Todes: das Sobald 
NT BIN TYONIDWYI ZITONN-DYIND DONT TONINT r) 
Der Steinign zum B. 2. aus Verbrecher ten man führt 
Sy ad DIS 2.8. DNR YOYIDIyB 1y7 nr DyTe 
heißt es Denn Gericht vom fern war Steinigungsplag 
mom dy 137 By DNB yB Rn Panbaoammde 
@ingange am bleibt Einer hinaus Laͤſterer den führe 
YUNDUS DR DI SyIrR 10T yıyaoyd y7 yı 
der in Tüchern großen mit ftehen Gerichtshofes bed 
SYTIR MYSO yon bin Yyrıyaw Dyanmolany: 0y" 
er daß fo Pfrte zu ibm von fern hält Einer Hand 


 ONTNI YTIWBR NS DIN Ind yb Day pam NN 
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noch habe id Bericht bi Jemand Sagt kann Tehen jenen 
INS YaRT TR Sy RI IND DAN IND rıyı T92y° 
ſchwenkt ſo vorzubringen Vertheidigung ſeiner gu etwas 
Bam Ni ATORTRE BUTTTBIIE NT 1 ONNDY 
und fort rennt Reiter der und Tühern den mit jener 
TR LIND BY yo 97 8 yDD Ta yay’ 
feloft Berbrecher der wenn gar So halten inne läßt 
BO WOYUAYB IT N NN IYRONT YOR BOY? 
vor= Bertheidigung meiner zu etwas noch Habe ich fagt 
RB TEE I IE ONTOY IND Yan TIN : 
zurüd ‚mal fünf bis vier ſogar ihn man führt zubringen 
DS OR ABB DI V INANT TTIN IND DYTB TY2S 
Findet fein MWefentliches etwas Worten feinen an muß nur 
Byrs I OYSRIyIym ONNOY TYIRN DW V. 
wo entlaflen er wirb fo Freifprechung zur Grund man 
RN 5 YDORDIy 7% N NT ADyaRN" M T IR 
Ausrufer Ein ausgeführt Steinigung zur er wird fo nicht 
WETONS "N BUITEYIDNS DIDI NE IY TI NI .099 
des Sohn der und der ruft und ber ihm vor geht 


DT RT 29T N YT OBIN TR ‚Nyri DIUR IND Dry} 


das er weil ausgeführt Steinigung zur wird des und 
dxa WM BITTER ID TE TI dyn IN 
Zengen find bie und bie begangen Verbrechen das und 

OS TRITT TDRNT ONYD YSYO WE ONT IN 
und fomme der weiß Vertheidigung feinee zu etwas wer 
IN YRRND 197,0 DU TTEYE x ONMY 191 
un: Steinigungsplaße dem von man’ Wenn vor es bringe 


DR YEONSBORTIOW DYT IND IND yn INNE Oy YaıD 
ibm zu man fagt fo ift entfernt Ellen jehn gefähr 
:DITN 18 IE DANTNT BIN DITYARIY 1900y ya TrVäyı 

Hingerichteten Alle ab Sündenbekenntniß dein Lege 

y yoyasyarı yon !a8 DNaNypyaaymı 777 yıy? 
ablegen Sünbenbefenntniß ihr vorher nämlich müffen 
yıydar OWUYPyAyTT TTR yrmss Tony3 Woo 


hat bekennt Verbrechen ſeine der Verbrecher jeder denn 


NT BIIyDya Yayınıyd y 17 IYayıaıya 1yT7y° 197 


1) Wol beſſer: YURITNSITT, Hinzurichtenden. 
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Achan bei mir inte So Bet künftigen der an Theil 
22 072 7 Par 8 en ya YT IR Om 
erzeige Sohn —* 9 7 JIeofua fagte ibm zu 3 dajß 
ya Ri 7 ET ET JR ETR der 


an ihm vor lege und Ehre vie Ifrael's Gotte dem 


BIT ee y35D x να 237 


Joſaa dem Achan antw ortete Ta mf. u. ab Geſtaͤndniß 
yenrr DyT 125 Vx NT ni8 *5 Tvvey· 
w. m geſündigt habe ich wahr ſprach 


NR IND m ER — ER? DW 


m gatı ih Habe sa un 1a 


DR NEE TR YORE ORT IN om 


noch Steinigungsylage tem ve® Berbrecher ser Wenn 
⁊e PIEREDLITERD 23T ME ve Yıın 
Keiner die ibm man giebt fc iſt GSllen vie 
rm a” ER N DIT3 NDR — 273 vw 
man bereit sus vern WEIN bereckt Mann ven 
we unyT2 * ONT RE x 7 — * 
der ſagen Gelebrten tie JIeharz Rabbi So birten uns vorn 
BER YET RT Tr To. year TR TR 
Der Beat tat sicht aber getteinigt ge wirk — 
YT DM ENT DIS WER : aa x 
Zeugen ter Gimer Site Rızi- ma but EStrinigungeplei 


yyvx V STWTTOINE NT ON | ONFEDSITOT 
fallt a um benab Krater VuX Serbrecher Leu flü jt 
MOSE TER DRITT Dog 
ea iR um Jeuge ser ıfe went TIERE ger va as 
BER EN YIEDTSTR ONT TR 
mm ie mit wu gar PTük ver R fu tet Bam 
MEN EIN 25525 ang TER EINE I 
auft tm sr merrt zz? Staz ı€1 Jeuje jmete 10€ 
SEN DTNR TR BETT —— er 75 
nat ws mis Mi der WM % u ı xt 9er 


Bas gen oyay abs men IR DER En 


Rent es der ⁊ *e ns 1% Sexy 'eme geſicneſt do 
Tyan 0, 75 * NE INT ITS CCC x 


a Jeſna 7. 1 au 25. 
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iin an Hand zuerſt müſſen Zeugen bie 7 17 Deworim. 
TTR IR NT DENE WOODS SICH 17 OST 
bes Hand die fol ſodann und töbten zu ihn legen 
dyn IR NT SORT INTNT IN „YYOTyD 8 TR 170 

nachfolgen Volkes ganzen 


. pοοα3 DYPONB Yin! 


Rabbi So gehenkt hernach werden Geſteinigten Alle 


N sBpayrpa RT pm νy yoaR 


Gottesläfterer dem Außer ſagen Gelehrten Die Gfiefar 


OH TON. DyT TYOrRETaRT TyROTTyOya NT ON 


gehenkt niemand wird Treibenden Goͤtzendien ſt dem und 


By RE TTN YyarD BOrmySBY1 DYT TIIN 
das gegen Geht dem mit man hentt Mannsperfon bie 
ONT yıyı DaTyI DyT BE IN BDayrı ININYBOIND NT 
Rabbi So Holz das gegen Gefihte dem 'mit Weib das Bolt 
Ni po DT Papa yasııyı DyT oa Im ON“ ;DONB 

gehenft wird Mann ber nur ſagen Belehrten die Elieſar 
Dayrya TPM Ina ya spyanı yampbya 77 51yPI8 
Rabbi nicht Hat ihnen zu ſagte Gliefar Rabbi nit Weib das 
BI HN IYATN 15 YON! YYR I BI 2 DONT 

laffen aufhängen Askalon in Weider Schetach's Sohn Simeon 
?yOoRD yuyrann MODE PR YOm ‚Omen Im ‚pytal) 

aufhängen Weiber achtzig bt er jene erwiberten Hierauf 
WOyrEnn Yan 235: ap pP y or 
an Berbrecher zwei nicht man darf doch und laſſen 
IN TYayaıya NIS 05 IND INT INT N ‚1YODND 

| rihten Tage einem 


 Nyasın Yan) DIS 


Fortfegung. 
BDyBl IND Sy YYSORB FIIR BTW YOYTIENN DNT 
BISaND PONTE IR X PR BOYD YYDORS YYIrN 
OyayaTyd OyT yrayrı 87 Bya NE opt Tyan 
YEAR OP IN NEITTN BUY TOR TYTNIUN IYO'N 


1) 5. Mof. 17,7. 
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BDSYT IRTNT IN AITYOYUR ENT NT IN RN IYPORD 
yo RM TR ;YDRT Tyi8opt NT dy NM ‚TTN Jen 
ROy> TYaayrı BERI TYDR ITPR 3) IND 1m SDR Ton TR 
XD DD BO dy 19T ,BNITYE ms IND ο 
YSONTT ON DANI IYOR DIN ONI3"T 129 DODORENITENUD 
ya PR IT yaNya an yabyıayı YıyTanı ‚1y0OxD 
DONT 1. N OYDORI DNOYWUNI YITNR DIN Mypıyr 
PT YTRRN DRM SUySyIBR yTn RB) par Som 
OYRONI TIINN TEN MONTY DRAN N POINT) 
way Typ Syn IIND I .YTM Oyrrmmsy yarııı 
TRINKT DNS IT BOyD nm ‚Dia TyTb yon TE 
13 TO DIN MEND TE TON BWTUYIYDy3 NYDaNt N"I 
YO yT m nz a ta ar yraan yarra Ip 
Tr pay yorbarmı Sy omı9a YıyooRmıyE DyT yamaıyı 
aaa Ay 2172 DONT YyN Tyan DW ‚BIS 
BENKTYIR TyTN: NIT ON 859 —!TM TYODNyB 
BOyD rd PER TYETRD ya iM 
Ayaıy TR IND NM TYaR END ONT BBSNYIR "y7 
Ast DIN DIN ‚2Oy> BITIYYaNR BEN YaıR Wyalnn 
SYD TI IND DENE ‚TYBENDIN TYTYNYayarD IN 
IN DS WYayayB IyT 27092 NE IT DOYWOTYIN 
NM TEN OP TyTN! V Sy YEyBwaRnıı 7/7 
VE TWIN SEYEITPUN BIIYI DNT VB YSDyDBONayy2 
IR YYoyasayarı ANYDONRT17Iy TR DIYMD OST N" 
DYTERI YEANTSOTyE TR YarIBWDyI RT mE TyTN 
NIS YITDy NT IND Byıyb non Byrymayb WB ON? 
ERRD IYIIIR PER DYTTR IN N DIyOy3 TOR pe 
NT TR STR WYOYD TR TYETIRTMIYEIR 87 


1) löſt. 

2) wenn man. 

3) läßt. 

4) Deworim (5. Buch Mof.), Kap. 21 und 23. 
5) Rabbi Mair. 
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ag ER Yyayrıı m YPPTTRONK DIN DNISTOI PIE 
DS Dy RI BON TTR 17T IR ap DORT 
OST NT DR DIN VOR YEBTT IND ayasııyı 
WE Ti YEYIRWOTTD DIR sm YaR yon TO 
| TOWER I armwya onT 197 ya 

yasıyı DyT 12T YYENMDWOYTRD G) 
-ONITIY TOR ON YAYONyB AI HYSYITYEON 
a YayaTyB 2ER DUTIN RT DANRT MyEd m dyD 
RO DNB YERSTII NT MI TIN SYOORTTIy ‚An 
Bay Yayaya DVI YOyayaR yaR NW N 10 
ONT IR O2 BO PR TYSyT2TYB JYT LDyIW IND INT INT 
IR „ODYS TR PR MD OYONT TN IND y 
BP YET IYIR ORT 1yT DIR DIN dy Dbynm 
BT OD YAYTR ORT I IR Yy DIR 
ONT DYWNR DEN IND SETTYERWENN I 797 Syn 
ONT NT TI IT PR PO DITN Dy Dymo DIN ‚DW n"OD 
YTTTR NT TR By ya Yaryıyı RT PN DY 
DT Tyan Tyan Sy ppm Saakt mm m Janymanya 
ya aa ya yB ONT NT TyTTm ‚BaTaw ray 
YORS WIR DIE TI 9 DYI5y IN ymanı !tyrmadond 
dy BON IN DT NO DNT ODYS DIN ‚DNMORN | 
ya ar YESYTYa NT PROY ONT ID WI TR EITN 
— — ‚BYyDyE VIA ST TIIN 

IND ENT IND BTTYETYE BTSymD DömT as D"I 
a8 DB MEND 197 Tyaymaya DyT Ben 
SON TTT .BON TION 9 y5°I yWRyI DIR Dy NM 
EMIN MBND TyT yo pa Nyrakı . TOBBRD R DyT 
er N yor2 DyIR DB TI DT TR I DN9S YITR 
yyarayw yarp Don oy Syarpayı 07 Tyanymırıy 
.Y1T DIN DINOYTNU 


1) Im römifchen Reiche. 
2) Blod. 
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Vd py ppm ya Snton yrmery YDyOonTTıy DNT 
OYETNTı IR BIyD TR ‚DOW PN NID DNT IK DS SyOyın 


IT DIR YaTyIORT In Boypm INT ‚DySm Po PR 
DIPN O°3 TI IN dy nm rs Tr SyT Syn ‚obnn 
„BITONN 7y2y7 ONT 


b) Deutſchrabbiniſche Schrift. 
II. 
1) Deutfchrabbinifch. Neuhuchdeutfche Schreibung mit hebräifchen Vocalzeichen 


)MaN DIE 
(mer miben, Sulzbad) 1844). 
MuRı DB 


Sofua es und empfangen Sinai Berge dem auf Belek das Hat Moſes 
yo m nm ‚[pnBpnp JO DyWw2 ppı Tin foviva 357 Dun mon 
Bro: den dieſe und Aelteſten ven es überlieferte dieſer uͤberliefert 
PD |D3 DD An ſprvoh [67 zu voovd ν Ip ‚urpbommMm 
wichtige Drei Berfammlung großen der Männern ben wieder dieſe und pheien 
Dposn νον— [BONN 997 [DEHM [7 Ibm DT An povd 


1) Bom MAN ID BD iſt eine fulzbacher jüdifchdeutfche Ueberſetzung vom 
Sabre 549 (1789) in meinem Befige, welche von Steinfchneider nicht aufge 
führt if. Sie ift auf fehr fchlechtem Papier mit fchlechten Lettern fo incortect 
gebruct, daß fie nur mit Mühe zu lefen if. Doch ſcheint diefe Octavausgabe 
der bloße Abdruck der Altern, von Steinfchneider Nr. 241 erwähnten ſulzbacher 
Ausgabe von 1717 zu fein. So beginnt ber erfte Perek in biefer fulzbader 
Drtavausgabe ſehr incorrert und in fihlechtem Judendeutſch: 

D3 27 SEM KA OD ZIB2 ppT Pin "on (ID [PRBDNK min 3 un Mon 
y 07 Dom An po Tin 8 DIbDID JO mn 97 90 Dim janpon [ih 
sn 020} pn 19 23 77 pam pr pm m 7 pnp3 73 19 DABDD 12h 
pa PD 97 pr RR mn HI DIDDD Ian IT jan pm a0 
mn 39 DR DRITT] pmdn FB nn 2m 9 janı (0 Ind prnu pin 
[267 96 [87 [IB on 8 21 DEI Jo jour Wn min Amon [af 
AD Wr KT WERD Jan min nr [ann pm 7 nn Dry maps 
Infin ABER an [ann 7 pupr por nn Oyam ppm par 07 8 

13.9 pie hör gb Sn men u 3h Be 
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lang: feid nämlih Berfammlung großen viefer Grunpfäge die waren Lehren 
pn) PR nd ‚mind [BR oT DORT} 1577 [Bon [rn 
Vorwerk ein macht und aus Schüler viele ftellet Urtbeilfprehen im fam 
DINKD pm Dr u rd on ‚wärpamern pm pr 
Geſetz das um 
[2322 357 Ph 


großen des Mitglieder fpäteften ver einer Gerechte ber Simeon 
[PH 397 WWWDM [DIIDOHDH 997 12 DW5DID 997 ya 
moralifihe die beſteht Dinge drei durch MWahlfpruche zum Hatte Senats 
DErinann KT UnDOHBI Dr Hm 7 Swönpoiann PB DODnn ‚RD 
und Gottesdienſt den durch Gelehrſamkeit bie burd Melt der Orbnung 
DIN DRDIRDODH] [DI 797 ‚DranmmDp] 97 797 — DIDI 997 2770 
Naͤchſtenliebe praktiſche die durch 
DHhPRHSN DEDENHID 57 797 


zum hatte Gerechten des Simeon’s Schüler ein Socho aus Antigonus 
pi voonn ‚[pe3inn 397 ya win p, DD un OWN 
einft um dienen Herrn ihrem bie Sklaven wie nicht ſeid Wahlfpruche 
DM pin [DT [mon paamn nm jpbnino mu D5n 7%» Bönpoan 
Herrn ihrem die Diener wie fondern erhalten zu ihm von Belohnung 
[DER pam 57,207 5 wu ‚wolßme 3 pm IKB pinsiea 
ehte ihr werdet alsdann Belohnung auf NRüdficht ohne aufwarten 
vos rn Damen 5 ;pbrlen Tin DEREN Donp , |BENNBN 
befigen Gottesfurcht 
‚Borna DSABRDEON 


aus Jochanan's Sohn Joſe und Zereda aus Joeſers Sohn ver Joſe 

vu ST no OP A TT  YT nd 907 ‚ON 

pflegte erfiere der innen von MUeberlieferung bie Hatten Serufalem 
DOgDlED IpDrD 307 ‚mn 5b probonhnnn nr poonn ‚Dot 
bevede fein Männer weife für PVerfammlungsort einen Haus dein laß fagen zu 
yayıwa ‚nr Spam zum VD DI PO anä 
offen jeben einen für. Haus dein laß Füße ihrer Gtaub vem mit vich 
jpBDn uw [mon TB sun prr on) ;porb wann MOD pp Dim 77 
über: vermeide und Hausgehoffen deine wie Dürftigen vie betrachte fein 
an PITmB AH [RHEIN DIT HU DIDDYT HN DDSHIDL ;jR 
für nicht es Halten Weifen die Brauenzimmer dem mit Gefchwäs flüffiges 
Sb D5n 30 polhn pm nm ‚DBmmmnmd pp7 Dim Ppiday 3m 
dem mit gefchweige fihwagen zu viel Weide eigenen feinem mit rathſam 
Pr3 DM DIMIED] , Bor Ind Da yym Pan DM ,PAMnDH) 
findet Gefallen Weibergefhwäg an wer daher fagen fie andern eines Weibe 
„v pinhdva Poimayam 5 921 92797 [BAR 33; V h Kb Dam 
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8 


zu Bflihten feine ab ſelbſt fih hält Sünse feiner Urſache ſelbſt if 
5 [pusNöp 2m ‚an ale m Dinn „Don Span zönmn Dad in 
zu Hölle eine ſelbſt ſich zieht und erfüllen 
DB Don Dal Ta rm Am wihhne 
Schüler waren Arbelite ver MNithai und Parachia's Sohn ver Jehoſua 
rin nu DEE N m STD nd 997 ‚YonT 
ſchaffe fagen zu pflegte Parachia's Sohn Jehoſua Vorigen beiden ber 
vbEnn za B DugBbp „TTTD , yrprrro and pon wi 
Dienfchen jeden beurtheile und Breund einen bir erwirb Lehrer einen bir 
ryvn por YIrmaranpa Din ‚mind Dam 93 S9UnD ‚Apandg om m 
j Seite beften der nad 
‚LO [BDODI 797 
einem von dich entferne Wahlfpruche zum hatte Arbelite der Nithai 
par HB 3 wird :wänpuganı pr DoDnn DOrDEIH 395 SU 
daß nicht glaube und Gottlofen dem zu nicht dich gefele Nachbar böfen 
DnS ‚BSR Da An ‚anorg px v5 7 Ding ‚naar [mn 
feteft entgangen Sanblungen beiner PBergeltung ver bu 
DDR [DPHIDD ſvpuopa por peodppndd 1D1 Mm 


Fortſetzung. 


jw 2 TR ya 5 RD RR DITTIT 
9 LED DIroHD 397 wären DHngnd [Duo ‚arurp 
Hr POEsnwr ‚worin pn Kan D5n 7 DnmoR2 ron Br ja 
Ham ;B5nmpn Pr 3 Dr ‚ron 97 96D np [DrmunnD 
m ‚2295 mmmapn Dpbsmosn [87 165 9% [BOLIDEJEH Dan m 
‚[psrup? HadHEH [Dw2 IKB Bon Dog „N Doro nn Dr 

E27 17 ‚50 Hr Donhnnn Dan al ars 29° wyor 
n% ‚DSH [5 ps poohn 10T DM Span "7 pm ;jernndpn No 
BDD 223 5 Drmpgeirg 5 yodßm 

ÄNB bone ‚mbrp jprra 107 bo ‚o mRaN min 5) Pyiz 
Kr DORT „DaB HD Bahr 1 DODBbD FPyra ;pönpeimn DON 
vohoa [07 8 05% 77 2PH77 An Dmmre 





1) Sehuba. 
2) Tabai. 

3) Schimon. 
4) Schetad. 
5) Schamaja. 
6) Abtalion. 
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PR 6 Mai on „po Sen :malı B ronED NORDEN 
m ‚[orsodn DEREN „DEBRO SR ı53 pn jun ‚era nen !eaıd) 
FI BO HT) RW IDRHN LEORBIAIN FI TE56T ‚[ARNEILB DENE Tr 
I5Bn3 [uunpn PH I nr ae eis 8 ‚(man rorem er Dror 
DD INT En 125 zu ET Ip  ‚[enreon win jBemD 
| ‚BD 
voDBRB eos ‚angb es aulo von ‚2 wär ın 9 Som 
20H ‚2 IYIR Deo xa angang zsamı B vogsEn be yanpolar 
DIN ‚Bon Hr 2ary ;eoleme 8 Börsen 7 zarıcnr2 ‚jun (2° 
‚Sa I En 2} 

BILD , ernanyn pr7 jean Du :jeatı BD LogSED m 
362 En ‚HR DWOWMID ‚Drums 259 LEREDER vn Jr .f202 [T 
‚war B 03» vrmeB ‚opnied own 25% 

?nd 3D 2oßs [05 Jun ‚Tu I 259 Tr 2m :w zo WoD 
‚DO D5n yoremp] in 25 pr pa an ‚Tu DB enla n wm 
223 pi 

POS IIBE pro Bonny 325 nablIp 615 236 od INA 
vrovu ppirr Doypgea win Jod vorm Tin os Dpemmd ‚vuören 
‚nnstond DM 

NERD} [Dorn 97 poißn :winpoßssn pR zoo DNS Jon} 303 
wyn prowHrd an3 Ann zur anmeas Jedem 227 113 DT 
jerwop} vınloayan poainndppn 1 D5» von) wor 

va an "nsöningden N pa [ern Eon 2a TYML [nr pr 
[ERID) 357 ; joy 367 Br „wurßeg B3gsnan 305% öinDon 93 VD 
ID ID ;ODIMDEN Bonn: 19205 397 BOB „wanpun HI D5n DW 
Me m DRKEHIDD ‚DPI 

713 :wönpolsgu pi voosn ‚pip vosbrı ‚Nyaer oma) 301 
127 ; B5HBN Din Drmnpu ‚0599 97 ‚Dr 97 DRnDDODE 2pr Hm 
NE PR posn pwnD mn LP ‚Drama :DEND 907 [19 3b Dom Di 
- ‚|BIBRD 
ONTET vorm DD Son :pogit „9 DPy ID.) N 


1) Hiltel. 
2) Schamai. 
3) Aaron. 
4) Gamliel. 
5) Chananja. 
6) Afafıhia. 
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ID [7 .„pubrennb min »ionny Did pm 0 259 pr ‚jupriee 
fon} 307 pl DrmmempninB un „sm OnEn jmd pxT :um 
wösnumod B us wm B or 


IV. 
2) Alte Schreibung. 


Der dreiundzwanzigftie Pſalm BYavid’s. 


Rad) 3. Burtorf, „Thesaurus gramm. ling. sanct. hebr.“, ©. 651. 


gebrechen nit wert Ich Hirt mein is Gott David zu Geſang Ein 

:52927 09.0900 Pr Im mn 0 U Br [em 

führt Rubung der Waflern Auf hauen mich er macht Gras des Wohnung In 
ER pin 93 Don un Dim pn DD Dan 367 Dr pn | 
mich er 

mM % 

um Gerechtigkeit der Steigen ven in mich führt er Sel mein verquidt Gr 
pin Dnpb5on} yı prun j7 5 u DIS 9D ‚IR pm DDMDTı @ 
willen Namen feine 

Bu mm am 

nit mih ih fürchtet Tote des Schatten des Thal im geb ich wenn Auch 
D» Pu TH BF BOB 07 [RD 597 Inp pn 79 Pr jan P 
mih tröflen vie Stab dein und Ruth Dein mir mit bift du Denn Böfes 
: PU DEMO HI HDD N AR DI I AM DM DEI T II EM 
gemacht feiſt Haft Du Feinden meinen gegen Tifch ein mir anrichten wirft Du 
börm voe3 buhn rn md pm 4 DD 9 9m JB5MH Bon 
vol is Becher Mein Haubt mein Del mit 

In an rn m ‚Dam pm jun DM 

will ih Und Leben meines Tag alle jagen nach mir follen Genad und But Allein 
PH ar a m Jon a pm a ar pr 
Zeit lange Gottes Haus im ruhen 

DI pr ver sn pw | 


je | 
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Die Maurer zu Regensburg. 
Amfterdamer Maafebuh, Maafe 171. 


einem bei arbeten die Maäurers zwei waren ba Regensburg zu Geſchach Maaſeh 

Po K2 [DEIN HD nm jan BT NIE BRD MY 
Kammer Iudendie in fie ſachen da arbeten jie wie und Gaſſen Juden ver in Juden 
TUN bi Di Eee p}}; 363 r3 [03965 RR RI AR ‚OR [U 927 RW 
mit wollten fie daß ananver mit fich fie beratheten Da Liegen Bold und Silber viel 
Bm DH HR 307,705 0m 3 HR [DER HT 8 Rn Hr ä 
und waren Schul die in Juden tie weil der fleigen ein Kammer die in ananber 
2er du „ron pr Tun nn 7 
nahnien und anein da fleigten und afo aach thäten fie und nehmen wek ein: Alles 
m > pn 57 [yon A RA 5 [BDD n% A m ro pm sn 

Mäurer die von einer ſich gedacht Da Gold von und Silber von Chapkazim viel 
mm nn de nr 9 Br an ad 9 Pön 
und Hin ging Und richten aus: alleinig wohl es will Ih Chawer ein mir fol was 
an 2 AM „EN Dr air sin so Sm Pr nr pe m Ir arıı 
in Sammer ein mit friechen araus Loch zum wellen Bat er da Chawer fein ſchlug 
In una pr om BRD ons 9 pP Bon Dnm 2 pr ‚än pm Wo 
das nahm und todt war und Kammer die in fill rab einzer daß Kopf fein 
097 Pr Hin „BIS Sn Ss urn Km FB 367 pen ID un" Fpnn [9 
waren Da mit ver: wel ein= lauft und Peger ven von alles Gold und Silber 
Dr 57 0m 7 na pen DR ar NIrD [07 1b or A an Ta 
gefand da Famen Schulen der aus nun fie wie und Schulen ver in  Ifrael eol nun 
nd n7 ‚min BD 997 DM ja n% Hm nun „Bo 707 m Sn 32 0. 
derfchrafen Da liegen Peger ein Kammer fein in Haus dem von habbajiß Bal ber 
HMI HT 9 aD pn unn m [9 win PDT 1b YAran Ina 7 
förchten fie Denn thun wef ein Sod im Peger ven fie wollten Da fie 
5b #8 97 ‚onen pn DUO PW ID [87 1% [bin HT m 


1) Hinweg. 
2) Koftbarfeiten. 
3) Genofje, Theilnehmer. 
4) Leichnam. 
5) Ganz Iſrael, alle Juden. . 
6) Hausherr. . 
T) Im Geheimen. 

Avé-Lallemant, Gaunertfum. IL. 29 
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baußen e® man bat Ta geſchach ichier aach al {uf Neber⸗ ein vor fi 
DIN a m era grey Te rohen Ben r 
memif Goi ein hatten Jehndim wie geworden gemahr Gab Gojim bie in 
m!) fr je d)puer Am mm I 05 PR EN 9 
wollten un? laufen zu GaflenJuten vie in Gojim viel kamen und gemefen 

Den len sr Berg jene 9) pr: FE jarn nm „Span 
fluts lief une gehn zu aach Ghofix Jura Rabbi fam Ta mahen Geſera ein 
ende 9 ar ET NITERFW I pr m em Ymnz m 
ibr Welt thun ra ihr mwellt was Adoni jagt und Gren Roſch yum 
Jr cu era pr Sri or yon zn un 20) vM) po 
Lap wohl doch wißt ihr und brengen um: Volk viel afo Mann todten einem von 
an ar RI cu Sr an ‚ger2 Ar DirE SER nm (Die porn ıb 
euch es will ih ung gearber binnen haben zwei vie denn haben gethan mit mir ' 
Pr ss jun pr an ,crnry PR ERS Per 7 ‚„ja6n [ne ED DM 
Iren Roſch ver ſprach Da gebradt um: bat antern den einer das beweiſen 
Mr er) RI oebra LIION Pr ers Der R en 397 ‚we 
wider: Leid fein euch ron feinem joll ta beweifen das mir willk bu wenn ihm zu 
ra D3 en per JE pen es n9 ,peinz ara m codırem [Di :pin B 
ſprach Ta Gaflen vie in halten Rill Weil ein Soiim die heißt und fahren 
IRIEE 3 erg er jr en Ser dm pr eg rn com nn ;jD 
fann nit Morrener ter mir daß thun zus Pforten vie neiert laßt Choſid der 
ep em Een SI m or „le 6 NED en core sn Ton W 
jchrieb und kin Cbofid ver ging Ta bald aſo es geſchach Ta laufen wek eis: 
ar ir 5 TER TEI PU TI DESRR 22 rer Bonn 
Ta Hand vie in Harug vem fie gab und Schmuof heiligen mit Kemea eis 
RI RETTEN SI ar Ann en) Ren N 


— — nn 


1) pie cn, Chass vescholom, Gott behüte! Gigentlich: ſchone un 
(gib) Frieden! 

2) Bausen, verdorben vom nr. buten, draufen. 

3) Die Juden. 

4) Ehriſt. 

5) Memiſſ fein, toͤdten. 

6) Plural von Sei. 

T) Siehe oben Note 1. 

8) Verordnung, Beſchluß. 

9) Der Fromme, Guürige. 

10) Bürgermeiſter. 
-„ 11) Mein Ser. 

12) Nur. 

13) Kömea, kmea, komeo. komea, ein mit Charafteren befchriebener 
Pergament: oder Papierſtreifen, Amuler. 


u 
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hinter ihm er fah der Da um fi fa und auf wieder Harug ber flund 
om Em ID 3 7 57 „pin 8 dr m in Sm Dann Ar WIDD 
du ihm zu ſagt und ihm gu er lauft Da borgen ver: ftehn andren ein 
pm pm Bo u pn BB Din [mr nd (Der mm 
gethan darum haflu das und gebradit Leben mein um mich Haft du Morxbener 
HE pm wonn on? Hin ‚DH a0) pm pin m DoRn Hm ‚mA 
gegangenhin biſt vu und gehat alleinig gern Haft Genewo die du das um 
PHr3 jr vor2 Hm Sn org gun Dr Dora 2) 7393 57 5 397 pIn 
gefallen arab bin ich daß gefchlagen Kopf mein in Hammer ven mir hafl und 
RB} ans 2 PR an ‚usler jpnn pm 5 Turn [7 9m von Din 
war und tofes ihn legt und ihm man nahm Da anein Kammer bie in wieber 
as an 3) odın 9 023 Mn pw MPN NT „an MAD nn Sn 
der jagt Da geſchach aach ihm ale Tot zum urtheilt ver: warm fo gleich 
723 DIR 69 060 0 PN vn ‚DD —* Ban AB PAR HR 1 
aſo gehalten auf: nit hätt euch ich wenn nun Seht Gren Roſch ven zu Chofid 
Lip) ‚|DIH mn DB» DIE PR TR [DI [m bar : v 2697 [99 3. von 
wahr wär es Gren Rofch der fagt Da goſſen ver: Blut unſchuldig viel ihr hätt 
Vn SE BD ‚ID DI 307 Ban 97 on 3b a Irdın IE In Don 
ich oder. gefchehen nimmer ſoll es mir es zeiht vers Meifter lieber prum gewefen 
PH SU [BO mm In np IM DD Om SB Dom 32% pm. ‚bi 
reiche viel hat Peger der Nun kommen zu Wahrheit rechte die auf fehen erſt fol 
zn db nn aD 907 jp nn 8 Domnı 1D3RI nn [nm DD Ins 
ihm wollten fie leben laffen Peger ven follt er Choſid dem fie baten fo Freunt 
pm bir na „an pri IYD [27 Di a2 Ton pr3 B% jD62 HR ‚Damd 
er Denn Chofid dem bei Meinung fein war es Aber geben Lohn zu Geld viel 
3» [23 Tor pDI nen pm rn Inne an ja BB FE 
Da Garug dem von wieder Kemea die er nahm Aſo thun nit es darf er ſagt 
3.47 pp7 (ld Tau neun pm af ID Dr DD INT BD DAN 
dem thät Eren Roſch der und aach Peger anver ein wie nieder einswieber er fiel 
Pp7 DD pr on ar nn „1 ID Tan [en nm 9m pen mu ad FB 

nach der-Guts viel Chofiv 

Po 387 vol Fb Tor 


- 3) Sarg, der Gemorbete. 
5) Das Geftohlene, Diebflahl, Raub. 
3) Gefängniß. 


.29* 


452 

VL 
Kuss Amrıms Bearabnmis u Main. 
Amterimer Rımeruh, Rute 242. 


me ame om euer er deone sem ın Berhah Maaſe 
= u mum mm mem nor Tyan 
mm r 2 rm er: or 22 2 me Über ır Melle im gewohnt 
— — 0 m Mrer-mır er er oroonm 


mm mm 0 2 mm. 02 me 2 erü Ve :ız Tı Seren ver Main in 
u 77, mm ar TITTEN N 


ao. 0 Zuunsz ’aze za er ididt Ale 


— — — — 7 2 7 


=: ze Tsmewre :u Seltern mein bei 
= u u — u — — 0 Hmic ren 
mu Sem me om 08 0. In o me u wer fünnen tab Rabbi 
ze mi TI EI,  _ - no m 2% 57 03,7 
zz “2 ı mumr 2 Eıım ner Ieıa on Trab Da fihe 
m 2705.72 02.0 2 u mu Tr Tem MD 
= Srmr 2.2 0.2 mi lege um metahe 
- m urn me 2) 


B. m Lem or mi mm nur det eo ımr Js en au’ Schimlein klein 
- mr, ms m mungen 
= zeıe Snzmnz nm > mom :ı 0: ter Lurım Wıbdi ver mu 
a TI TUT IT TOT IN m mnmnD 
se =’ Sr Fr -Mer em — Ion or : lem ea 12 ibm legten 
zu nn rn ir Terror 


> LrBeacımmer 22 zım 2:2 Üegenatarz seriege Desbalb bat bie 
amt Wirzıe vr Mirtosns nun Boerdemerkung: 
I. m Im m 27 men mon 
In mn Tote de er paar Em 8 22 jr 0m 


— | nn mn Rn mn 2—n yn \ 
Ds — L 2 7 [3 =» — — . eo ir 2% 
| .. - 
r Pa Ban, — — zen .- 
⸗ I —⸗ 2 — — 
z == — 
— u —⸗ - 
K,-0-.- 5 
$ 2:27. - 
- - - 
- ws. - 
. -. - 
— „57-0 u. - .;- = 2; 
. DE 2 Pa GE 
— 7. —2 . Deren 
u — Pe er DU go er mu. u mom“ 


453 


Mainz nach es bis laufen zu an Strom den fegenSchifflein das hebt Da Rhein 
Pan Po op ma ‚DR np pmbn 07 aD ibm anı nam n3 „pm 
den kegen Schiff das wie fahen Wunder groß das Leut die nun Wie kam 
3 ap jo un , A03 Yan ung on? O0 nm ja nu .pnD 
in Meb ein wie fachen und zu der⸗ fie lauften da fommt alleing auf Strom 
In Dan pm on an nn jdn ‚mn gain Tın prmmun 
und fein Heiliges eppes gewiß muß das fie fagten Da liegt Oraun ein 
np pr opiem 2)DDD vu m un ,n% [bass 7 5 [mn pony 
nach griffen und bin Leut die gingen Da thun Kamwure zu ihm foll man begehrten 
Po ng an m om 99 n9 ‚ID map 5 pm I m ‚[DwI2 
fagten und Gojim bie gingen Dr fih hinter Schifflein das lauft Da Scifflein dem 
‚ans an EN nr n7 pr von pn or ob En pr 
Rhein an laufen zu Stadt ganze die Fam Da Mainz von Hegmon dem «6 
‚pn 5 DW 5 Dron Yang nm pnn n3 ‚pm |ID °) man px op 
Borten ven an Jehudim bie nun wie Und anander durch ' lehambil Gojim und Jehupim 
na 07 5 Pam Hr jo ni an Son Pr Yan pm Hr PT 
Schifflein das ging da fehen Wunver groß das aach wollten und kamen Rhein von 
PIE 1267 27 97 ‚ws Tann 094 0673 pn jr an „min 0 (ID 
fonnten Da greifen Schifflein das nach wieder Gojim die wollten Da zu Jehudim den zu 
on 59 (Bong bo una >. Ta png 97 in n7 np 1070 
Schifflein das lauft da griffen nach rer: Gujim die daB vft ſo Denn nit fie 
pyhw on? DE 4 ER 7 77 PN 9 37 Den HR 09 DB 0% 
begehrt Jehudim ven zu Schifflein das daß ſach ſcheinparlich man das bis ſich hinter 
Mara pam 7 d PIE 3637 097, PIIDHMm [m 357 392, Soon 
Schiff das in Geht Jehudim die zu Gojim die ruften Da Gojim ten zu nit unb 
To on 9 2 :pum nm pn nm BB 97 „pm [03 8 09 nn 
Jehudim den zu wieder Schifflein das ging Da is Schiff vem in was ſecht und 
‚PU 88 Du PB pn an Po pr7 [9 on „DBR Din 
war Da auf Draun ben thäten und aneinScifflein das in Jehudim die gingen Da. 
057 Din mn [87 [arD Hin ‚pen NE on pn gun 57 2907 
drinen flund da ihm bei lag Brief ein und Meß ein Oraun dem in 
PT Do n3 „pm mem gr) Sm pr mm ‚An pn D6 pn j% 
fid Mainz von Jehudim ihr Freund und Brüder liebe Mein gefchrieben 
DB ‚pn pr db prim on ‚nd nn ma am) pm San 


1) Todter, Leiche. 

2) Etwas. 

3) Bischof, nyenov. 

4) Lehawdil, zur Unterfcheidung, nämlich Heiliger und unheiliger Ge: 
genftände, beſonders zwiſchen Juden und Nichtjuden (von ID, badal, ſheizen) 

5) Om m, kehillo kedoscho, heilige Gemeinde. 
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geftorben bin ich denn Urfach die is fommen euch zu Bin Amram ich daß wiffen 
[26002 2 79 09,1 an mn en 2 PMD TR 07 ‚jo 
Aeltern mein bei jollt mich ihre daß euch von begehr ih und Kölln in 
Dev pm na on 5 pr Ib oa pn an ‚Nop pm f 
lang und Scholom viel fein foll euch zu Und liegen Mainz zu aach die thun Kamure zu 
2) an N po SB je di pn nn 3 ppm 1 5 K577 ‚jo min 
teauern zu an all fie hebten da fachen Brief den Jehudim vie nun "wie Und Leben 
mo 1 6 6 na [Dan 69 „rs 2 [07 pm nm m Kun „an 
keit Aſus- viel Gojim die trieben Da Land das auf araus Oraun ven thäten un 
2) 0 ARD IE pm 57 (aD n7 .m3 07 I Dans [Im ovo Ar 
den fonnten Gojim die Aber fie fchlagten und Jehudin vie über fih flärkten um 
[93 [5 PN 63 9291.58 [DIH0 ir Pam H7 925 3 [DDIDEn 
den follt man Hegmon der gebot bald So brengen Statt der von nit Oraun 
[97 O5 m ‚man 307 Drag Fra KR pp2 DrBB 297 IB On Im 
lieg Alfo geführt wert awek Sehupim bie von nit er daß hüten ver- ba Oraun 
ON 1 .DWÖN Das nes Krim nm Ib DM ID 67 „0 DD 676 
bie trieben Da groß gewaltig war bie bauen brüber Tihflo ein Hegmon ber 
N [ID HI 07 Jos An 57 „na 3297 3) nddin pn nam 7 
es Aber nehmen möchten Draun den fie daß Bitten mit Schtablonus groß Ichutim 
DD 325 m» [bsp (MN [DI HR 07 ‚De. DM 9) Ansıno on pm 
Tome Tiflo vie noch Heißt Tag heutigen ven auf und niks alles Hefft 
nnd Bön NH Dom ano yon 07 un Sn vn an. Dölen 
fagt und Talmivim feine zu Cholom zu Amram Rabbi fam Nacht alle Und Amram 
Das DH prmin m 6) pin 3 pnm» 7 prn Dön Yin nn „PD 
Köln zu Talmivim die das Da Neltern mein bei mi Begrabt fie wieder 
Non 5 prmmin 57 367 97 „polo pm na u Dana ırn Te 
Mainz zunun fie Wie Mainz nach ziehten und traurig gar fie waren ba hörten 
foru 3 ja nun Pam I [DR A RD 392 9% [Dr 7 ‚DDR 
von Gannew den nahmen und Stadt der aus Nacht der bei fie gingen afo waren 
IB 23 27 m» HH DrBD 9993 315 D5H 9973 592 9% 95 89 ‚RN 
Rabbi nahmen und Kin gingen und an Kleider weiffen ihm thäten und Tlija die _ 
m mn m pr 6 6 Den [pr pw [DB nn 9) min fm 


1) Friebe. . 

2) Uebermuth, Spott, Frechheit. 

3) Kirche. 

4) Fürfprache, Verwendung, Vertretung. 
5) Tiphlo tome, unteine, unheilige Kirche. 
6) Cholom, Traum. 

7) Dieb. 

8) Galgen. 
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aram Rabbi thäten und Statt die an Bannewtenlegten und Oraun ben aus Amram 
MD m |DDO Mr ‚Drop 0 [07 [099 06 „16 197 16 -pmp 
Sſod in blieb und masil Jehudim war und Aeltern fein bei Kamure zu 
aD 9 Da nn 3 pam an Yan nn Hold (m Ara msn B 


— — — — — 


vn. 
Rabbi Eliefar und die Schlange. 


Aus dem Sepher Maase Haschem (1696). 
(N 

nn Chamerim feine mit is Jochai Ben Simeon Rabbi von Sohn ver liefar Rabbi 
nN)pRanmmomı 2 09 Bd jk 997 ‚moin 3 
veſen heiß fehr is und gebrennt ftarf . gar Sonn die bat fo gangen Feld 
Dir? DM DR 36 In ‚DIE DINDB 964 | 67 DRn MR", Bob 

gewachfen fein Kräutich gute eitel ta gefummen Feld ein auf fie feinen So 
7, [onnıny pe Tornp og Jo #7 ‚insg Rod pn Jin m por nr 
ragen haben Peroff gute die geftanden Bäumenund haben geſchmeckt wohl gar 
MON jan 9 AD wi n7 ‚mon mia Mn ‚ar Omanor Ir 903 
t Sliefar Rabbi fi hat Aſo geweſen bei der: aach feinen Brunnen Duell- füße und 
nn "1 PDREnn ung na 379 8 pa Sum wor nn 
b große der wegen von geruhet ab= jih Haben und gefegt nieder-Chawerim fein 
mW 207 gun IE Or an 3 [ann in Din Vi pmän pn. 
n gekommen Feld kühlen ein jo auf fie daß Sinmcho große ein hatten fie Und 
I mn BoD BD per ne in 6% 3057 ,9) arm on [Wr jDrm 1% Au 
ft und Schlang mächtige große ein Fam fo faßen da Weil ein fie wie und 
2 Priv WD5DH 019 di) PR nB ‚OR 9° IT PR AR KM AN 
Eliefar Rabbi fprah da lauft afo fie wie und bei vor: fie ſtark gar 
RN 39 KDD 57 DDR 5 ar nn and N% DAN I 

dem Mann dein tenn heim ein: Meg dein wieder geh Nachaſch Nachafch Nachaſch ver 
ı p»7 fm 7 07 , ID PR TI HN EM ‚2m : ) vro 997 


\ 


1) 5 12 DDR, hakodusch boruch hu, der Heilige, er fei gefegnet. 
2) Matzil fein, behüteh. 

3) Geheimniß. 

4) Genofien. 

5) Früchte. 

6) Freude. 

7) Schlange. 
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niks ihm darf du und gethan Teſchuwa hat der brengen um= follen Haft 
En pm URBE3HT Km ns [HE Nam DRR 927 „92092 pin [ns Dunn 
Rabbi fagt Da Nachafch ver zu fagt er was Abba Rabbi ihm frägt Da thun 
n BD n9 EB 207 01 Di SD Dr ‚na 9 PM DIND NT m 
du rück zu: du geh Nachaſch ver zu wierer ſagt er Und fill Schweigt Gliefar 
HI, HIN : vro 9878 ru van Du A Son bpb :n 
Denn than niks ihm darfſt du gethan Teſchuwa hat Mann ver denn Nadhafd 
[293 „np ER» Pr 25H 7 „Her nn DAT [HM 927 [27 ‚om 
will und fein fromm ganz will er daß geweſen mefabbel fih auf Hat Menſch der 
u ns 3 pinb Para Im DB or ‚pam Dann 3 Tin on won rı 
fih Hinter nit ging und fiehn fill Nacdhafch vie bleibt Da tan Tejchuma grofe 
‚ps Jon 09 2 an jun Son um na DasanT „HD nän om 
Schlang die warum wohl Elieſar Rabbi met So meiter® nit aad ging un 
Pro 67 pr ‚sr Bon 9 BnTon HB Brom DB 6 2m 
und wert tan Nacafch vie was zu fach und ftill fehmeigt er Und flieht Ail 
sp BOB HD BB Kor rn JOD By Sp Mus .uroe Juo 
laufen zu an wieber fie hebt Da fund ſtill Schoo halbe ein kegen fie mie 
‚EB RB 5 mu nn van n3 un Son >) ron Yan pen aD nn mM 
Rabbi fagt Da brengen um: Menfchen ven wollt und gehn fort als wollt um 
7 Da HI par pin rm [23 En mn 4 Dnnd Sn on Sm 
nit will Du mwillt du was wohl weiß ih Nachaſch Nachafch wierer Eliefar 
BD» Do 7 Bo KT or Siru gom Ppe ‚Brm ‚bra :9m0 PD 
torten ruhſt du wo Höhl dein in und rud zu: geh Darum gehn heim ein: ler 
1067 „Ben17 KT ann ‚Sir per 6 Bin Bm ng par a pm pm v 
der und begafelt Iehupde ein erſt Hat der Gin liegt von der: weit mit 
In ,* n3332 HUT N LEW E63 97, N —8 ID 327 Dim 
dem Statt an memiff ihm fei und bin nun Geh fchlaft und nun liegt Gaſlan 
pr bneo 5 9) Rum pw mr nn rn jpg ‚Brio sin ja 23 9 
von hört das Nachaſch die bald Aſo- brengen um- jollen baft du dem Jehude 
IB wen 03 um na nn .prna pin pr ven Km pr m 
fehr fi wunderten var: Chamerim bie und rud zu- fie lauft ta Eliefar Rakti 
Dr 73 [Brom and Pmär nm an ‚nn ns BB oe 
hat Nachafch tie mit er was fagen doch fie folt er ihm frägten fie un 
DAR em RI Em SD er „jan 673 98 Din DD ‚pn jbyind ni a 


1) Buße. ‘ 
2) Mefabbel fein, befonmen, empfangen. 
3) Stunbe. 
4) Begafeln, berauben. 
5) Räuber. 
6) Memiff fein jemanden, jemand tüdten. 
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geſchickt is von Nachaſch die daß GElieſar Rabbi ſagt Da gehat vor⸗ 
Om yon IB um nm oh ,n 9 Bar n3 „on Ind 
Averos viel hat er denn brengen ums Jehude ein follen hat und geworben 
a) Ayäp IB Dnn v [07 [2292 pin um pen pr era Sm ‚mn 
than wellen hat und ausgangen Ort ihr von is Nachaſch die weil Und gethan 
‚no Bon ann am (pn vun 26% jdn ro nr dem nn „IN 
bat und geworben fromm Jehude der is weil Ders geworben is befohlen an= ihr was 
bp 206 [DK gend um 397 39% Ja 997 mi 39 BrBra 6 Ton ann 
genommen an= Tephillo fein hat Jisborach Haſchem und Ghattaim fein auf Gharoto 
my (5 9 En pr Dorn von 0) Por (9 An °) mars 
daß gefage ihr Hat und kommen antkegen Nahafh ver is Ruach ein und 
03,053 99% DAT NINA ‚MID N non DD 2209 rn AR p ny 
die und tan nifht Adam Ben dem foll fie geheißen ihr Hat Jisborach Haſchem 
pn ‚HB BER pm ja Pp3 in nr ‚nemy pr Dnn Yon 
ruck zus wellen.nit fie bat darum und Sammael dem von Ewed ein is Nachafch 
2 8 Bau DH HR Da pnnT mn 9 Inmo pra [id ©) aD en 36 vorm 
wieber mir Ruach der Hat fo fol geben anders was erſt ihre man bis gehn 
Rn 303 Dr PR 0 OIDn Dr BED Sn [m 33 „| 
seihlagen fehr ihm hat und begafelt Jehude ein hat Rofcho ver daß gefagt 
ro aa pn onn mn Dia un pen Drn 20) BSD 07 ‚ur 
die ich fol darum Und gelegt ſchlafen Wald in fih er hat nad der: und 
Hr TR I pn a Br Bro Fr (N 3 DD rn 92 07 Sn 
Rabbi fagt er Und gethan aach ih hab und ſchicken Baflan dem auf Nachaſch 
Ba aD an sg 9 Pr ann an ,Inw 4 par Tın um 
Satan dem man daß Simeon Rabbi Vater mein von Bekabbolo das hab Ich Eliefar 
po PT u 007 ‚mu 9 Sund pm ji 19) mlana ana ann nm 6 


1) Pa porn, haschem jisborach, der Name (Jehovah, Gott), er werde 
gelobt, 

2) Sünden. 

3) Reue. 

4) Sünden. 

5) Gebet. 

6) Seift. 

T Sohn Adam's, Menfch. 

8) Knecht, Diener. 

9) Name des böfen Geiftes. 

10) Böfewicht. 

11) Kabbala, Empfängniß, Weberlieferung. Bekabbolo, durdy Meber: 
Ne ferung. 
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KippurIom an man gleih is Sefero ein Einem auf wenn muß geben eypes 
Sp2 pr rn m PR 25003 pn poos rn je ‚DM [203 ') ä 
Taam ver das it aach varum uub ſchicken Laſoſol Sſoir ein müſſen hat 
pro vM #6 Zi pn nun po [ITIRTJD pw Dim 
vem man daß kede ſchlagt um: Kapporos Kippur Som Gr am man hal 
pr7 pn vra 9 ‚care pr D INMa2 MEI DT 391 ı5 m om 
fih wunverten var: Shawerim die Und geben foll Statt fein in einem aad Satan 
3 era ar: RR nr 6 any Ir oron m [porn 6 De 
was fehen gehn mir laffen Kommt fie zu fagt er und Gliefar Rabbi über ſebr 
or ja 3 Tu pr ‚Dun rm Bars Se ni ‚ik en 20 
nach Nachaſch ver von Spur die gingen fie Und bat getban@allan dem Nachaſch bie 
> WO 307 Id ABe rn (pen Air ‚ern 60 3 Ppr3 vo rn 
Nachaſch die und liegen Peger ven fie ſachen Da Wald ein in fie kamen Aſo 
DD KT N ID nn rn Dein nf 
anf bis Füß vie von und Füß vie auf bis Kopf ven von ibm anf fpringt 
pr mm oE nm Ban „DB en Ar va fprn m Ib pm Tin opnpo 
nahm Afo Gelt mit voll Bertel Bei: ein lag Peger dem neben und Kopf vem 
pr> ar. vg vu SB Sunny ma pn and SD pr [ar Mir ‚pnn pr 
fi fegten und awek ihm von gingen fie Und fi bei Belt das Slieſar Rabbi 
3 Don nn Daun pm ld ar 9 Ms „Ts rom Die or ars N 
Jehude der nebbih fam da ſaßen va Weil ein fie wie Und Baum ein unter 
we pr 67.08 nd pn ru nie Pa jr. Donır 
von ſchwach und müb ganz war er Und gemworben begaſelt is da der geben zu an 
Id RD u m Porz Jen Se At mn ehpa or B je 
ein unter ſich ſetzt er Und befommen Saflan vem von bat er vie Sclät 
jr Sa 8 Dir DE N mn 3 prr IE Din De rm 19) Hplo 


1) Etwas. _ 

2) Beſchluß, Berlimmung. 

3) Jom Kippur, Berfühnungstag. 

4) Ssoir, Bod. ' 

5) Asosol, Name des Teufels; Lasosol, zum Teufel. 

6) Geſchmack, Beritand, Sinn, Bedeutung. 

7) Erev Jom Kippur, der Rüfttag, Vorabend zum Berjühnungstag. Kap- 
pore jchlagen heißt den zum Opfer für die Sünde beitimmten Gegenfland (mei: 
ftens ein Huhn oder Hahn) um den Kopf ſchwingen (Ichlagen). Das lebendige 
Spferthier wird Sofort gefchlachtet. Die vielen Redensarten hierzu ſehe man 
im Wörterbuch. 

8) Kede, damit. 

9) Nebbich (f. o.), wirflih, nun, bedauerlich, leider! 

10) Schläge. 
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fagt er und ſtark ſehr weint er Und ab fih ruht er und nieder Baum 
aan ID An DANED 8 Dam 3D N a 8 DR ID.HN ‚7 Pie 
um fünvigt vor: es Hab id denn recht ganz i® Gott von Miſchpot vas 
pn ormnn HB DD ann PR [97,059 P3n2 99 On [IB !) ODEm.OnT 
geoß fo Mifchpot fein Gott daB kenn ver: ih und is kommen zu: dad mir vaß 
PN} KR DDEM [m Dr} DT ‚DD 07 Pr Mn ‚5 MD BD DNT IM DI 
haſtu all über: und Jam in Tehom ver as und Berg ſtarke Pie as is 
ana IH an Ah ‚pr 6 9) PIAn.07 35 un „Da Maren Kr 35 3m 
firofen zu fie um Beichäffniß dein über ſchicken kennſt du bie Schluchim dein 
—R B. ůy pin ‚RnBpur 3 92 79 PEN De u vi 9 priv [93 
und gefcheben aach mir is aſo und dienſt Bar: ihr nach und Werken ihr nach 
An ‚or 5 m Bhf ‚DT IHD I N [DB N 1 
‚une fünbigt var- es Hab ich Denn geftraft Recht zu mich Hafl Gott du 
m ‚ER IRB DD ars PR [93 ‚BENDON DaB m Dorn Dong nm 
von nit wein Ich ubehibba beahawa melabbel mir auf es bin ich 
Ib 29 pm pn 9. MINI Dana m in vo pa pn 
bat Din Beil Heilig dein Denn Haft geftraft mich du daß wegen beit: 
Dna rn ma po pr jp7 ‚vorn vönboN m Km onT „gb Bm 
nifht Adam Ben kein gefchicht e8 Denn ftrafen zu mih_un gewefen maskim 
‚D6n ®) ps [2 ID v5} nn [07 ‚Brno B m pin ‚Kog 7) prmon 
geſchehen foll Menſch itlihen was aus Himmelin oben vor es ruft man ober 
‚er Is won Bon or ‚us er pr jan Ind Do Don m Yan 
Hab ich Aber gethan hab ih die Sind meine auf fchrei und wein ich neiart. 
ann Pr an nor ann PR HD am FIR HD nn pr N Darm 
fehr gar weint er und Werken böfe meine durch gebracht zu ber- felbert mich 
ID 93 DM — ‚par a Om DN D3HI2N B 907 BD Tn 
ihm zu fie gingen Aſo Gefchrei das hörten Chawerim fein mit Elieſar Rabbi und 
pm BR nn nenn oT [DER prän pn om nn 9 nn 
fhreit und weint fo er daß um wär geichehen ihm was ihm fragten und 
tornd an Dom AB SD ‚Bi [Bor PW on ‚,PW |DaKnD Mn 
Stück groß ein ihm hätt uno Hat begafelt Gaflan ein ihm wie er fagt Aſo 
PD DI Pr pm Don Hin ‚„ERn DiI93 334 Pi pm RM ,nD 0ꝛ Hp) 





1) Gericht, Recht, Urtheil, Verfügung, Auflage. 

2) Abgrund, Tiefe. 

3) Meer. 

4) Boten, Gefandte. 

5) mann, ahawa, die Liebe. AA und 72’, chiwa (chibba); Liebe, Er⸗ 
gebung. Beahawäa ubechibba, in Liebe und Ergebung. 

6) Bess din, Haus des Gerichts, Gericht. 

7) Maskim fein, übereinftimmen. 

8) Ben Adam, Menfchenfohn, Menſch. 
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nif6 er well: is gensmmen ibn mas Alles nm geweien Jeſomo ein ven" Gdt 
en se Im pr per pr. zrn Die nn ‚pzg Yan per jE oe 
Bater mein aadı uns Jeſomo der ven NReaumje tie neiart fragen na tea 
ER PM ER II JE PRO N DEN ‚And m m 
wein terum und näbren er: min nit id kann tie Lent alte fein Butter um 
m pa ar ms mn Tr pn en m 
tir weil Schreien bein lad uns wein Nit ihm zu Gliefar Rabbi fast Ta aſo il 
an au nre ran) am pu en :pn E ein m crime 
Gertel Beiz fein ibm gab cr Uns geiban Nefi ein fe hat Jisbera Haſchen 
ei en 3 ER III RO OD ER ES vn 
Jisborach Haſchen lobt une Nonim fein auf nieder er jallt Da wierer Get mit 
407) cah nr >) ErD pn Im Im er DbrE m ma oiey m 
fein Elieſar Aabbi fu er Un bat geikan Mei ein jo ibm er das um 
a EI 5 com Se nn era je JO pe ra pr OM pw 
an Nekomo ein willä vu wenn uns mit Komm Gliefar Rabbi jagt Da Him 
6 Ya pr com en gen ur im PR ro nr em m 
tot Baflan ver wie er fah va kam bin fe mit er wie und fehenBaflan dein 
2 3 EI HM TE RI PER RER DM IE mar pr ag pn 
zu Ichure ver fast Da Gaflan dem auf als noch war Rahafhtie wumb lag 
B er a cat 67 per Tr Dis ra ma ro nun 
von getban Neff rad hat Jisborach Haſchem mir daß wohl weis Ih Gliefar Rabbi 


Bd ug oO wur von u 3r7 en an TR RE T 
Der: Eliefar Rabbi fagt Da ſehr Jisborach Haſchem lobt er und wegen euerat 
7: HR . von cp 2 Sr ‚gen en 


rigten var⸗ Schlichnus ein noch fie muß jo weichen ab: nit will Nachaſch vie weil 
een WB 9 Aurnio pen ER sm nB ‚zn zen Su wre ande 
ein noch werfu ta Saflan dem bei fi une Sch Schure rem zu fagt er um 
pr rs ren 67,83 PET Km TR u m BET E Lara Jr N 
ca Stadt vie in fie trag und nehm die gefinten Gelt mit Gertel Bei: 
#3 ‚Ereo en oe nr ins ar pr nm [mE chez em Sunny mn 
Sohn ein ibm Hat und geftorben Weib fein is dem habbajis Bal eim wohnt 
nn pP porn nr ‚neo am pn or pr ‚9 Fran den pen vom 


1) Waife. . 

2) Nur. 

3) Mitgife, Ausſteuer. 

4) Nicht mehr (min) dernähren (ernähren). 
5) Angeficht. 

6) Wunder. 

7) Vergeltung, Rache. 

8) Botfchaft, Sendung. 

9) Hausvater, Hausherr. 
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Sohn fein Baflan vem venn zu Gelt das gehört dem Simeon heißt ver gelaflen 
in pr 3 PP7 97 ‚8 02} 067 DIDm ppT „uuo Dom 397 ‚ir 
er habbajis Bal dem fag und gegeben ihm Hate und geganft ihm von hats 
3 ‚Aran oa pp gs HI ‚Jam PR Bonn min N DB Pr Ib Dorn 
Rabbi ihm wie als aſo thät Jehude der Und fernen Thora laffen Kind das fol 
om nun Rh DO U 997 005 0 9 un 6 RD 7 In 
dem von niks weiters rührt er und Gelt das er nahm afo hat geheißen Eliefar 

px Ib 6Hm vom DI SD An Day DNT ID pm an ‚Dhn [or m 
die er küßt Aſo boten var: ihm Hate Elteſar Rabbi Denn Sachen fein Safları 
Hm 9D Dom Rn „RE Hd PM Bor REN [7 rn (38 
Yas mir is wegen eurent: von wohl fih Ich ſagt und Gliefar Rabbi von Haͤnd 
DT I 9 gb DIner IB dr 8 pr sog nn O5 I Ib won 
Nachaſch ver zu Sliefar Rabbi fagt Da fort Weg fein ging er Und gefchehen Nefi 
:Drm 207 18 Ron 9 DIR 57 .EIHE DI [8 2 IP a) (PEN DD 
bie auf gofar ih bin nun und richt varz wohl gar Schlichus dein haſtu Nun 
a 6 2) P 2 jp Am ‚05% Ind Sun 3 Arwo pri mann (1 
tan niſcht Menſch kein ſollſt und Mipbor ver in gehn wieder folft vu daß 
[HD DER Doom pn Dein An ‚arm 77 5 3 ru DRAN Hm 067 
ging und Eliefar Rabbi kegen ih bückt und auf Kopf ihren hebt Schlang bie Und 
2 6 ROH Im AD TR un an Tin Tprn 9 van pro nm om 
hätt was gewejen ta wären nit mir wenn Gliefar Rabbi fagt Da Wegs ihre 
BER Br ‚og 7 [DB 0m Im [Bl mo m Dan gen Bm 
Ger wo: Chawerim die ihm frägten Aſo geftellt an= Sachen böfe vor Nachaſch bie 
Dr an ‚PrYän 57 pr jDyuIB nn ‚Dion In Br wa and vn nm 
und Hat gejagt Alles ihm Ruach ver daß Eliefar Rabbi fagt Da weiß das er 
an ‚Dr DI DI Pr rn wIon „Hm DIT BR NT DD 
alles er Hat Mar fo wär gefchehen Augen fein vor es wenn ald ihm war es 
Din 3» Dr ann KR ‚an [or gs [8 Ind DB u Br, pw On zv 
ber ihm die gewielfen Maäkkoß die Eliefar Rabbi an hat Jehude der und gefehen 
7993 RP Dia) ‚2 Yan 69 H DAR U 9093 A ‚932 
wieder war er und mispallel ihm auf war Gliefar Rabbi und hat geben Gaſlan 
ra an JB Hr 9) Ion pr ir ar nn nn ‚Din jan [84 
- geheilt 
‚DT 


1) Ganefen, ganfen, ftehlen. 

2) Thora, das Gefeg. Thora lernen, fludiren. _ 

3) Gofar fein auf jemand, jemand etwas befehlen. 

4) Einöde, Wüſte. 

5) Schläge, Spuren der Schläge. 

6) Mispallel fein auf jemand, beten über jemand, damit er gejund werde; 
nd. een’ flillen. | 
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VII. 
Rabbi Elieſar, der Rokeach von Worms. 


Au6 dem Sepher Maase Nissin. 
(55) 


Vermis von Raukeach von Maaſe 


ran pe men na moym 


in gedel Zaun ein Nav ein Ghojchun Ddom ein gewohzut Bat Wermeiſa 35 
TI HERPEITD PR IFER ER pr mat) ern N) omg 
ex Aulom ganzen dem in gefinn went gleichen jeines man nad Thora ter 
2,9) (AR) [Erz pr jr Ey 9m Di rn m ons „man 
u nah fe hat Man gewejen mechabber Jozeros und Mearbajim viel hat 
Ba er ore pe 9) ren (ame ZAn) ar (pen) Sb um 
Sliefar Rabbi Harav Morenn gebeifen bat Gr gejagt Towim Jomim an Wermes 
ah m Di er) (PD pw) 6 mm 
geheißen es Bat er und gemadır Sepher Choſchuv ein Hat Gr Megermeifa 
rm or urn TE a6 Börm; WW) TEC Sen) pi Din WI 
weil ver: heißen Rankeach laffen darum Sepher ſein hat er Und Raukeach Sepher 
pn 707 ‚erm ren) pr) pnns Sec 8 ers ah 11) ren 6) 
mit Raukeach Denn Gliefar Namen jein wie as hat Zahl ver in viel afo Rankeach 
EM (MEN) [EI SE wa porn ans dei m jr FE er (mon) 
Zahl der in aach is Elieſar unn 318 Jabl der in is Sffioff vier feine 
ge: 3 mr or er) ir ne) Ir} Se pn sn 12) Apäır WE v 


1) Bermis, Wermes, Wermeija, Germeiſa, Megermeifa, Worms. 
2) Angejehener Ham. 

3) Rabbiner, Doctor. 

4) Tanno, talmmbifcher Lehrer, Ehrentitel der Rabbiner; gotol, grof. 
5) Wenk, wenig. 

6) Welt. 

7) Beienvdere Abend: und Morgengebete. 

8) Mechabber fein, verfaiien. 

9) Feſttage. 

10) Berühmtes Buch. 

11) Buch des Apothefers. Hier Tehlen ſechs Trudzeilen, weil Das ın mei: 
nem Befig befintliche Eremplar des höchſt ſeltenen Werfs durch Brand beichä- 
bigt und unleferlich geworben ift: fie heben den Werth Dee Sepher rokeach 
mit großen Lobſprüchen hervor. Tas Eremplar iſt in Ouart vom J. 1696. 

12) Offioſſ, Buchſtaben. 


— 
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ıt ver Megermeifa Eliefar Rabbi Chochem Talmid göttlicher großer ber 318 
m (hmm moin m 1) par min) NER} 7} 709 (NO) 
Iccht es denn Haus Hirſchen-das in heißen zu pflegt man das Haus dem in gewohnt 
DD on [07 ‚m pyn 07 pm om 8 DD m 27 sn pws [In Darm 
m bei geftanten hat Haus Das hängen zu aus Schilo ein vor Hirſch ein 
3. n02 NEON Born sn 07 pur Bun Fo pn And vom pn 
abt: die an bis gebaut is Haus felbig Das Gaß der in Thor unterften 
BO nn 9a OR 95 Br Pa on Org 77 [5 IND Drnem 
nen und kommen zu ihm zu pflegen Bochurim die haben Winter im Nun Dauer 
23 nm mm 5 PB OB 9) [pnIna) nr [ann ou pm [Bm 
et Ein gewefen is Tag es ch Scheos drei ober zwei früh morgens zu 
en RB an An pp 9 >) A mar Syn Hr rn 
Seder ihe wie ihm zu Tag vor früh Bochurim die kamen Donnerstäg ein an 
(TR) TR KU pm an IRB KB (pin) Hr [mn )— en (N 
als Ein- Sera die auf Rafhi ihm bei ernten und gewefen is 
Bm 9.) nr Gun PC) pw na [BDaD} Ms mag 306 
b Schwerter mit gefammelt anander zu Razchonim Stupenten etlihe fich haben 
5 Pan DM Dim 795 RN (pRrI own) Snop "3 jan 
anf oben gingen und Händen ibr in Scharf lei aller: mit und Bogen Pfeil: 
3 Tın an Pr Sr ‚war vn 9 pro m Ti om nn ja IB 
us das von Tach das in Loch ein breiten und Haus fein hinter Mauer. Stabt- 
0 j1D RD 09° 9 13 pn posema An sn pr Dam HM EREO 
m Chaius das um Rebigin vie brachten und hinein gingen fie und 
7,9) (AM) 067 pin 9 (aR9) 57 [oönya2 un pam pp n8 nm 
jzrten Bochurim die und Raukeach Der Kinder ihre alle und Weib fein Raufeach 
non (Ina) Hm Sn mn 97 NED mn 35 nn DR Fon 
e das was hören zu gefchwind loften fie Und Haus pas in Geſchrei groß ein 
BD wm vr Don B mug job nr nn am DT [9 Ken omg [9 
repp die wollten Bochurim feine ‚mit Rabbi der nun Wie war Geſchrei ein * 
BD HI Well (PAIR2) 9 DM HI 907 [DRM AR HA N 


1) Der Schriftgelehrte (Schüler und Lehrer, Puldaogpog). 
2) Schüler, Zuhörer, Studenten. 
3) Stunden. 
4) Ordnung, Braud). 
5) Raschi, contrahirt aus DB? mio 29, Rabbi Salamo Iſaak, berühm- 
Commentator, ſtarb 1106. Blogs, a. a. O., ©. 67. 
6) Sabbatslection. 
7) Möorder. 
8) Frau des Rabbiners. 
9) Leben. 
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ter wolle un Bogen Weil: mir az Ao zeach an uch Munrt fa laufen kamui 
157 Bien nr ae FE Sm Mm yern) jr I own er, xr 
ie bar er aber ibm nah backet Gr bremger Chains je wm are Raufeah 
pr: Os TER „PR 3 ERER OS 2272 (an) 8 PR SE or 
VER von geweſen gewurst Adhiel feiner in Wenig ein noch aber gerroffen wehl it 
[EI jE gmenz Sarg er = pr zn pr per „pErmoz Ir m 
uns Gas ver anf Re liefen va sahen das Bebarim sie Da Head jelbigen 
ae m je Er ar pure) rn m are are 
ned wuften fie denn ismmer Hilr zu jollt fie man sas Geſchrei gred ein machten 
rs ggriru ra jr pm Pre oben moon eeneg org en peänn 
sie Da warengelsmmen Ebains zı3 um Kinzer ir mit Nebigin kie bay ui 
rar ‚nr mer; Ar er7 pit TER Or om (Henn) rn on ‚on 
oben wieder Razchonim Stutenzen vie jein tz belren zu mm laufen zu kommen fein Leit 
ar 7m por arms en mr ‚Biene pr (DB 6 mn pn on 
nun Re sa Ins geiprangen aramıer ein- maner Start: tie ſein und geloffen hinaus 
pp ea na am „PPnIoJ Terr m rm Dion fr pn nis, [Er Son 
tert Kinder uns Weib jein Rankeach Rabbi vem fie Faber ta antioffer ganz waren 
Bm TI AB zu 8 (Mr =) PT FR pers Bloom Pong pen 
Leis kein Menſch fromm fan unt kımim et jinkom Jisberah Haſchen gefunden 
m mn pri pr ar pw Sr pn? von ad 
leben ver: laſſen mehr afe 

?) mr} 227 Inn) Ten an 


1) Mörder. 

2) Der gebenebeite Gott wird die Blutſchuld rächen. 

3) In der Synagoge zu Worms iſt noch eine alte hebräiſche Handſchrijt 
vorhanden, in welcher Rabbi Eliefar die tragiiche Geſchichte ſelbſt erzählt. Sie 
fautet in der Ueberfegung: „Im Jahre 957 (1197) am 22. des Monats Kis- 
few, nachdem ich Gliefar, der Kleine und der Demütbige, den Abfchnitt Exod. 
37—41 erflärt habe und an meinem Tifche ſaß, famen zwei Bewaffnete, zegen 
ihre Schwerter aus und fchlugen damit meine fromme rau Dulze anf ihr 
Haupt, meiner älteften Tochter Balotte tpulteten fie das Haupt, woran fie ftarb, 
und meine Tochter Hanna fchlugen fie auf den Kopf, ſodaß fie ihren Geiſt auf: 
gab; mein Sohn Jafob wurde vom Kepfe bis an den Kinnladen verwundet 
und ich am Haupte und der linfen Hand, fowie auch mein Hauslehrer und alle 
meine Schüler verwundet wurden. Meine Frau lief noch aus dem Zimmer, und 
indem fte um Hülfe Ichrie, verießten ihr die Mörder einen Schlag vom Kopie 
bis zur Gurgel, dann einen von der Schulter bis an die Lende, hierauf ward 
fie von ihnen durchbohrt, ſodaß die Fromme todt hinfiel. Ich der Unglückliche 
ihloß in dieſem Augenblif tie Hausthür zu, ichrie bis Hülfe vom Himmel 
fam und jchrie über das gefallene fromme Opfer, daß man fie rächen möge, 
weiches auch geſchah. Nach Berlauf einer Woche wurde ein Mörder einge: 
zogen und verurtheilt. Sch blieb aber von allem entblößt und mit grosen 
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IX. 
Rabbi Hillel’s Geduld. 


Nach Wagenfeil S. 325, aus dem prager Maafebud). 


fol er und gewefen ift SHillel als fein demüthig ſoll Menſch itliher Gin Maaſeh. 
JB HM „pain DE Bir an 8 PomdT in wann Aalen N TRY 
Maaſe ein mal ein geſchach es Denn geweſen i8 Schammai als fein zornig bald nit 
on en Inn en Prog v [87 pam on wine 39 8 209 2 0 
ein Der Schilling hundert vier um anander mit gewett hatten vie Mannen zwei an 
PH 999 > DDR VD PINK YORK DM DD ER 599 ,Prn h un⸗ | 
du daß thun nit kannſt du ander der . Iprah Da machen zornig Hillel wellt 
HM 37 ‚ID 09 DEIND HT :an 707 ID 173 nm gr Ir wir 
eben war das Nun Schilling hundert vier um wetten und follft machen zornig Hillel 
aD In 37 [pP rm md pin jboBı Sin ;ondns ann Jr) Ir 
der ging Da Schabbas fegen zwagt eben Hillel fih daß Schabbas Grew einem an 
923230993 Am AP 9 Bar 2 ihr 3371 ab Sp PR IP 
Thür Hillels vor machen zornig Hillel wollt er gewett bat ta ver Mann felbig 
‚VD Dir 35 ‚nn Jean: Im Dir 98 „Dom Dorn 97 307 In 2a 
fein er thät fo Hört Hillel das Wie Hillel is wo vuft an klopft und 
pu 9D DID 3 ‚Dren Sin ana nm Pin an an bb „In BORD Min 
wilftu was Sohn lieber ſagt und antkegen Mann den ging und an bald Mantel 
Pour ‚RI :ogrr Sn pin nm [87 2 am Ih 32 Jim 
der fprah Da fragen zu Brag ein Hab ich Rabbi lieber Mann ver fagt Da 
327 DD 67 ad BB en ann 0 m OT DI 17 
ih Rabbi lieber er ſprach Da baft fragen zu wastu frag Sohn mein Hillel 
TH , 903 BD INIDD #7 ‚Dorn nd 1 [Bo nnd ‚jr pm ÿr 


Schmerzen übrig. Denn fie (Sliefar’s Weib) hatte das ganze Haus mit ande: 
rer Leute Geld ernährt, und noch vor ihrem Tode nähete fie Pergament zu: 
fammen, um Werke darauf zu fchreiben. Aber jett ift fie leider tobt. So wahr 
ein gerechter Richter ewig lebt, muß ich geftehen, daß alle ihre Bemühung nur 
war, daß ich und mein Sohn Gottes Wort lernen und lehren follten. Wehe 
mir! wie viel unfchuldiges Blut ift da vergoffen worden! Ich fah fie in den 
legten Zügen vor meinen Augen liegen. Der Herr hat mir Rache gezeigt, er 
möge fich ihrer Seelen erbarmen, fich auch über Die Mebergebliebenen, über mei⸗ 
nen Sohn und über ganz Ifrael erbarmen. Amen!" Vgl. Blogg, Mabw 2, 
©. 134 ff. 

1) Rüfttag des Sabbats. 

2) Zwagen, mittelhochd. wachen, reinigen, baden. 

AvlsLallemant, Gaunerthum. II. 30 
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haben Kopf Feglichte Babel in Leut die daß es Fommt wie fragen euch muf 
? ar Iprn nodign a2 pn Di nm 067 ‚on Dunn nu „janab pin im 
dir will ih gefragt rag große ein haft du Sohn Mein Hillel forah Ba 
37 du pn ‚Dyradg aid ung pin Dans nm ‚ip pm dr inpo mn 
afo- fie haben halben ver: fein Chochmim groß nit Babel in fie daß wegen von fagen 
a6 68 [ann [rn 973,8 I pmön ung 29 J22 6 163 37 1900 Ib In 
mir haſt Tu ſprach und wek einzwierer Mann ver ging Da Köpf keglichte 
Yy DER HM :IRIDO AN Bel 5 91 RM 93 2299 3 Sn oslpn 
Mann felbig ver: kam Weil Heine ein Ueber geweſen mefarez wol Kaſchjo bie 
mm za 97 pr du moin pen Sn ung >) Porn Sin 2) Auon mn 
thät Da Hillel is Wo fagt und an wiever Elopft und Thür Hilleld vor wieder 
oro HB a gr in [6 Ya DDRID Min SD vß V 
zu fagt und antfegen wieder Mann ten ging und an wieder Mantel fein Hillel gut ber 
B Da Sn [bon Tr [HM [ET pr an [na Joan pr Sr nn Ti 
ich Rabbi lieber Mein Mann der ſagt Da meiner begehrſtu was Sohn Mein ihm 
DM m IT m IDEED2 Don ‚j Pm «Pt 
fragen zu Haft wastu frag Sohn MeinHillel fagt Da fragen zu Brag ein hat 
and 1 Dorn wer and „je pm hr warn nad Rand pn ar 
is das Ghermonim in vie haben warum mir fagt Rabbi Lieber er fragt Da 
2937,49) AR [6 677 [ann pmru ‚u DIR »0 25 92 Ds m 
Sohn Mein Hillel fagt Da Augen keglichte alfo man Heißt die Mebine ein 
‚I pm dr nass r7 Pan ned ‚Bin m Dom Sin 
im fie daß megen von fagen tirs will Ich gefragt Kafchjo große ein haft du 
pn nr 37 ge IE [ars 697 Ju Pr. Land PED SEN [en Ders en 
möcht ta Augen unfern wie haben Eden zwei föllten Augen ihr wenn und wohnen San 
Dörn 7 ‚265 Par Bi [a6 2 RT, Dir; BR DR Jen An ‚piR Ds 
brengen raus wieder nit Sand den fünnt und wehen Augen ihr in Sand den Wink ber 
PrI2 PD TI EI Tr [79 LILL AR [En IR IR 6 DB [25 DU 
aah das mir Haft Tu Mann ter fprah Damit werden blind möchten un 
15 6n7 3m DORT RT Sm 96T IEIDE DMRT men m3 jdn an 
fam Weil Eleine ein Ueber weck hin Straß fein ging und gewefen mefarez wol 
pnn Jam min pn Jar Dr pr EMBB [3 24 Ds „ping par I 





1) Weife Leute. 

2) Frage. 

3) Mefarez fein, beantworten. 

4) Im amfterdamer Maaſebuch von 1701 flieht PT, Wagenfeil hat 
S. 325 nad) der alten prager Ausgabe EMI. Die Lesart EMI ift jeden 
bie richtigere nach dem Talmud, Tract. Sabbat, Fol. 31%. Raſchi (daf. Fol. 21”) 
erflärt das Wort als „Name von Völferfchaften, welche Spähne fanımeln und 
auf dem Marfte verfaufen“”. 

5) Kant. 

6) Keglichte für runde. 
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weil der: machen zornig mit ber: Hillel den wöllt er meint und wieder Mann ber 
Im 327 ‚dm IR DM 927 Som [27 De DD ‚Dom His m IHM 297 
Hille is Wo Hillel is Wo ruft une vuft Bab dem von oft afo ihm er 
Sr an an Bern an od Min ‚DB 2 Ps ib bbin an pin ID 
und um Mantel fein wieder er thät da ruft wieder er daß hört das Hillel Wie 
np pin emm [3 Da Ip DED N7 ‚DEN IT ID 37 ‚Ian 3657 dir Ku 
von begehrfiu was Sohn lieber Mein ihm zu fagt und anttegen wieder Mann ben ging 
IB weine p2 ar ‚ip 929 pm pin 9 2a 6 [PrEOn Ir [KM [27 2% 
fagt Da fragen zu Zrag großen ein hab ich Rabbikieber er fagt Da mir 
Das 69 panad and Pong pen an PR 2 90 DB Dad 7 Tom 
Rabbi Lieber an er hub Da saf fragen zu bu mas Sohn lieber mein Frag Hillel 
29 323 :[n JE am no .Dons gmd 5 Km on, ID pm rd en 
breite afo Volk befonver ein aſo is tas Afrifim die haben warum mir fagt 
woman ‚Dar Jar nm En Sr 39 ‚PRDn pr [ar5 PMRI IM DI 
ih fragen thun Kaſchjo grofe ein Haft ru Sohn Mein Hillel ſprach Da Füß 
75 ,gmB je ren wong pr vons em „es pm dr tod 
und Gemös ven zwijchen wohnen fie daß wegen von Sohn lieber mein fagen dir will 
An MI [29 Mal pien 683% 1920 j2 ‚|B 2 m ‚pn 99 sa 
Denn gehn können beffer desder fie daß Füß breite fie haben halben der: Siimpfen 
[27 0.3 prp 9er 709 H% 3308 jan 35 727 DR 
breite fie wenn Aber ein Gemüt tas in fie fielen hätten Füßen ſchmalen fie wenn 
Adna KR [a Ian pam 37 Pr DD ‚Don JOB prmD n% ja 
hab ic Rabbi Lieber Mann ter fprah Da gehn beffer fie Eönnen fo Haben Füß 
an rn em 3 RIED HT I DoD2 AR poD na ‚ann Di 
er ıhat Da gürnen möchſt du mich fürht ich aber fragen zu Kaſchjos viel noch 
32 DID HT „pr erärn m ‚pu DIEB pr Dan ‚arnb Amon bb In 
fprah und ihm bei niever ſich ſett und Hillel gut der aus Mantel fein erſt 
NED Hin pn Ka 3 "m Di un hr D1 997,16 JoM | DOID 
hören zus wir will ih fragen zu haft ru was igunder frag Sohn Mein ihm zu 
pen 5 9m Su PR and 1 Bonn Kan Van Arad ‚In pn pm 1 
beißt dich man daß Hillel der Biſtu er Bragt befcheiden reht dir will und 
Dom 7 m 33,3 929 2:92 DIHSd ‚ma DR 7 du min 
As wieder Mann der ſprach Da Ja er frrah Da Ifrael unter Herr der 
39:77 EM 297 HIDDEN NH BD NnDD NH Pnaer DB br 907 
warum SohnMein Hillel Sprach Ifrael unter mehren nit fi follen biſt bu 
pnKı ‚ps pm Sr napo Jam Hain Dem 2m 3 ji ‚Dora nm 

haft bu und meos dollet wett ver wegen deinet- von hab Ih Mann ver Sprach 
Bonn 6m Mh Rn 7 DB SB gb Do ID ann "PR nm 97 ANDD 


1) Bierhunbdert. 
30* 
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Sprach machen zornig können kab wir wich ich vieweil verlieren machen fie mir 
WC arm mar en ar 2m m Tr burn mi rm m Im 
weft Tu mit wett um gewarnt fe mal ander ein Sohn Mein ihm zu Hille 
ve en ‚on sn af zz Een Ver jr ip pm :prn DB Sn 
Hunsert vier ibm uber wetten ver: jellſt zu daöß wer wol is Hillel denn wohl 
Drum TE pn af votre 33 ‚2000 Jin ar Sr (07 ‚Sinn 
mih machſt und mir über Gulzen buntert zier wel wett. ver: du und Schilling 
mM boärn Sir m S>r [I Drem 72 Vv—ſnm veoen 35 rn Hin Pi 

. Straß sein Mann ver zog Alfo zornig nit doch 

er=oe m fm I ad min and om 


X. 
Ber Tautenfchläger. 
Nah Wagenfeil, S. 332 — 334, aus dem prager Maafebud. 


TER FW [DR pr PER Ten er Sr 907,90 pm In MIyD 
pn Ar A Yon pop pr IE) Erw Ong Dr 6 07 a 
par 397 Dorn jp „Bon 12 09 pr nm „S) Aläıs pwäß (Ib Top Syodnn 
‚22 35 77) nr 09 Je Sn „203 Porn DB Dir nm ‚Mon do pen V 
pwörn om 54 8 DER ID „Dom aD 37 92 [6 Pr Br TH 3D MN 
an Ha Dr, er prn Sen je Jr [1 997 216 [nina 09 
2 pr om Dan mn Be a m pr PD Pam 5 "3 3m ä 
Dr [mp ur 2 jo on rn PD nis mung D 7) pn pro 
Ken 5 0m 37 65 0m 9) mm IB 6 Döny2 Sn [mn [BJ ypo 
ann PK DDR 3 SD pl DD u 36 [07 1 IB Mn Sl 
SD 38 ‚202 1%) Pun Pr Din HT ‚Msne yon pn Dr In „DM 


1) Sor, sorer, Herr, Fürft. 

2) Oscher, Reicher. 

3) Mejuchas, von anfehnlihem Herkommen, davon | OM, mejuchas 

fein, fi zu einem Gefchlechte rechnen. 

4) König. 

5) Awonim towoss, Edelſteine. 

6) Sched, Dämon, Teufel. 

7) Chaphazim, SKoftbarkeiten. 

8) Perlich, Perlen. 

9) Mamon, baares Gelb. 
10) Nüms, niederdeutfch für niemand. 
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290 907 HD 7 ‚DR 3z D5BD [D [IB Din ne 5 35 PD nn [0% 
Pr 2 PH [27 ,H9 9m DD} RB 270 997 KDD HD 3 „1 
RB [4 Dir DR On Yan ‚Dis Yn an rm RR 2 6 DIR DR 39 
Din Don gun DM DH yon SD ‚pt Ph 25m Ju nn ‚Dim DMID 
pm 36 37 ‚mm PB Don Sn PiIED nn Pongmn BD jann [nee mon 
‚9 DB un „2 V 6 |H [5 O7 TO [07 Om Pan ‚DE 
D5n 36 3 39 Hm ——— DM san aD DDR 37 ‚Drn Dane pr ED FM 
75 TR an 3 DD Do PM RR 397 prn2 9) [mon Jo5rD Iren Pr [Di 


mp pin 9 nn PD pn an on IPa5n 997 Jon pe pa pn jan du 


ann I PH ED 37,0 rm [6 mm [5 3D D5DR mn ‚Sr mpT4 pn 
‚ara ung Pr pn dr md FE Rn 997 ‚Dom [mo Tın won [n [97 
‚57 ‚Don: pam 5 Im Sn D5R In ann 9) mern pr ann [gend Si 
[a2 20 PB, JBönb Dorn Im Yr Din ART pa [R DD In PR 
323 pm ‚99 0m pr Ib ID a7 pn Damd 57 ſron zv PM DON) RR 
tobnem} par 6 vv oy3 un 76 ‚Pop on Dow Km Yan ‚SD 
109 0m en To 97 nn a BI ſva In 0 97 [ann 1 Pam om 
sn Do Br BI DM IB 997 MU ‚a6 a pl SBBKD 7 ID 37,90 
DBöHn 378 nn [DIN KR Sn [ae Sn DDr Jböno [3 28 97 ,DP m) [9% 
A Pprp IB ‚[PMDD Sn [on 1 nb ID (bon nn ordänn pen Dan Mn 
Dörr En Dänen ,n) ο 
8 Ju pr ‚19 Bid 393 Hr 9) ET 6 597 997 HIDD 57 ‚HN [DO 
* pm um mann an ne ‚m pn pen Inn pm 
n7 aa Bun 2) 09 Fu pr ‚on SB nd 9 pam pn ann pn 
PD Pnmn ao din aa pm na 5 7» DR ID , 993 [19 DND 
DB 39 ja WMo [om4 PN B5RI2 30 ‚3 DEIDD ID DIN ID [97 ‚09 19707 


1) 39, afo, für fo: So ihr's nicht wollt glauben, fo kommt mit, ſo will 
ich es euch weifen. 

2) Kammer. 

3) Heimen, heim. 

4) Itzund, jept. 

5) Doheimen, daheim. 

6) In welchem Landſchaft. 

T) Biel Freud von Tanzen und Springen, von Stechen und Turniren. 

8) Do nun, da nun. 

9) Eidam. 

10) Schwäher. 

11) Arlab (Erlaub), Urlaub. 

12) Deoh, Sinn, Meinung, Anficht. 
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1) ‚892 [5D DIDN 09 3997 58 DI 227 0 57 „aa pın [07 Sn SPD) 
3). 20 nid IB 75 ‚DI jon pron pn om nm ‚porn SB 32 2) An m 
9 300 or pn Anl 97,8 Hm nm (DH Dnm 95 207 Hm 
76 [97 DM Sn 46 907 5) Fon Dr no} Sn DD 227 [9 Km bin 
Pr Om HI BR An pam Dim na rn dr jopa m} pn 6 Din 
Dr om 6 95 9) ia Sn 9% cin 327 HH [ID [on DM Hin ind em 
on om mn ID an nm 9) ‚om mn 7 AM an} 96 
a 93 DM Hi DIR RM IB I ED [8 TO 37 gi "Ihn 
39 9 25 onoD pn mo m Jr Br m ‚om 50 977 Inn Srs pm 
D9 n% Din PM TI IH DIBD :pind [PR I TO 907 mpo n 
367,8 902 Ah 357 6 [DD 17 on Jo or DM sn NR 37 ‚jan 
a PR 270 997 AIDD 97 .DNDE 307 [9 [DM IN) DM 1657 9% Dir 
I A „DEM [RN} [mind [6 08 nor a6 Dr dm ‚092 [on pr 
‚DaB KO RN DR 99 [DI DER [IB Om rd 79 pm en mu pn 
DK, Bar DD MI ‚Dampoy [af 2 pre (6 36 pn pr olfı 
DR 5% ID mu „MB5NB 9 DM BR SB 3 DR IB BT HI ‚m [m an 
3H4 9% [DH 97 17,39 0905 19 my ir 90 37 (D nl ‚mpg ot Dom 
H3 dr a6 DD SB an Rh Dr 997 7 And pp 7 An bi 
SD 98,7 5 DM, Sr Dom 68 [09 ‚m pm jD LORD © ‚3 Bann 
17.82 09 26 DEM 3D ‚ig Prim pen Dr ö om a3 in 
8 [DNIDD 57 md pm po Du DIN 8 ‚m HB ID 707 "DR 
[253 0% wi DID Don 5 [9 Don [in Sm wär [07 Im pre ni 
387 KDD 12) 8 PD [Don [Bm Dym 37 55 Dani Pr Sin DD} 

1) Gefein, fein. 

2) Schuf, fchaffte herbei. 

3) Fußgeher. 

4) Lautenfchläger. 

5) Allerlei Saitenfpiel. 

6) Kussi, der Kuthäer, BL. Pr, kussim. Kussim werden im Talmıd 
die vom afiyrifchen König in das verlaflene Reich Iſrael eingefegten Völker ge: 
nannt, welche mit den Zurücfgebliebenen den Stamm der Samaritaner bildeten. 
Vgl. Gefenius’ -„Wörterbuch”. Doch fcheint der Name bier fehr willkürlich und 
ohne nähere Beziehung gewählt worden zu fein. 

7) Kaleid, Geleite. 

8) Lesof am Ende, endlich. 

9) Wol drei Tagereiſen, da ſahen ſie. 


10) Hofgeſind. 
11) Sodaß ſie da für todt lag. 
12) Das mir's (wir's) unſerm Herrn fünnen ſagen. 
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1) ‚[53 are na pn vr en Ka 9m DM In DR [3% Dr : W 
SH JB Don Dr NH „0 J297 (Fr MT dan Y Dom BR Hr 
0 07 Id mi San HR Dom an Dr Dyd To [m on 33 m} 
An pr 9 DRID (Hr HT jr men Sn Do pers [a [ON DM ja 
Sen Pr m nun [PD DU Pr 38 Ku Io [07 [41 
B 29 A Bm [and 18 dr jo a9 un Song [er BR [2b nn DI 
SD 92 nn 6% 37 [BBPIDIN [DDR pa ar TDÖRD IR KR 397 DibD [ann 
pr Om Bo Dr Dir 307 09 jp ‚ron winner DR pn] 
BB Jan Ha on 9) ‚pro Jon jbanı 97 Dron 3 [9% 2 DAB 
Hr ID 97 6 Dr DROB 37 pr Sr nn Dep DM 97 DIR 
7 mn 99 DR por ‚DM DM pin ‚pin Inu om ID TO 97 Do 
> Ho [om D1 93 un pn om rn Dim nf ‚Din [SIUDD NT 
Ian Sr pm IE VD 11 32 WTA ID NR DM 9 
HD m 17, DmOB N rn ,poio (27 20 DD (8 DNBDID 
TI 2 m IH Pr 37 pr Bde nm rn ae sn 5) ars yände 
ar pam 37 pr Bio [om 93 is 9.pmo or jR Bros mn m 
H% [BI 9 DDP [07 ,pmy 5 #8 Bo and pers 6 [897 rs DM 
‚B22 I23 pm ‚m a pm BSD DIN „BD In na 7) pmär ri 
aD PH 37,09 Yıassn mi aD )Unbv ?pam 9 pin 1Dnärnn anıı 
D9 HI3 37,7 on 2 nm som ı inpo Hu Pony pn DI Dun 
HB NT 2 RN [07 ; MID DDr DM DD , ADB [9 Km Dur 
‚PO HK DR 19) DU IN [Dr 6 [D5 [a2 DR IR HIT DI DON 
SH [BR IR 997,930 (EB 383 HIDO WB 0m Kan (Br 
797 Dr2 Hı3 ?OImB 0m DDr par ‚2m a 2 DD ppo D 
Hm ‚Did pay 6 DRK ji ‚pP D8PI2 35 Den ‚pm Pr ;pam2 In 
MD» ‚DO 0992 98 722 DW N 37 [257 [Kor] BD 19) 3DD HT Dim 
12) DR ‚ann [5 6 m IH PR 37 ‚Po opm Du pn vn pr DD 





1) Da einher in drei Tagen geritten. 

2) Schedim, Dümonen, Teufel. 

3) Gott zu (fe) bei ung! 
4) (Gehinom) Gehennim, Gehnen, Hölle. 
5) Malache chabolo, Engel des Verderbens. 
6) Zun (zu den) andern Schetim. 

7) Chawerim, Genoſſen. 

8) Entfert, antwortet. 

9) Sichftu (ſiehſt du) nicht? 

10) Meberliefert. 

11) Eppes, etwas. 

12) Sunder, außer. 
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Tind an ann nn ar janlng Brdän [In pin je Km pn 
n DBI2 SB 2m 96 97 pn ann 997 ,3Blo ID 97 ng ‚Bär 
nu ‚Bam Bd HR Enns [Er Km in (nlog orn ar Sp dem pnm 
09 Inn 3 DmiD zalz 37 DI PH Dr ae pen foq 97,2 [97 DM 
137,069 21 eb 9m 2,228 pn PDIu Sn 2) Pomy an7 Im 
7,5 a N gu [0597 [97 Tr mm nn pm pn m 
DT Pooh 77 059 IM [DI 07 Hm ann 0092 97 DM wär In 
hn DBI PM DM KIT KH [gr PBD 5 Da pin [0 15 mu pn 37 um 
nn Jon PB pr m PN pm BD DD m Im m Dad 
ID DIN H7 „ass Tann 02 Ir raw „IH 225 PD per DM m 
73.09 9 [nn aD An „pn DaDI2 A 95 7 p4 925 77 In ‚jn ph 
HB ru 99 pr a Dina pa pr DB ann gu [B5BI [07 Pr 05 an ‚In 
73 pn pr an Su pn pen Dan. DaBI2 Bd 07 an m 
32 050 9 DR Sn ‚gen W5R [87 Jin Tu aD prD nn ‚DB B 
[Dr 97 ‚Dnbn 5 m SD prn Bir) pi „pm 2 DD DanaB ‚pin 
HR [Dr 9). mn [DIN KR [ann DD Bin nT „a pam sh 
ID SD 20 85 „pr Du pP DIDI 927 N), Ton KW 2 Te 
op Im non a Sp nn nn TER |07 8 [12 JUDR2DI is olnı ‚pw 
‚pn Bo pen nu ‚pm ynnıla wor [07 3D Pr „Bris JUibep 
n3 6 19), Pay 37 [IB SAME 37 Danb TR 9) :prina 8 mu Dar m 
PN DIR „Ad IM DB 997 1,0 en 99 997 ‚Inn rn DaB 
3D an In PR DIKB ‚nn Im 09 HD ID „pr 307 0m 12 pn ‚N 
93.9737 9m pn Ds na „ps [365 Drau pn Sun pn zjana 2 DaB ‚Bi 
[27 8 Bo DW 27 prn nn „4 D5on pm Ib pam jIB pm 
SB 97 an „8 05 Drau TB Din DD DI ID MN DR) je pin 
Da H7 min [rn BD LM DIDD ID „win 37.09 Jb DD nm ars Far 
5 [9 ran prima 7 6 rm pr mm pn) 23 3 Diem ar. 
1) Nämlich auf der Laute. 

2) Wie hat (es) denn einer, der ganz ein Jude wird, ich halt zumal da 
derfelbig fommt zumal nicht in das Gehinnom. 

3) Gereich, reiche. 

4) Derzündt, entzündet. 

5) Imdaran, immerdar, allerwegen. 

6) Megajer fein jemandem, befehren. 

7) Zu Rabbi Jehuda Chaſid (dem Frommen, Heiligen). 

8) Newua, Vrophetengabe, Vrophetengeficht, Bifion; 2, in, mittels, durch 

9) Schüler, Zuhörer. 

10) Ich ſchmeck das Feuer von das Gehinnom. 

11) Goi, Heide, Chriſt. 


für 


- 
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Pr BD 33 In [5 [RIDD [ID .onn [Drml Ton mh y, vñ 
[97 Dnd ‚Ton 397 prD 17 „pam [27 7 mm DDBmD Sn 2) ol SB 
Id 326 ‚pay 3) ao Syn ar 9 98 Darnb ‚[R Amor [1 S0o a 
sn pm aD Da #7 ‚pam [DT Sun aneb [DT DM pop ur AD pri 
“n aRD ROM ID [97 3D KH Sn Da 8) [6 39 KH 4) mg 

7.0 und [en rar 5 m 9) DB Tor 7 MDB 1222 


XI. 
Die Tochter Juda's zu Worms. 
Aus dem Sepher Maase Nissim. 
(9) 


Ps RER BON Do V pn DyT nb moyn 
DTM 1 


Pop) wong 6 Mn 9 OD) PH In 3D 9) , pß 03 1 Ban ER 
pP In 12) amp Aa [en Dr 9073 19), Tor jr ar Hin 29) (Bin m 
Pr an 1) arm [wg Den Mn DIN Tem Wo [mm Au DM Pd 
BIPnD 207 5 BB In 1) PR Pr DD .5Rn 19259 wo Sion 
palız 07 DI) IPRD 997 ‚Drag 8 PM DO DT pa ‚DanaB An Sur 


1) Zimmer, Gemach, Kammer. 
2) Berlofchen. 
3) Was Handel wär, was es gegeben habe, gefchehen fei. 
4) Gefchechent, gefchehene. 
5) Gangen, gegangen. 
6) Studirt das Gefeg mit ihm. 
7) Und (der Lautenfchläger) warb ein frommer Jud. 
8) Einer der wohnt zu der Sonnen (Name eines Haufes). 
9) Barnes, Gemeindevorfteher. 
10) Oscher kammo alophim, ein reicher Dann von wie viel (d. 5. fehr 
vielen) Taufenden. 
11) Chofid, fromm. 
12) Bath jechida, eine einzige Tochter. 
13) Ein ſchöne Maid, als man einer gefinden mag. 
14) Choschuf (prächtig) ſchöne Rod. 
15) Taugenichts, Aventurier. R 


474 


DB 7m [WM MO DIDI 907 ‚Ds YPnD 307 .Pr2 [DI N 1) Obrm 
183 [9 63 nn Dnd> 2) ‚air pen PR ann 63 : DD Dr 7 pn 
0m DD Br IPRD 9. Do 7 DR DD m an 2) Dnır 96 |H Dr9 
on Tr ar 2ygodg Kr Por sr or 203 DET Dar Ran (il 
[m DaB Pr Is or nd 2b pn Tr Ju 9) WrD warn warn 
H7 97 Ppro [27 5 Sean 65 Bm an irn [DT DM TIPnD 97 
Dam 77 DKn je DI [25 DB [07 ‚DEM *) (6) " Bm Sr Iran 
71 .pro er is oben per 0 N (Aa) rn rn 2 el Im 
pin nn ID ‚Im 7 DI 9m ET BI m pro > pır ‚16 prp >” 
DOIB 57 985 1 Pr 0m 65 „ DD Ir Da Hin ann (27 DM 
Bm ann 5 PDS m om DORS or zog a nei pers Pr Id rn 
SH In DT 039). DIBIRIDKB 307,18 065 ap ns „rd 
B. 12) (Ardrrı And) 96 KR EIER ur ‚Boy 1%) (3End) rn} jr DW 
293 IB (JO) 07 9an° 12).D9 pm prmr um 12),dn2) pam DM jmrnD 
pm IE #8 067 ‚nr. in D9 or ‚mroo Kar Sr DI pr Fran 
DU p95 jr Pro [dp 7 19.0500 Pong ru Id Dam ana 
wm pm od ins) B7 19) DAKBD 907 [6 [9 DD3 £ zn 9 
TR :Ba 58 1) Pina DT Ik 3 HD Tr ae m IB on :DyM 
DD 3m PDT NR DEMO Sp !obromd jap [Ib ‚a2 97 [IB 0m jp 
Ban DIDI NO PM pona Kr ‚Dunn 23 Kan Pu nm [Di 2a Sn 
„odnma 9m 992 777 pp Su 07 „3092 DB 9 167 on5 VonB pr ‚ro 
nr Mond Pon 18) H5PI2 Hr 1) (AO) pen je pm en Dry m 

1) Daffelbi, ge Malt (Mal), gerade. 

2) Wurzel. 

3) An ein Ott. 

4) Daß man es nit drinne fpürt. 

5) Einen ſchoͤnen harten Reichsthaler. 

6) Kischuf, Zauberei. 

7) Besule (Betula), Sungfrau. 

8) Stößt fle von ſich einwef (hinweg). 

9) Berwundert fich. 

10) Zenue, ehrbar, züchtig. 

11) Asus, #rechheit; wa-chazephus, und Unverfchäntheit. 

12) Orel, Unbefchnittener, Heide. 

13) Lumpenkerl. 

14) Bon wegen großer Kiebfchaft, 

15) In dem Wirth fein Haus zu der Rofen an der Rheinpfort. 

16) Underbarmlich, unbarmberzig. 

17) Schabbas. , 

18) Brechet (bricht). 
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DD PBT Km BFH A an RD DyBn Kon DnD> nn Fin 1) DOM 
DEV 2).(RMOM) KR ar na 307 OP An DIE} ur pr» DD 
NNI [I 68 67 [05 „Dremp nik Dom (Da) 97T OP 
9 (KOT) Onn AR nn ‚7 9) m DREI) pn an On [107 Suß On 
> OR ERAMD) 6% 67 ‚or jr} HR 36 5) orem mn HT Tun 
Im) 3 903 Din ‚Bm I 9) CRän) or Kan Vord PIW NH 065 Sm 
09 P73 PR 5m Kar DO IND Kı5 [Br 20963 DI 997 ‚pa 9) (AN 
[ID 8 Inu or3 ar 68 De2 iD SD Ks an 5 DD 97 ‚ar Don 
POH5 pyn 2 g pwrr Dir sn [6 3 vrD Hin Tin pn (IB Don 1% 
AIR) YTU RR DD FR Dorn 0} [9 IT DI [BT H% an 2 Kar an 
PN PDS na Bin Or ‚pran D9 prg DIR n5 Ya Dr DERDE HT [07 
‚Bönm} An (AS) N 8 DEr2 9) OD) ‚Hin IKB HT nn DnT 
u DI [D3 5 33 Kar [03 ‚[Deoo Dr pas 6 (IE) pn um DD 
Jin 19) (5) wg ann Dr DI prs 3 19) a0) org 6 Tr ann ‚ann 
393 NH By Da 6 pm pps Ken rn Dar N IN PEN) mM 
bpb A 3 msn mr Dan) Dr Gun pm ID 4 Dipn Bobo In Dr 
2 Bin DONE I IKB FR DnID mbn joa N DAN RN ‚3 pin EDN 
yohd 325 an ra 9 u and ‚Tin VO 6 9m on ‚VorB 323 :D5n 
MDR IM DENa N 0 | 767 DER I Rs am DR Din 
HT ‚aNr Bm Wänden arm TR ‚nen (AO Sr) Sin mRr 
OR om Hin WORD Par nr nn (705) [DT [02 [DD DW DD Denan 
an PR ‚Hd 92 gr Sn VOHB [DT DID2 An Dr NR ‚I In 
Pa Tu 39) ‚26 [KO PR 65 12),(pwI probn) A sn In Sin pn 
DEOBD 590 2 Bm DM DD ni ‚ar 6 95 du Pr ‚VOR 323 Im 
5 153 3m 38 „Dam om 6 Dar Por 67 pin 5 Dry Jr 
nr Pr 6 n8 0 nn Pin VD 5 DaNHM VOR 907 „ann 12) (PxD) 








1) Geldkiſte. 

2) Metamme fein, verunreinigen, coire. 
3) Min, mehr. 

4) Charota, Reue. 

5) Maasim, Handlungen, Begängniffe. 
6) Tmea, Unreine, Mege. 

7) Genewa, Diebftahl. 

8) Mechallel schabbas jein, den Sabbat entwweihen. 
9) Libesoph, am Ende, endlich. 

10) Sino, Haß. 

11) Zaar, Angſt, Schmer;. 

12) Masim roim, fchändliche Thaten. 
13) Taam, Bedeutung, Grund. 
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vun IK KR DOM „K% Dom An DAMD RB Pr an rn ji An 
bar. 9 997 ‚po HB | pn vunm uns nn (705) And jprp pr 
7 3) dmmn 35) An 2) (pp) 36 Min 1) (39) 707 35 „on pr: 
DM 3 58 DTM EM DD N ‚Im [ID Ponpn nn jan 
33 an 09 Bm pn PR or ln mar ober Sin „min Ind Yon 
DaB DIN ®) (PÄND) wer nn 4) (PRSC) wr Tin bp ns P Tund 
Din 7 [BD DETUN DD DD DnT ‚DD 1% Din Ind 0 1 Ton 
183 5 36 Bra an Da nn RE) 5 am Dr Won pp in ui 
09% pin pr92 pn) °) CAen) pm pin u TH von onmg In ars pm 
pam zuh MOD m ma pin Dawn Th Dry m pn an 2 ‚No 
[973 Pr jon Dnm Sn nn vörba wg And monB Sin jmora nr) m 
DRM HN PDT B (aM) on [en KRB PR ann KR [HE Sn ann Di 
nm, nd DIN 7). on (Am) DB} pr Don If 
An YoRB nnd [87 326 Hi (Ra) HIN ®) (ADMmm) wong Di 
Ind [07 0 WORB 397 ann DaB) 397 (5) pr His 18 07 ‚DM 
HB DM (BIEM) PD [27 m Dn7 I pm Dorn Km ‚28 ®) (Can) 
N BD nr TON On TOR 27 DI 10) ‚CRoD) DI 707 DM 
In m pr Bd Ir Ph rn jan m IB Din DI 907 ‚pn 
MD DMDD n7 BR ‚Em Da5 Dr pn add Äh 15% I Dun 
an na ann Hr „IB And (nn) Tu Pr ann Dun Sr ren IM 
5 E92 11) (BIDD) 3 Dry Dm Pr ann 97 „Bra pn DI [87 IM 
pPT 2) (TO) AT mi n7 no DR 97 DD PR DDR Dean an DM 
DYDN 19 (OT PInW) PP sn Pr RR Ah ‚25 1%) (DD) Eng Ind 
H8 36 m PB Pong Tri Sn 15) ‚(Räon) wong BRD (Ra) nr om 


1) Rav, Rabbiner. 
2) Parnossim, Gemeindevorfteher. 
3) Kol hakohel, die ganze Gemeinde. 
4) Schechenim, Nachbarn. 
5) Krowim, Anverwanbdte. ' 
6) Chaius, Leben. 
7) Memiß fein jemandem, tödten, ermorden. 
8) Rachmonus, Mitleid, Barmherzigkeit. 
9) Tophus, gefangen. 
10) Pleto machen, ſich flüchten, entfliehen. 
11) Eppes, etwas. 
12) Seroro, Herrſchaft, Gericht. 
13) Knas, Buße, Geldſtrafe. 
14) Mokom Wermes, Stadt Worms. 
15) Teschuwe, Buße. 
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5 208 (303) pr N no dd on 7 Jan 9 „pay In Ind 
gan Dom SB JORD AH SI DRn [HD ÿ, QyM) WI MR [ID 
An I EM (RA) HS RD ja} men Y jıng 1) (Mim) AD 
ad 9) OR) DI nd Hin 9) LPMED) omg [DH 5% 96 9) (IR) 
SB 5) (non) Pr Im 22,9 dr (mb) 997 nr) Ibm I DDHRD [Hp 

np ©) DimB Y97 


XD. 
Die Schildbürger Schulgenmahl. ' 
(Kapitel 17.) 


ww PnaTp IR ansatz 
SEND ITPEDT UN“ 


K7 Kor jo 9 DB 6 8 Ian A N) DDRDM p TEN 87 HM 
‚osunp 9) nom prrn per Jen pr 18 ab DT" 


3 73 PT Da An Dom San an 9) MER BED 
7 BD 936 „Boni ar 8 1517 [HM 37 nn „mn DoKp2 Dion 
Da 6) Dr an 9 19) DK „par Day [5 8 HR KT DD 
KR HR Dr DO DT DB 387 ‚Ir [md 1 nm 2 5 1 
ep D5 PEnBR Br [am 11) 9m KB ‚767 Böen „Bra Nor 

9,8 Rn rn Dan BB du oT os porn Tan m IB 
am 855 [ann 9 35 an om Mär 5 57 9m 997 
Su MER DaB nn nd 12) KON) 997 1 Ibm DI 


1) Mezaar fein, fi ängitigen, befümmern. 
2) Student. 

3) Große Ofchirim, fehr reiche Leute. 

4) Haschem jisborach, ®ott, er fei gelobt! 
5) Maschiach, Meſſias. 

6) Der freut, erfreut. 

7) Utopien. 

8) Schultes, Schultheiß, Schulze, Bürgermeifter. 
9) Chochmo, Weisheit. 

10) Erfchallet. 

11) IM, mir, für M, wir. 

12) Narrethei. 
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‚Brenn Bon Borg HP DR 6 ID RT ‚Dana ra Mn iD 
AN BD PPRDN. IH PD HR) UM 

ya pn ann pebroN Din BDnbm [15 JOD 227 ID NM 
7b Sn Pam Rn Bd SB pm anıı ‚min [5 van vom mn 
RB SED 707 78 DIBM Ib 2957 De IH ORD wor Mr 
önr Pp And 1 OV du 67 2) anım KoOBRT JB HR Pin DB N 
zn MET DIPP2 .DNn BIKE ON) PR Sn BBREN ars os pr 
HS 093 RDDD MT 2 RM OAnI Dr 7 Ban SB Je nrn ann jf 
6 73 pin ‚min 8 nn 5 Doalor ‚mn Dbmms S5 ‚on [arsa JB irpt 
‚23 m 5 Ku „Drobn 96 ln Br nr 8 an „PImIDID 1 ®) Dis ni 
[9 ‚ODE pen 5 PP [07 H,O Kor On [N DD au Yun 
on [07 ‚Dr pmadra Jin ‚DRaHD Dr 393 m Sm 9) por 
OD n%.07 ‚2 pps DM ‚[ORD PR nun 5) ‚0 [85 1b 2 pn 
‚DB 5% DT ‚DI Ken pn DAT DD 57 ‚DIR ‚Dr ars men m 
Jg In 5 9) ,nnän Pr ‚On [ping 7) ao ji m om 
Dr 67 DD van „pa d 1 Bm wäh ‚m [RIDD Ind Dim Binary 
‚DR 96 IH DIHERY D54 BD DrmD SB 5 ‚DIörm DaT Dorn Ku a 
mr A ‚Und JO BB pn u ren Ind Biro 
v 07 „DHDD Borg Km Ko Wan m nn „Pr Daran Ir 
Do I PIPBD IN 67 DD n7 ‚DB So Tr pr Yin Tach 
Sr RE} 

535 an pr Tan Po 92T DB I rn Jr N 
Dr 967 [om PR 59 DT ‚ang DEN 5 DB [6 Dr D ‚a 
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„8 0m DR) n% am *3 5 m 12) or Kr ‚mie 
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1) Eher, ehe. 

2) Um fo viel deſto mehr. 
3) In der That. 

4) Inmaßen. 

5) Schochen, Nadıbar. 

6) Eher. 

7) Schooh, Stunde. 

8) Chawrusso , Gefellfchaft, Gevatterfchaft. 
9) vd. 

10) Gefaßt. 

11) Anzeigen. 

12) Efschor, möglid. 

13) Bravilegia, Privilegien. 
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1) Begnädigen, begnadigen. 

2) Wirth. 

3) Ausgeleppett. 

4) Wie eine maufige Kap vor dem Kürfchner. 

5) Oder wie eine arme meckernde Ziege vor einem Schn:iber. 

6) Bauersleit, Bauersleute. 

7) Welche gemeiniglich ihrer Nahrung nach für fchlechte und einfältige 
Zeut gehalten werden. 

8) Ungnad. 

9) Efschor, möglichermeife. 

10) Sintemal. 

11) ©ezimmert. 

12) Gefeiht. 

13) Gehobelt. 
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1) Don jederm, jedem. 

2) Schaun, Schon. 

3) Zu tuhn (thun). 

4) Hert, Herrde; Chaſerim, Schweine. 
5) Hirten. 

6) Unylüd. 

T) Ummillen. 

8) Memter. 

9) Reimweife. 

10) Zerdisputirten, 

11) Zerftudirten. 

12) Chafirhirt, Schweinehirt. 
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1) Chafirgeifel, Schweinepeitfche. 

2) In feinen Federn, fo aus der Erde wachfen. 
3) Unrubig. 

4) Efschor, f. oben. 

5) Unbillig. 

6) Graue Haare. 

7) Einen ſchönen funkelnagelneuen Pelz. 


Notztallentnt, Gaunerthum. II. 31 
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1) Käuet ihm berowegen bie ganze Nacht, wie jener Bauersſohn den Bett: 
zipfel. 

2) Defien er faum vor Einbildung erwarten fonnt. 

3) Hervor. 

4) Immer und ewig fchabe. 

5) Müflen. 

6) Herein. 

7) Reverenz. 

8) Vide! Aufgefchaut! 
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1) Ei ja! 

2) Im rotwälfchen Eremplar. 

3) Audi, vernimm! 

4) Hans Hänschen Stolz. 

5) Rattenfänger. 

6) So, welcher. 

7) Audi cumpane! Paß auf, Kamerad! 
8) Käs. 

9) Im Originale. 


31* 


84 


m = warm, eo er; pre dm 
r — een 
m mm zur er Sn no ro p 
wo Zu 7, Tr TE II I, ZT Der ‚(RN IE 
mem er ame pen jan 
- 2 
—— 27. 2mE TE SEEN (ET 92 DT enn 
= wer mem r TR = 5 Dorn ‚olevon ih 
; wm = a7 rennen) 
Pape a er v Du 

— m mm dor 

2 Zu ri rTE nn 

= out em 

m IE 
rseime — —— ·Ûb top I 
= = er mE. TE pn ID 000) 
= Ir Zw, TE Vſ-Rg.t pr eo pn eb nn 
= TE Domes 7 oe ar Dane com pß v 
zn So; ge jmmuor u pr en rn Som pin uni 
TOT En TE TE pn IE Don nn por 
mem ar V I M ), yon pi 
Zu wm 8 Ten rm, — nr var ir ⁊ 
„om ner more ep sm Dim pi: 
m. mm r Ste ar Ta ri re or ar em 
= = FI: ar 22 Sr mu rer Em ra Sn ang pr Hr ar 
a; * — 'DrB = al my 
ZIrZ 2 cos Spez re Verr ν 5 


1) Berm, Surmer. 

2) Xeienen. leſen. 

3) Bisher. 

4, Büchſen, a2. die Helen. 

5) Kowod. bee. 

6) Beienbinzer. 

7) Borige Racht. 
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XIII. 
Aus der wunderbaren Geſchichte vom Eulenfpiegel. 


Unter Rr. 10, Stüd 20, Jahrg. 1848 des „Serapeum'“, Zeit⸗ 
fchrift für Bibliothefwiflenfchaft u. f. w., von Dr. R. Naumann, 
führt M. Steinfchneider auf: „Do } N, Eulenfpiegel, aller 
hand kurzweilige Begebenheiten und Hiſtorias“ (8., ohne Ort und 
Jahrzahl). Die Ausgabe ift mir nicht befannt geworden. Doch 
befindet fid, in meiner Sammlung eine breslauer Ausgabe des 
Eulenſpiegel, gleichfalls in Octav, mit der wunderlichen Bezeich- 
nung: „Gedruckt in diefem Jahr, wo das Bier theuer war”. Der 
ganzen Ausprudsweife und Schreibung nad) feheint diefe Ausgabe 
nur die genaue Ueberſetzung eines Altern deutichen Volksbuchs 
zu fein und fehwerlich weiter zurüdpatirt werden zu Dürfen als 
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, wenn ſchon das auch 
manche niederdeutiche Ausprüde und Anklänge enthaltende Origi« 
nal erheblidy älter fein muß. Hier folgt nach dem vollftändigen 
Zitel Das erfte und letzte Kapitel. 
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— — —— — —— 


1) Pfai, niederdeutſche Interjection für Pfui. 

2) Pleckt, ebenſo für das hochdeutſche blöken. 

3) Taudt, niederdeutſche Ausſprache für Tod. 

4) Abgäulen, abgeilen, abhandeln, abbetteln, wovon noch heute das 
ftudentifche Feilen, verfeilen, verthun, verkaufen. 

5) Diefe Verfügung ift denn auch erfüllt worden, wie auf dem Leichenflein 
an ber Kirche bes drei Meilen von Lübeck entfernten Tebhaften lauenburgiſchen 
Städtchens Möllen zu fehen iſt. 

6) Adieu. 
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BNEDIND D'Da name wu yı pa 


Saw wmerss jan be na 


Gin neu Klagliev von der großen Serepha *) in der heiligen 
Gemeinde (bekehilla kodesch) Frankfurt. 


Nach der Weife (beniggun) des Haman im Ahasverusfpiel. 
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1) Brand und Zerftörung der Judengaſſe zu Frankfurt am 11. Ian. 1711. 
2) NYN, Essa Nehi wekinah, jet will ich erheben Jammer und Klage. 
3) MIS, Eicha, wie. . 

4) Serepha, Brand. 

5) Chorbon, Berheerung. 

6) Chorbon bess hammikdosch, Berheerung des Heiligthums.. 
7) Oi lanu ki chotonu, Weh über uns, daß wir gefündigt haben! 
8) Belail dollet, in der vierten Nacht. 

9) Caph dollet Tewes, am 24. Tewes. 

10) ©. das Wörterbuch. 

11) Ein Esch min haschamajim, ein Feuer som Himmel. 

12) Große Jelolah, großes Gejammer. 

13) Kehilla, Gemeinde. 
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1) Mechja, Nahrung, Lebensunterhalt. 

2) Für pp. 

3) Manden. 

4) Haschem jisborach, der gelobte Gott. 

5) Zoros, Aengite, Nöthe. 

6) Jomom welailo, Tag und Nacht. 

7) Gesar, Beſchluß. 

8) Mehaschem jisborach, vom gelobten Gott. 

9) Auf Ezim weawonim, auf Hol; und Stein. 

10) ©, vben. 

11) Kle kadosch wekle kessef, heilige und filberne Gefäße. 
12) Zinn, Meffing und Kupfer. 

13) eine Gezeug. 

14) Alphe rewowos, taufendmal zehntaufend, viele Millionen. 
15) Pulver. 

16) Hesek, Schaben. 
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1) Awonim towos, @belfleine. 

2) Mispar, Zahl. 

3) Bedallis, in Armuth. 

4) Malbusche kowod, Ehrenkleider. 

5) Siehe oben ”. 

6) Sikoron, Gedaͤchtniß. 

T) Neue Sechora. 

8) Bon allerlei gute Setäch und Kartunen von Baumwoll. 
9) Chefzos, Koflbarleiten. 
10) Siphre Torah, Geſetzbücher. 

11) Lebess Rabbi Elchanan Metz, in das Haus des Rabbi E. M. 
12) Sepher hakadosch, heiliges Buch. 

13) Summa. 
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XV. 
Die Berkaufung Joſeph's. 
Aus dem Purimfpiel Or ATTM. 


Die ältefte Nachricht über die Mechirus Sofeph (OT TH, 
Mechirus Joseph) gibt Schudt, „Jüdiſche Merkwürdigkeiten”, 
Buch VI, Kap. 35, 8.19 fg., wo er anführt, bag die Mechirus 
Joſeph am PBurimfefte in der Wohnung des Löw Worms „zur 
weißen oder filbernen Kand“ zu Frankfurt einige Jahre vor dem 
1711 ausgebrochenen Brande der Judengafle von jübifchen Stu⸗ 
denten aus Hamburg und Prag mit außerordentlihem Aufwand 
von Decorationen, Mafchinerien und fonftigen Effecten gefpielt 
worden fei. Schudt gibt die Mechirus nach der zweiten Ausgabe, 
welche 1713 bei Johann Kellner in Frankfurt gedrudt if. Die 
ältere Ausgabe, deren Schudt erwähnt, ift-ohne Ort und Datum 
bei dem Bochur Löw Gintzburg zu Frankfurt gedrudt und in faft 
fämmtlichen Exemplaren bei dem Brande verloren gegangen. Nach 
mündlicher Tradition bezeichnet Schudt ald Verfaffer den Beerman 
von Limburg, welcher jedoch audy von Steinfchneider („Serapeum“, 
Jahrg. 1848, Stüd 23, Ar. 146) nur ald angeblicher Verfaſſer 
angeführt wird. 

Wenn nun auch die Mechirus in gan; elenden Knittelverfen 
gefchrieben ift, fo bleibt fie doc immer merfwürdig dadurch, daß 
fie in Ton und Haltung fi) ganz dem ältern deutſchen Luft» und 
Poffenfpiel anfügt und ebenfo wie dieſes den Pidelhering in ſei⸗ 
ner Tölpelhaftigfeit und dennoch fchalfhaften Laune zu einer Haupt- 
figur macht, welche wie der Hanswurſt feit dem älteften vorhan- 
denen Luftfpiel des Peter Probft (1553): „Vom franfen Bauer 
und einem Doctor’ ſich bervorthut, Noch auffälliger ift aber die 
Sprache jelbft, welche überall jene verunreinigte und verborbene 
fprachliche Ausdrudöform der traurigften Periode unferer deutfchen 
Grammatif und Literatur aufweilt, fodaß theilweife in der eigen- 


492 


thümlich fremdarligen Form der jüpiichteurichen Tiction ganıe 
Wörter und Eäge nur fchwer zu enmärbieln nn, weöhalb denn 
auch im nachfolgenden Bruchſtück, welches ven Roman zwiſchen 
Potiphar's Weib Seliha und Joſeph mit unerwarteter Discretien 
im Berhälmig zur höchſt ſchmuzigen Behandlung des Stöffes im 
Ahasverusipiel ewihält, Die worigetreue deutide Ueberſegung bei⸗ 
gefügt ik. Man fommt daher in Berfuhung, vie Medyirus wenn 
auch nicht für ein dentſches Originallufifpiel , doch für vie Be 
arbeitung eine® Altern jüdiſchdentſchen Luftipield zu halten, bei 
welcher der Berfafler es fd angelegen fein ließ, bie jübifchben- 
then Idiotiomen audzımerzen uud dafür Die zu jeiner Zeit hen: 
ſchende dentſche Ausdrudoweiſe zu geben, welche aber im der That 
noch buntſcheckiger iR, als da® gerade zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in feiner vollſten Eigenthümlichteit blühende Juden- 
dentich, wovon das ſchmuzige Ahasverusfpiel ein viel treffendered 
Bild gibt, obſchon es ebenfalls als eine Nachahmung bed Altern 
deutſchen Luflfpield gelten muß. 

Zum Berflänpniß des hier folgenden Bruchſtücks, welches ſich 
im weſentlichen an ven bibliiden Stoff halt, dient Folgendes. 
Rah dem Prolog tritt Joſeph vor Jakob auf und ſetzt jeine Brü⸗ 
ver bei ihm an. Jakob ſchenkt ihm „zum Recompens ein ſeidenes 
Hemde“ aus jeiner Mutter Rahel Nachlaß, wobei die Brüder 
ihrem Unmuth Luft machen. Ein Engel fingt dem Joſeph den 
Traum von den elf Garben vor, die fid) vor ihm neigen. Joſeph 
erzählt den Traum wieder, wodurd feine Brüder noch mehr er- 
bittert werden. Der Engel fingt wieder vom Reigen der Sonne 
und des Mondes vor Joſeph. Joſeph erzählt auch diefen Traum. 
Die Erbitterung der Brüder wächſt; Jakob gebietet nun dem Jos 
ſeph, „ven Mund zu halten und auf folden Phantafie fein datum 
zu ftellen‘‘, und fchidt den Joſeph nad den Weideplätzen zu den 
Brüdern. Unterwegs warnt der Engel den Joſeph, welcher jedoch 
die Warnung misachtet, ein „Schäferlied“ fingt, zu den Brüdern 
gelangt und in die Grube geworfen wird, in welcder er „Klag— 
lieder” fingt. Er wird dann an die Ifmaeliten und Midianiten 
verfauft. Joſeph fingt ein Lied an feiner Mutter Rahel Grab 
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und wird von ihr fingend getröftet. Dann kommt er nach Yegyp- 
ten. Die Brüder berichten Joſeph's Tod an Jakob, welcher „die 
wilde Beftia einzufangen befiehlt“, die den Joſeph zerrifien bat. 
Der Wolf wird lebendig gefangen, vor Jakob geführt und ſchwört 
hoch und theuer, „daß Fein Biſſen von Jofeph in fein Mund ges 
kommen iſt“, worauf er entlafjen wird. — Der Pidelhering ift 
von feinem Herrn, dem „Hoff⸗Metzger“ Potiphar, auf den „Men: 
fhens Markt” geichidt worden, um ihm einen wadern Diener zu 
dingen, und bleibt dem Potiphar zu lange fort, welcher feinen 
Unmutb darüber ausläßt: 
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(Kommt Potiphar und fagt:) 
Ich weiß nit, warum mein lofer Vogel der bleibt fo lang aus 
Und fommt nit nad) Haus 
Und gibt mir Antwort und Beſcheid, 
Ob er mir ein Diener hat an bereit, 
MWelchem ich mein Haus unter Commande fann geben 
Sampt andre Dienft der neben. 
Sp er mir fein brengt und foll mich noch lang veriren, 
Da will ich ihm den Budel wader fchmieren. 
(Sagen die Midianiter:) 
Ihr Durchleuchtigkeit thun mir fleißig grüßen 
Und Hoffen ihr Gnad zu genieflen. 
Ein Fleine Sach wollen wir ihm vor ftellen. 
Denn mir haben gehört, als fie ein Diener wöllen. 
Sy Fönnen fie Fein Befiren Friegen auf ber Welt 
Als wie mir ihnen haben gefauft unweit hier auf dem Feld 
Sein Glanz und Schenheit if ohnmöglidy zu notiſiciren. 
Er thät vor ein König meritiren, 
Beneben andre admirable Rede gar viel 
Ohn Maß und Ziel. 
Und werd in der Wahrheit nit hoch äſtimirt, 
Sondern vor vier Piflolen wert er veraccortirt. 
So fie ihm verlangen zu fehen, 
Coll es gleich gefchehen. 
(Sagt Potiphar:) 
Wenn ich fol fagen mein grunblichen Sinn, 
So wahr als ich ein ehrlicher Gavalier bin, 
Und fag ohne Berholen: 
Sch beforge, er iſt geftohlen. 
Denn er ift gar adlich von Proportion. 
Drum möcht ich ſein erſten Herrn kennen thon. 
Dernach füllt er mir nit zu theuer fein um fein Gelt. 
Sondern ich bezahl ihn, wie fie felbften haben gemelt. 
(Sagen die Midianiter:) 
Der Herr verzieh ein kleine Zeit, 
Sp wollen mir brengen folche Leut, 
Denen mir ihn abgefauft haben. 
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Mann er ihnen will zu feßen viel Treuen und Glaben 
Welches fo gefchehen heint diefen Tag, 
Damit er in Keinerlei fol haben ein Klug. 

(Sagt Potiphar:) 
Wo bift du fo lang geblieben 
Und deine Schelmerei und Phantafle getrieben ? 
Sch will dir bald weifen, als du follit vor mir Refpect tragen 
Und fol mir glei Antwort fagen. 
Geh mir aus meinem Angeficht bei Zeit, 
Dover bein Budel voll Schläg, ift dir anbereit! 

(Sagt Pidelhering:) 

Nit fo zornig, nit fo zornig, mein Indianifche Kap! 
Daß dich doch der Bickelhering zu frag!. 
Schau doch an den großen Ge! 
Er Hat ein Na, als hätt er gewühlt im Dred! 
Hab ich dich fo thun loben und preifen! 
Itzunder willftu mir den Buckel einſchmeiſſen? 


rag nur bie Leut, welche zu meinen Worten haben geben ein Heinen Stillftand. 


Da werft fehon hören dein Schimpe und Schand! 
Das Bet’ if, Keiner ift geweſen berbei. 
Sonft werftu fommen in ein übles Gefchrei. 
Drum varzorn dich nit fo ftarf. 
Es ift nit gemeint fo arg. 
Denn ich hab ſchon Lunten gerochen, 
Als dir ein Diener hat zugefprochen. 
Nun mußt du mir doch flattiren, 
Als ich den felben muß helfen betriegen und an führen.‘ 
. (Sagen die Midianiter:) 
Monſieur, hier haben mir die felbige Leut, 
Mit welchen mir haben verfprochen zu erzeigen und erweiſen heut, 
Als mir-diefen Knecht haben ehrlicher Weif' 
Ihnen ab gekauft auf der Reif". 
Nun, ihe Heren, öffnet euer Mund 
Und zeugt die Wahrheit und Grund. 
(Sagen die ISfmaeliter:) 

Es ift ein Mal nit anderft als die Wahrheit. 
Sie haben ihn von ung gekauft als wie ehrliche Kaufleut. 

Avé-Lallemant, Gaunertfum. III. - 32 


Yen 
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Zum Wahrzeichen haben mir das Geld wollen auf fie affigniren, 
der Wechſel auf fle remittiren, 
Welches zwar Dato noch nit iſt gefchehn. 
Sondern er thut noch ftehn. 
Denn diefe Herrn fein um ein groß Quantum Geld auch gefeffen 
And brauche von ihnen Feine Mimeffen. 
(Sagt Potiphar:) 
Nun wohlan in diefen Moment 
Bin ich ſchon ganz content, 
Und unfer Kauf ift gefchloflen. 
Das Selb fol ihnen durch meinen Kaffirer werben gejchofien. 
Pidelhering, geh zu meinem Kafflrer im Kontor 
Und ſag, er ſoll dieſen Kaufleut vier Piſtolen zahlen, es ſei wohr. 
(Sagt Pickelhering:) 
Herr, nun ihr ja habt ein neuen Diener aufgetrieben, 
Befehlt ihm auch, als er das Secret halt ſauber gerieben. 
So er Blim Blum Blorium Pulver hat einen genommen, 
Soll er die Courage nit haben drauf zu kommen. 
Wann mir ihm ſonſt nachgehn, 
Könnt mir wohl im Dreck beſtehn. 
u (Sagt Botiphar:) 
Ich danfe die Himmel, als fie mir fo ein Diener haben zu gefchict, 
Indeme er in alle feine Werke beglüdt. 
‘ch werde ihm fein Charge erhöchen umd erheben 
Und werde ihm die Commande über ganzen mein Haus geben. 
Joſeph, geh arein zu mir! 
Ich hab was zu reden mit dir. 
Meilen ich fehn, als du mir dienft treu 
Und befind dich nit falfch in Keinerlei, 
Da übertrage ich dir die Commande von meinem ganzen Haus, 
Als durch dein Mund foll Alles gehn ein und aus. 
Ic befehl dir weiter nifs, nur diefes allein, 
Als du mir ferner follft getreu fein, 
Wie du mir bis date haft gethan und bift gewefen, 
Sp werbe ich ſuchen, dir ein höchern Dienſt aus zu leſen. 
(Sagt Joſeph:) 
Ich ſage hochſten Dank vor dem Gunſt, 
32* 
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1) Zu diefer Gafterei foll, nach jüdifcher Legende, die Selicha alle ihre 
Freundinnen eingeladen haben, welche ihr wegen ihrer unverkohlenen Neigung 
zu Sofeph Vorwürfe gemacht hatten. Selicha ließ gerade in dem Augenblid 
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Den ich bei dem Herrn hab umfunft. 

Ich wert ferner nit manfiren 

Alle Dienft auf das Bert’ zu obferviren. - 
(Sagt Selidha:) 

Ich weiß bald nit, was ich vor LKiebs Affaire foll anfangen. 

Mein Blut und Kleifch iſt mir faft bald all’ vergangen. 

Denn die Lieb, die ich trag zu meinem Diener Joſeph is unmöglich zu fehreiben, 

Und ich weiß nit, auf was für Manier ich fie fann genieflen oder vertreiben. 

Ich habe ihm, feine Liebe zu geniefien, fo oft zu gemuth't. 

Aber er ift derjenige ders nit thut. 

Ich ſehe wohl, als ich nit bin das ſelbige Menſch allein, 

Das durch ihm empfindt große Plag und Pein. 

Denn ich hab vor etlichen Tagen gehalten eine Gaſterei 

Und hab underſchiedliche Damen eingeladen da bei. 

So bald als ſie dieſen bemeldten Diener haben angeblickt, 

Haben fie ſich fein Schanheit und Glanz ganz erquidt. 

Aber nachgehends haben fie die Liebfchaft unmöglich können enthalten und haben 

fi) ganz entplaft 

Ueber die große Lieb, welche fie zu ihm haben gefaßt. 

So hab ich ihnen erzählt, 

Als mich feine Lieb dergleichen ängft und quält, 

Und unmöglich bei ihm zu geniefien ober zu erlangen 

Denn ich hab ſchon öftermals mit ihm angefangen. 

Aber cr fchlagt mirs ab und gibt mir fein Gehör, 

Worüber ich mein Fleiſch vom Leib verzehr. 

So haben fie. ınir ein Rath vorgetragen, 

Welche nit wohl ab zu fchlagen, 

Ich foll die Zeit obferviren, 

Als ich ihn aheim in mein Kabinetgen führen 

Und mich allda gegen ihm engagiren. 

Vielleicht thut er mein Bitt abjuftiren. 

Nun will ich ihrem Rath nachleben. 

Allen die Himmel wollen geben, 


ven Sofeph in den Speifefaal' treten, als die Tablerinnen eine Frucht und ein 
Mefier in der Hand Hielten. Der Anblick des ſchönen Joſeph foll alle jo über: 
tafcht Haben, daß fie — fich in ben Finger fchnitten! 
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Als dieſer Rath wohl von Statten foll gehen, 
Damit mein Borhaben und Willen möcht geſchehen. (Ruft Seliha:) 
Joſeph! Mein getreuer Diener, fimm arein zu mir! 
Ich will dem -Herrn-ein Botfchaft laffen übertragen durch bir. 
(Kommt Joſeph anein und fagt:) 
Genädigſte Frau, ihr Befelch will ich nachkommen behend. 
Sie wollen mirs frei anzeigen in biefen Moment. 


(Sagt Selidha:) 
Er foll willflommen fein, 
Der Tiebfter Diener Iofeph mein. 
Ich bitt, du ſollſt mir mein Bitt gewähren, 
Melche ich ſchon oftermal hab thun von bir begehren, 
Indem ich dich lieb in allen Stücken. 
Werf auf mir deine Liebes Blicken 
Und fei nit fo tyrannifch und unerbärmlich gegen mir. 
Seh’, was vor Schwachheiten ich hab über dir. 
Dann ich trag zu dir ſolche Inflinazion, 
Drum bitt, du wollſt mein Willen thon. — 


(Sagt Joſeph:) 
In allem bin ich der Frau Dienft verobligirt. 
Allein in diefem laſſen fie mich obngemoleftirt. 
Sy fie folches führt in ihren Sinn, 
Gibt ja mehr dergleichen als ich bin. 
Wie foll ich mich unterſtehn, 
Ueber ganz meinem Herrns Gebot zu gehn. 
Denn mein Herr hat mir fein ganzes Haus unter Commande geftellt, 
Aber die gnädige Frau ausgenommen gemeldt. 
Zu dem wärs ihr ein große Affrunt. 
Hiemit Adieu! Sie bleiben gefund! 


(Sagt Seliha:) ” 
Ach ihre Himmel, was fol ih nun anfangen? 
Ich kann unmöglich bei ihm was erlangen. 
Mein guter Pickelhering, hör mich an, 
Und gib mir ein Raht, wie ichs vollführen Fann. 
Denn es is kein ander Mittel, ich muß fterben, 
Wenn ich feine Lieb nit-Fann genieflen und erwerben! 
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Ich will dir Geld und Gut genug fchenfen 
Und dirs mein Lebetag gedenken. 
(Sagt Pickelhering:) 
Ich will ihr ankünden 
Den beſten Raht, als ich kann finden: 
Sie muß ihm anfangen mit Gewalt 
Und zu ihm ſagen: Folgſtu mir nit bald, 
So will ich dich mit die größte Straf 
Vertreiben von meinem Haus und Hof. 
Diefes ſoll noch nit genugen ſein, 
Sondern will dich laſſen umbrengen durch große Pein. 
Vielleicht wert er fein Hartnädigfeit verkehren 
Wenn er folhe Wort werd hören. 
| (Sagt Botiphar:) 
Die Himmel haben ung die Gnad zugeloffen, 
Als unfer Bach Nilus ift übergoflen,, 
Worüber mir haben ein großen Freud 
Sp will ich mich fammt meine Leut 
Auch dahin erheben. 
Denn ber König fammt der ganzen Hofitaat haben fich auch dran begeben. 
Mein Gemahlin Selicha über ihr Umpaͤßlichkeit 
Kann fie nit beiwohnen diefe Freud. 
Ich weiß nit, was ich mit ihr foll anfangen, 
Das Fleifch ift ihe vom Leib ganz vergangen. 
Kein Medicus der fich auf ihre Kranfheit verfteht. 
Worüber mir all mein Luſt vergeht. 
Sollt ich wiffen, als der König nit ließ nach mir hören, 
So wollte ich aus dem Chagrin nit hinfehren. 
(Sagt Selidha:) 
Itzund fann ich vollbringen meinen Willen, 
Denn der Bach Nilus hat fih than füllen. 
So iſt mein Schatz fammt feine Leut 
Gangen beizumwohnen diefe Freud. 
Aber ich hab mich unpäßlich gemacht, 
Denn ich hab mich bedacht, 
Es kann ſich Fein mal füglicher und beffer fchiefen 
Als jetzund wenn es will beglücken. 
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Meilen fih feiner zu Haus befind, 
So fann ih fuchen, wienich ihm beweg und überwind, 
Ich will mich allgemach ankleiden und zieren. 
Vielleicht kann ich-ihn durch mein Schanheit verführen. 
Er wert bald zu Haus anlangen. 
Denn er it nur ein wenig ausgangen. (Joſeph fpagirt herein.) 
Sofeph! Warum treiftu zurud? 
Dein närrifche Boflen hab ich ſchon gejehen genug. 
Tret ber zu mir. 
Ih hab was zu reden mit bir. 
Mein Schaß, der da wohnt in meinem Herzen, 
Thu doch ab meine Schmerzen. 
Schau mid an, bin doch nit fo miferabel, 
Auch noch fo capabel, | 
Als du eine findft unter hiefige Damen allen. 
Drum zeige mir diefen Gefallen. 
So du dich nit gutwillig willit brein begeben, 
So laß ich dich brengen um, ums Leben. 
(Antwort Joſeph:) 
Antlaß fie von mir mit ſolche Wort, 
Oder ich geh lieber von dem Herrn fort. 
Sie melt, fie will mich lafien brengen ums Leben. 
Das wert ihr die Himmel nit zugeben, 
Meilen es nit rechtmäffiger Weiſ' geſchicht. 
Drum färchte mich vor dieſem nicht. 
' (Sagt Seliha:) 

Ich fehe wohl, als du unmöglich bift zu brengen in ein andern Stant. 
Zudem muß ich beforgen, du machſt den Herrn befannt. 
Darum auch follftu fterben durch dieſem Schwert. 
Da bin ich ficher, als Feiner hört. 

(Sagt Bidelhering:) 
Genaͤdigſte Frau, was mag boch fein paffirt, 
Worüber ihr fo feit erzörnt und chagrinirt? 
(Sagt Selidha:) 
Mein getreuefter Pidelhering, ich weiß fein Raht anzufangen 
Ueber biefe Materie, welche hier ift vorgegangen. 
Joſeph ift allhier geweſen. 
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So hab ich gemeint zu vollbrengen mein vorhabent Wefen. 
Aber er. hat mich begegnet mit foldye Schand, 

Und gefprochen, er wills fein Herrn machen befannt. 

Wie ich folches hab gehört, 

So hab ich ihn wollen um brengen mit biefem Schwert. 
Aber er hat leider die Flucht genommen. 

Nun beforge, es möchte an Tag fommen. 

Seine Kleider hat er mir gelaflen in der Hand, 

Und ſich ſalvirt vortheilhaftig mir Verſtand. 


(Sagt Piefelhering:) 
Gnädigſte Frau, fie braucht fich derentwegen nit zu befünmern. 
Ich thu mich an euren guten Rath) erinnern. 
Mir wollen dem Herrn die Sad) anflagen, 
Auf diefe Manier vor tragen: 
Sofeph wär fo turannifch und ereifert fommen zu fpringen, 
Und euch mit Gewalt wollen bezwingen, 
Indem er hat feinen im Haus gefpürt. 
Das Hat ihn zu diefer Uebelthat verführt 
Und angefangen, feine Kleider aus zu ziehen. 
Alsdenn hätt’ fie nach Hülf gefchrieen, 
Morauf er gleich wär entfprungen narfenberheit, 
Und bier im Stich gelaffen fein Kleid. 


(Sp fragt Botiphar:) 
Mein Grau, warum bat fie folchen Eifer und Zorn gefaßt? 
Als fie aus ficht ganz entplaft. 
Und thut mit meinem Pidelhering fo ernfthaftig draus discuriren ? 
Ich bitt, fie woll mir's zeigen und offeriren. 


(Sagt Selidha:) 
Soll ich nit fein zormig und chagrinirt 
Ueber dem Frevel, welcher mir iſt paffirt? 
Euer Diener, welchen ihr Habt erft thun Dingen, 
Hat mid) mit Gewalt wollen bezwingen. 
Aber fo bald als er hat angefangen, fein Kleid auszuziehen, 
Hab ich mich thun bemühen 
Auf Hülf zu rufen mit Gewalt, 
Er fi Hat falvirt gar bald, 
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De (87 Gm AArb 13 604 p% An N) 7) v5 42 
by LIE PA) In (#7 Ak by 2095 Yo 0% (d" 
ba prhk g (d" Ab 13 p% 05 0 (2 An 09 0% 
2 —K F% (SV (O3 y% Gor ag bin (" om (> N 
nk 5) /kramk Cor 32 6490 2 9) Ar (% A 
boi AV (87 kralayıa böhgn »/n 6) (est ha pk 13 by; 
FA HB ga pri by aha WI Ara ?)' ( 5; 
neh ha ayı Dr PAa (© Ink hun 1% 6) AN (d? 
Fk boyn >Y br 13 X Ink (= 60, NA Lor len (97 
rohe: W2 (* ) 3 8bo — (" ’ (re an Yan 38 
—x88 —DD N (7 aan (03 ka bAW 
7a) (0" W pr WON ka Wo Frida Fr 
10) ( 2 32 (50V 2 (* ("dr (er BL (8 AR (" Fık 
(* Pr N 82 —7* lg AV Dom dor (#7 (* boy 
(50V (DO an kapkı 2 0% 82 —— (” — © (0% 
(5% nk (* 2% IN 1% (7 vr mi * (* [en 
31% 2 bDun nk (ie (” pık 23) 0) 12) ma pyS% r% 


1) Neiert, nur. 

2) Eppes, etwas. 

3) Mark für bo, Markt, niederdeutfche Ausfprache. 

4) Großer Ofchir, ein fehr reicher Mann. 

5) Umpdaran, deshalb. 

6) Du Leben, Lewen, niederdeutfch du Lieber. Diefe ganze Maafe fehrint 
überhaupt aus nicderdeutfcher Feder gefloſſen zu fein, da manche nieberbeutfche 
Idiotismen hier zum Vorſchein kommen, wie oben „Marf, umdaran“. 

7) Was hilft es, Daß du thuſtu den Sabbat fehr ehren? Niederdeutſche 
Eonftruction: Wat helpt dat, dat du den Echabbas deilt du fehr ehren? 

8) Chr’, ich ehre. 

9) Sternfeher. 

10) Mamon, Reichthum. 

11) Hent, Hände. 

12) Awonim towos, Cdelſteine. 

13) Berlih, Perlen. 


512 


c) Enrrentidrift. 
XVI. 
Rabbi Eleasaris sententia 
Uno die ante mortem agenda est poenitentia, quomodo 


intelligenda, ex Talmudico tractatu de Sabbatho, cap. 24, 
fol. 153 excerpta. | 


Üebertragung aus Burtorf, „Thesaurus“, €. 658 fg. 


(Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen.) 


Da Top veinem vor Tag ein Teſchuwa thu ſagt Güiefar Rabbi 
2 ab ra na ib (% 1) na /ıb by/s Ay an 
welhen auf einer tenn weiß wie Gliefar Rabbi Talmitim fein fragten 
(Dir rk ak (9? Den yon NA? on —X (* (1% > 
ſcheken mifol wieder Elieſar Rabbi fagt Da werb fterben er Tag 
2) [>> (> Jayın ag 'S> by ka any (rs Ay ib 
fterben möcht morgen vielleiht er ob thun Teihuma heeut Einer foll 
(>30 (FM J (3.4 x ek (© Sn * Ih: 
lebt Tefhuma in Tag fein al er daß gefunden er wird damit 
bar NaNN (* ib (* —* I 242 ISr ag a9 bwhr 
teine follen allzeit Weisheit feiner in gefagt Hat Hamelech Scelomo um 
"2 * 31% beten a" (% byray bkn 9) zhın X pi 
gottesfürhtig' und Tefhuwa bie er meint bamit fein weiß Kleider 
sb 3 N ea ka X bye bruka] (" Yen a! 
fi bereit _alsbalo er fordert Top zum Gott ihn fo daß Leben. 
ſ/v VAT, a br bb 213 br (* / OM ei 
einen zu Gleichniß ein is das Sachai Ben Jochanan Rabbi fpricht Darauf 
I 3 —D /* 3hk MXä: (© Val Koi, 6300 — 


1) Buße. 
2) Um ſo mehr. 
3) Der König Salomo. 
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beſtimmt und Se-udo großen einer zu Knecht ſeine ladet ber König 
wol nA !) nargo (Mr Ak 13 03% by2/\ 92 N 
ih zieren die ihnen unter klugen Die Zeit gewiſſe ein nit aber ihnen 
73 3 K2 v* Abyık (m) l ea "3 Im (* 6 nah 0* 
Thur die vor gleich fih ſetzen und Kleivern hübfchen wit felbert 
b ka AD 76 73 — ik Tacı l (or (n] brakgı 
Könige ven in niſcht gebriht es gevenfen und Palaſt Könige des 
m 82 (* 0 br 38 087, — ANY Oyyıg 087 
fein gerüſt wellen wir fein gemacht gewiß wert Mahlzeit bie Haus 
(? du Non 4 (” bD/ny Our boy —28 Ka] Dun 
Die beruft und er wenn König tem vor erfcheinen wir damit 
ka Tböoro uk Ay 8" KT FIT IS ur» an br 
fann man gerenfen und Arbeit ihrer zu wierer gehen ihnen unter Narren 
— (“ (087r Mk oank oh 3 am (Mr 1% Abyık (% 
fhidt Da rüften gu: gefchwind fo Arbeit ohn Mahlzeit königlich Fein 
u k2 ‚(007 3 a0 ro (% (ya *5 
die kommen eſſen zum ſollen die Knechten feinen nah urplöglih König der 
2 —R (8 Fi 3 (m ka (08) l I nn Ih ER 
gleih gehen Haben gerüſt fih die Klugen Die bereit ſei Se⸗udo 
Frhr (7? let —T nel —1 ka beoo ku nano 
Kleidern hübſchen mit fein geziert ſchön fie weil die- König zum hinein 
eh (orr vn (” 13% (" Ja hen ven FIN xi3 (77 
Kleivern wüſten ibren mit geſtracks Arbeit ihr von gehen Narren Die 
Band (ven (>* (ra Vier Mon m% (> (Mr (% ka 
über König ver fih freut Da Eſſen zum König den vor hinein 
Var Dr pr OS ha I EN Ar TS (77 
Mahlzeit feiner zu Haben gerift gleich ſich die Knecht klugen die 
be hyın 2" 13 (2% —VD Tun ro 2 v5 —8 KR 
zu haben gerüſt mit fi Die Warren die auf fih derzürnt und 
3 (S* dr by pP +2 ( ea rk 73 y>32 pe 


⸗ 


1) Gaſtmahl. 
Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. III. 33 





— 
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geziert und gerüſt ſich die Klugen die ſpricht und Sezubo feine 
13 nk Ur r% 2 Mn ü ka bF3rZ0 Ik ago N" 
und effen und. fegen Tifch zum fich follen die Mahlzeit mein auf haben 
nk (8 mk (3% 3b 213 7° * 2 (m Zn (" AA (er 
gerüſt nit fih fo felbigen bie: Aber fein fröhlich follen und trinken 
—B 6 Pr I cod⸗ 2 2 la) (m Ik un 
trinten oder efien nit und ſtehen follen die Se:ubo meiner zu Haben 
[| gb aa (9 by % (30V L Ka ao rn 13 (er 
feines wegen von gejagt: Mair Rabbi des Todtermann fein bat Water 
Oyr3 (edo S bir aa or 32 Verb 5b (? ba ben 
fie und geladen als fein follen felbigen die⸗ auch Mair Rabbi Schwähert 
Kr we (hr Vz (* (in Bar ka ph aa on Ort 
folfen diefe und effen follen jene Aber figen Tifh zum jene as wohl alio 
(hs za Ink (9% * —B——— 8* 0b gı3 yg 3% —X 
redet Prophet der wie dürſten ſollen tiefe und trinken ſollen jene hungern 
620 650 ku (or fs 2 (u (ir „8 (mr 
effen werten Knecht meine Sih Herr der fpricht alfo 65 Jeſaia 
(18 (F>9" 05%, LIU PEN I? 13-90 uk [no a 
aber trinfen werten Knecht meine fid) Leiden Hunger -werden ibr un 
Dh ( J (FB 03 yın 73 * ai) (FV" nk /ık 
fröhlichen mit jauchzen werden Knecht meine Sih dürften werben ihr 
255 (vn 8 BI‘ (Fr —X IR (92 FR ah 

Leid Herzen: groß wegen fhreien werden ihr ber Herzen 


at —— War (?d" fe (FDB" mh nk (29° 
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XV. 
König Bavid’s Tod. 


num pna naw MDR 
Uebertragung aus dem amfterdamer Maaſebuche, Maafe '. 


(Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen.) 


im ſollt er Hu boruch hakoduſch haſcholem olov Hamelech David bittet Er 
p'% —— a?) nam 1) eıOn X ahın = bo 2 
wieder hu boruch hakoduſch ſagt Da follt leben noh er lang wie fagen bed 
aan nal —*8 ka WW; (sd P9 „N yuh /u (7 pr? 
ih das fohworen ver: e8 hab ih Menfchen fein e8 fag ich ihm a 
NZ 22 (a DIN ehr r% (MO ( L VX ya p* e% 13 
welhen auf mir fag fo wieder Hameleh Daviv fagt Da fag feinem es 
Birl Ak Min aan in a3 bya k2 "Ya L 0% 
Schabbaseineman ihm zu hu boruch hakoduſch ſagt Ta wer’ fterben id Tag 
| Re g% (* P% ı3 TE" bye; ka ayı Sr r* ib 
Sonntag einem auf mih laß Gott Fieber wieder Hamelech David fagt -Da 
„by y"% rk Pu YA bxr 98 Ex oa an = Gy; 42 
das Malchus fein Sohn dein denn nein huboruch hakot uſch ſagt Da ſterben 

0%= ®) De (7. (7 (8? () nem bp Ka Eↄxbo 
ven an Malchus kein darf es und Sonntag einem an an ſich hebt 


(8 (* —Xx ( l Aha 38 Abs py% (* (“ 7 bon 


lernt und hin er ging Da blick Augen: ein afilu rühren an: andern 
yo nk (7% sy ka te (F* (* 9) —* (> (* (9% 
Mala ver ihm taß warten der- Tag ganzen ten Scabbas alle 


AL ax pri 5) hr Ibain oy2 rl ©. [35 AV 17 


1) David der König, auf ihm fei Friede. " 
2) Hin 2 Bist, hakodosch boruch hu, der Heilige, gebenedeit fei er. 
3) Königthum, Regierung. 
4) Sogar. 
5) Damit. 
33 * 
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erben er ra Schabbas jelbigen den: auf Nun thun follt nichts Hamowes 
(ro A ı2 N as (9? ak ( ‚b b%%: 0 1) An 
jaß da nehmen Refchomo fein Ihm wollt und Malah ver Fam Da follt 
0%; Aa ("3 2) ul (" £% bh nk AL d7 FRg ka 1% 
konnt Da lernen zu auf nit Hört und Sepher ein über er 
by #2 J 3 Gr by 697 y% 9) >50 (* ah IR 
Hamowes Malach der ſich gedacht Da thun nichts LamomwesMalach der ihm 
AUN AL 2 7 b Diary k2 (° 0 Au AL 2 F% 
hört auf nit er weil der: ihm von Neſchomo die ic breng wie 
bay ar by og hen ya ph —* I Ka ah yyro ten 
ein Sameleh David hat Da thon nichts ihm ib kann fo lernen zu 
(* ahın eu OWL ‚eb 97, — 7% ( — J 3 
hin Gamonet Malach der ging Da Hans feinem binter Garten Luft fchönen 
(7 Mn Tal 32 yr ka zung Ay (> 608 u 
fein hinter wer ſehen Hameleh David wollt Da Bäume pie fhüttelt um 
(” Ay rg (DB ln 2 (Mn kr wo KR LO — 7 
Da zwei in ihm unter Stieg die brach zu: Da war Baum | 
EL A (* pr byık „oO ke2 ro 3 k2 "a FI 
memis Hamowes Mala der ihm war Da lernen zu auf er hört 
Kun Run AL 2 Fk han ha ar) 3 Gh a bayn 
warb ter er Sven San Das ſtarb er daB 


Tele) cHe We) (78 J SAN Ay 32 


1) Mala Hamowes, Tudesengel. 

2) Seele. 

3) Bud). 

4) Paradies (Garten dee Vergnügen) 
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XVIII. 


Sram DI 20 
Bafel 1602. 


N’ DD 


( Uebertragung. Alte Schreibung, ohne Leſezeichen und Ligaturen.) 


(* bi (23 (* 32 by 73 0 ur bo FO IR 

" : Qu (* 0 ya ik an so 
* "gen 1 (* ba (in ra 2) Aumı (* 32 AVcn pux b 
Par} er iv a (% 3% Ihn or or 660 Yııyn A5on 
VO, DE (Ir ke ag bin boy om mio (* bkn 'pk 
(Dr ( a7] MrBr hy og bin (Dr b3urr hy bkn 
pa ®) ogärt 0% Or% byb ver 17770 327% hr bh 
N er ‚b 3 18 (8% (hun by — — a 0% 
hund 1% 60 on) Only: —8 * bin jr aD (* 02 
(* ik ka?) oh (my kn 9 oJ ar Ark bh 





1) Sepher Brandspiegel, auch hebräifch MN D, Spiegel, genannt, 
ift von Mofes Jerufehalmi, genannt Mofe Henoch's, in 68 Kapiteln verfaßt 
und gibt Vorfchriften für das firtliche und befonders häusliche Leben, welche 
oft in ein wunderliches Detail hineingehen, wie 3. B. Perek 38 von Mann 
und Frau: 

:Dp2 om pr BB PO an jo 

Die ältefte Ausgabe erfchien 1602 zu Bafel bri Konrad Waldkirch. Ein 
Exemplar diefer fehr feltenen Ausgabe befinvet ſich anf der herzoglichen Biblio: 
thek zu Wolfenbüttel. 

2) Frommer. . 

3) Maseches Tainis. 

4) Lehachis, zum Xerger. 

5) Frommſeliges. 

6) Nubal, vom Stamme Kaleb's. 

7) Abigail (vgl. 1 Sam. 25, 3), ein nachheriges Weib des David. 
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LIND ahın 2 2) Fly % h% (rn (U DEREN AEN 
Urb 3% 32 C ab O: DOÄä bpk As 
(7% ( 0% : 12 An bOsr 9) or pa kn >) por 
Py2 0% 0% (d"} lan aM) prä 'pk 7) Fuän 
1.5 [SE (e" ( 177 10), 30 px nk br ham 9) "33 
1) y o⸗ — bar PAZ A ok (* Fr N) EIN 
px= br (2 25 23 (7 X neo" Wen 3a 1% yık 
u XOö (#7 m > 3 (SL bay ok As ak an BO 
bkn erlr (7 3 (* Is O8! 14) () on (er py"%k 
om Ma sol (Sam ae u bu 5 I) ark 
* en, ir 0% Ar 2. 2" * (or (* bin 'pk ( 3% 
ka (Erw Ay 17) zo k (7 "Fr 16) an ob Gp% 1 
(* »% WR rk 13 2 P*oOO "oh MP) EMO I ON FöL 
PK po ka ou (von %; (ID Vor 19) Xxi mt 70 


— — — — — 


1) Zenua, die Keuſche, Zurückgezogene. 

2) Maasim, Plural von MSN, Werf, That. 

3) Benscht, fegnet. \ 

4) Boruch tamech ubruchoh at, geſegnet ſei bein Sinn und gefegnet 

feift du. 

5) Gebenfcht, geſegnet. 

6) Rede. 

7) Chachomim, Weiſe. 

8) Newiim, Propheten. 
9) Zaddik, Gerechter. 

10) Rosche, Böſewicht. 

11) Teruzim, Plural vom chald. VVD, teruz, Antwort, Löfung, Be: 

richtigung. 

12) Gemara, Berrollitindigung der Mifchnah. 

13) Maskono, Uebereinſtimmung, Beſchluß. 

14) Vielleicht. 

15) Iob, Hivb. 

16) bAy, Gott. "N = PEN, jisborech, er werde gebenebeit. 
17) Würd”. 

18) Jesurim, Züchtigungen, Schmerzen. 

19) Können mir (wir). 
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(ry by 'pk bob Y’rr br On Ins Ok 3% 0% ("8 ak (07 (% 
3) ork Alm /A rRS0e by/3 2) (OD 97 % Bar 1" b 
30 02 or ıork —ãX (nr "Rn (* (ka ka 
em rd (? P2 3 M (rp pre bp by boyn 


Joa 'pk 5) n&0n bxb nA (EL >= Tr; >85 05m ®) 5. 


rk 05x) l kn bhn ai (* 1.90 va (* (HErE puön 
[+ ob 0% syn (* X an 'nk bOya pn (* *06 Pk 3% 
AL pg2 Gb y% "(% IM byı% (* KUN Ka pr% 
F% Gib 'p% (? (% 10% Fin Ya 65 by p%k 0% 13 (% 
a 04 —J 03%, 3 p3 Ma 0355 A⸗ 92017 
nr bu LED 07 697 pr m by 82 
(kr P ahn (01 7 05%, (8? (Ve 042 Th ku ri 
Ka bb 0% Nyn (% I Du kQ (> (% Eh 'ph 
(ee Wu kon, a ( 3 6) Oo apa Pros 
Ja Gh boy 'ık 8) (> by ri ro 8? — [87 63x81 N 82 
10) Nso nk (* Tr M ra (a bogn ka ka?) X 603 
pri bon Aa bung ka (4400 ll) (* — —E 
12) Qu (% 11) ahın 0 by/ 23 82 — ANA W fo 
87 by bin ea 0a Worb 3% aa * Wk 








1) Es ift alles gut, was Gott Siffborech thut. Gezwungenes Wortipiel. 

2) Possuk, Bers, Abfchnitt. 

3) Bisphosow lo choto Iob, mit feinen Lippen Kat Hivb nicht gefündigt. 

4) Bielleicht: u j 

5) Teschuwa, Buße. 

6) Redet. 

7) Wenig. 

8) Den fich (feh) ich nicht gern. 

9) Milchomo, Krieg. 

10) Befehl. 

11) Schelomo hamelech, der König Salomo. 

12) Mischle, Sprichwörter. 

13) Ascher jeehav haschem (Jehovah) jochiach, wen der Herr lieb hat, 
den züchtigt er. Spr. Sal. 3, 12. 
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(% Fin a2 by 3% Br a im 1) br 
sk. 042 °) ya Nun IN NERN 0 (“ byn aıyı ?) ein 
4) (Erd ke’ 209 92 0 3A 8 pe yyyn (* rg Ar 
5) (8 ( —* (* * bin 0a Habyzk ph AN ( Jh 
Om 'm% (? (” Ayk u nen bw ph A⸗ by 3% m 
3 bw ID (VS sk ka 82 (33 20% 9 40% 
ka 633 ro (9 82 ) 0y90% br Pfr 3 72 
3 bag U“ (Yen (* a Ma ne" a 00 u) 6500 

65 ya (OR eV (nr bka 


XIX. 
Zoſeph der Sabbatsfeirer. 


Uebertragung aus dem prager Maafebuch, Kap. 18, Fol. 18, ©. 1". 
Nach Wagenfeil S. 324. 


Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen. 


dor Orb 3% ka 1) Ro > —8 Gor Wen Ada 1% % rau 
6 300 1 aa (4X 3 an (7 ’ (> bb AN (7 Ya 


1) Das er lieb hat Gott, Den flraft er. 

2) Tehillim, die Pſalmen. 

3) Weod mcat weein rosche. Wehisbonanta al mekomo weeinent, 
noch kurze Zeit und der Böſe wird nicht mehr fein; und wenn du feine Stätte 
fuchft, wird er nicht da fein. Pſalm 37, 10. 

4) Brüfen. 

5) Gan eden, Paradies. 

6) Muß verfallen. 

7) Beltanden. 

8) Smpfängt. 

9) Und ficht (fieht) die Liebſchaft (Liebe). 

10) Moker Schabbas, Eabbatsfeirer. 

11) Lekowod, zu Ehren. 
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KV (87 rk AArb 13 004 p% An ay u AN by 2 
ba’ fa PA >) (Im (7 —* by 2) 0 YA 0% —J 
(A C D% (" Ab 13 p% 05 A (2 on 08 0% 
ya [in Fr% (Cd (93% j%k Gor age bkn (V i om —J 
mA 5) (er =u4 dor (#7 ok 2 9) In (% kn 
Ob A (87 kaNa2y%3 bahgn An 6) =) ha ph 13 bh; 
PK ID gr pri 60 aha Wi Ara ”)° (3 3 
ek ha Dayı Dr PA (eo nk hun 1% 6) 300 (52 
gr; boy og 0%, 3 A5Äö mA (4 00; va Hor (er (#7 
(ehe 2 (* 9) ann: (50V — (" ’ (re an Yan 35 
bahyn vn rd rc (” yOx 82 ac. (or Ka 64V 
7a) (07 (2 ri WO ka Wo Fr Ihe a Pay 
10) (m (a 33 x60 — (* (" —— 2 (Or oh (= — 
(* Fra WR 92 ("L Dog Acad qm dor (8? (* boy 
(>30V (Od zn ka ph) ya VL Iy= — (” — (© (07 
65* nk (” 72% 0.53% ARD, nk (7 vr pi * (* (er 
u a 1 D 1% ( (* pık 43) RD 12) nal pyS% 177 


1) Neiert, nur. 

2) Eppes, etwas. 

3) Mark für by >ken ‚ Markt, niederdeutfche Ausſprache. 

4) Großer Ofchir, ein fehr reicher Mann. 

5) Umbdaran, deshalb. 

6) Du Leben, Lewen, niederdeutfch du Lieber. Diefe ganze Maafe fehrint 
überhaupt aus nicderdeutfcher Feder gefloſſen zu fein, da manche niederdeuiſche 
Idiotismen hier zum Vorſchein kommen, wie cben „Marf, umdaran”. 

7) Was hilft es, daß du thuftu den Sabbat fehr ehren? Niederdeutſche 
Gonftruction: Wat helpt dat, dat du den Schabbas deiſt du fehr ehren? 

8) Chr’, ich ehre. 

9) Sternfeher. 

10) Mamon, Rechthum. 

11) Hent, Hände. 

12) Awonim towos, Eoelfteine. 

13) Berlih, Berlen. 
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1% (> en! ad (* (* — 12) mW bin gr% AL 
mk rd N) (% W (m (® dor 8? AA a ba ka by 
Nun (5? AL kn zn (* Pk UF Fr a&hk *) 3 
82 ON (#7 5, (kn nk 4) U ya a0 a Whyen pie »hn 
Abe dm (% p% * Nın 2% (* p% 3 nk Sk lan 
EA hy 0% ya bu ka * ("* bin (#7 6) hd mi N 
(* (* 32 "3 (* are en (* PR 3 orO (" va 
87 &%k an 2. yedaıy Aa 5 Nr (* Mrd) 
hy Fr%h Ko (" 0) (8 Ohr) (“ ak b(Breor Yitiadı 
0 295 82 ) on bh Ip% 0 (OÖ 2 A mhk 3a Ab 
m Gor bode) (87 byranı bäyng 05 (87 byas pen oa Ip 
ryerb 13 6) pr% (a ea (3 a da 065) Yu 051 UL? Pro 

— —* 2 ik (? 3 dor Abi 2 PAL FA (* 
5 05) (Mr (#7 pa kai! (#7 ak (OT 0) —E 
U (* ag Ro gi dor (87 9) PEY Pr hm Am 
bDh2r ph (mr og Ra9 ak 05) (DR: (BRD 
Tan (87 (3 arb 13 67 olayı u Wa 05 ya 3 (3 (4 
+ lb Ar (% 11 ( 0 (87 Kunz) >, Ü * br bag 
nk v3" Fk ny ka (70 3 (“ (#7 19) Ar An a ll 
0. (8? Ay bxb ” — (9 N (%k pin (* (* bob 


1) Hutfchnur. 

2) 30g. 

3) Jam, Meer. 

4) Dertränfen. 

5) Mebhet. 

6) Schlund, ſchlang; niederdeutich ſlünd, ſlün'. 

T) Nimz, das nicderdeutfche Nüms, niemande, niemand. 

8) Nebbich, böhmifche Affirmativpartifel zur DVerftärfung des Verbums: 
ed war ihm wahrlich (nebbich) eine fehr große Freude. Vgl. das Wörterhud). 

9) Große; über das Tr für ' oder I f. oben ©. 270. 

10) Jo, niederdeutfch für ja. 

11) Als für dann; vgl, über den Gebrauch des als, as, ©. 388. 
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2 kaNld ra? (* 20 7? k2% yo) hr Ark 
(30V 2 An (Dr (V Aa Ka ph MY baha ban 208 
82 * 2) Hy 32 (m ( ON 82 on bh (<*r ang 
An ph oa hy äB burn) ha ("L nA Bi dor 
Sn 6 (73 (* An NW kn (97 U un (* — 
30 82 dor (7 an by Y2 ( Abk (* pA l Ka boyn 
ayı nd byn 3k2 1.5 aan RoV 2 (38 ka yo 3 | 
>) Er In bb 9 et35 133 (> (07 rn bb AV (#7 

: (% (re 6) —80 ba hun an 


XX. 
Papſt Elchanan. 
Uebertragung aus dem amſterdamer Maaſebuch, Maaſe 188. 


Alte Schreibung, ohne Leſezeichen und Ligaturen. 


de bniirp )) hy (9 @> ff rt 
(* Org Drop Araa bkn ya [18V oo 9) (> 
3% (Pr Vrun (mir > 0% a bin kr (987 zn (” 
(? 21% (90% E 3 bin X bin Pr ph ‚Va (8° —W 
an a2 N ( 04% 2 ha (* pin No PX? A va 


1) Im Original ift verdrudt DD) IB. 

2) Wer für JTYN, werde, niederdeutſch würr. 

3) Malchuss, Königreid). 

4) Kephel kiphlajim, doppelt und zwiefältig. 

5) Haschem jisborech, Gott, der gefegnet werbe. 

6) Topel (ahd. topel) für doppelt. 

7) Rabbi Simeon Hagodol (der Große). 

8) Mainz. ‚ 

9) Rhein. 
10) Zu: Köpfen aus fein Keber (Grab) auf dem Bes Chaim (Kirchhof) 
ein Duellbrunnen aransgehen. ur 





724 


1) m bon oy2 % (% bknoymk ("7 I (* sh gr) 
ka 0% Van (* na 388ð (" "sm Eu) (* I In 52 
eh (37 (% SW ra A090 (% Gr ben 2) un AN 
erh vrh ak FL 02 An ka pi nk "kn Tao 2 
In % (Br An an (% ka zu ka "y9nk pri bu pr 'pk 
Mr boyn hey hen ur bin Ks 87 20 3 
. 8Ir⸗ 0 22 (* (3 Yan °®) rk nk (MIT a7 
of Ink *) —8 ek (ben 23 'nk 2 0k2 ky ka ph 1% 
6) Er (% in hr {m kr ya ka ?) (*0 ya 
(MV = Gık ho) Ay Ks (er ("3 >) (7 IbDror 
42 (0 92 3 FRy») FT% han 1yV or ha (Very 
hy >d2 Phy >ın ke; 87 (dr? 10) pen 92 by an ha yh 
a2 rn) 2%: (Or by kn ka bın Ed To, 
—* l 11) ET? 46 pr FL (* nk by en (? nl 0 
ka byk>7) (d"P Falle) Cie) Due WAT FO hen 
Ye) — BA 13 An Ar Aa Wer hr pir/in 1 
Pi roh (Moor (I ha bh Fey RN ea 1) ang 
FL ak; ed — 7* gr (7 »/ı gk bu Je lan In Oen 


1) Elchonan. 

2) Schabbas⸗Goie, die chriſtliche Magd, welche beſonders am Sabbat vie 
den Juden verbotenen häuslichen Obliegenheiten wahrzunehmen hat. 

3) Arim für Arm. _ 

4) Kosche, auffällig, beſonders bemerlbar. 

5) Ieber. 

6) Awek, hinweg. 

7) Schmadden, taufen. 

8) Korbon, Opfer. 

9) Aheim, daheim. 

10) Derheim, daheim. 

11) Urplöglung fir urplöglich. 

12) FON YNMSOD, bawonossenu harabbim, um unferer vielen 
Sünde willen. 
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22 2 (TO Ola 08 (RL le roh er % nk 
prk mhk (Mr (% — An nk Abk (" >) 950 (% hm 
(1d"V or 2 660 (Sr 3 hun 3) ch Gr 05 rk 
nr MN bh tag [7 ah 6A nk yYıb 5 
Va ben nk ph ya J ⁊x 0% a van —8X 
Ka Ark Er 0% 2 (3 Ve3 We ph gr °) — — — 
— Aa N ay 7 8? (any An 6) uhn Abt (% 0% 
8) (10 Fr y% (Od sm O2 213 NZ ‚(drr han (13V an 
Ay a yk P)Ier] Po FA no 279% 2 3 
3 1) rar ü (* y a 1) zuQh —R 10) NY 
* — —* 13) bert by (" ua ben 1% ya (7 (” ke hu pn 
Var An pa 1%) Zn %y bu Ink % ba ph byer 
ph "Dom 19) Ark ya ha FH 15) +52 Go 
(* una An (* kN) Am (Mr (* ev ("Od Ir X2 
P " (°" bar möHdK (* 3 nk hir oh —R 
—8 An wi * xrz kr (* 2Xð 0% 2 bburz —2* ag burn 


1) Nirgends. , 

2) Einwer, hinweg. 

3) Bleich, für wie. - 

4) Siehe das Mörterbuch. 

5) Gallochim, chriftliche Geiftliche, Prieiter. 

6) Melummed, Gelehrter. i 

7) Lew, Herz, indoles. 

8) Hochſchule. 

I) Rom. Eigennamen pflegen Häufig in Pareutheſen gejegt zu werben. 

10) Für boy>y, ernftlic 

11) Loschonos, Spradjen. 

12) Gardinal. 

13) Senugen, genug. 

14) Choschuw, angeiehen. 

15) Soph dowor, kurz zu reden, lurzum. 

16) Apifior, der Papft. 

17) Vom chald. EM, charaf, herbe, fcharf, flechend fein. Charif ift ein 
Mann von foharfem Verſtand. Tendlau, 129 und 145, % 
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2 hun Mrd kn 3 (9 * (* —X (IV Yo) —VRN 
AN (% 13% I (087 —* (" eh lo pr Abk Ay 
r* 2 (9 In PA — (* ro% W I A (? 3 an 
2 bar W k2 "pr 79 — an kn Klee (Od AAT) (" 
IDIK (" AR (8? 1) ("87 (8 (“ pyö" ru ne (* 
8? (u a Aa bahn > nk Prmn \k ga (Ur 
3% (vr Am (2 FI) (her 3 AN W (ve 25 * 
WR2 pP >=, ka (F 39 ab NEAR) W nk al 
9) (7 —8 an mryn Abk) (" 252 han wär 
42 Nr r 7*6 ( Za.3 3% Dan (> (DI: pık Fr 
ot 1% "pr l IDK FAR ( (357 (d? (* Ene 72 ( 
Ve2 (094 13% (en nn Aka HAN * — (mr a2 
N bzen —J ac Be}r)/; (m Fr —X ( 5) (-n0R 65 * 
2 piri2 man ("CH ID PS? (oO mr amne (d? 
Pr bachk: kr (" kn iE (ano (8 Kr (d" " —B 077 /cꝛ 
ah ka Ihr Aaı% An a (m rd (8 Ko pm 
ha WA 13 Ks (> 2% 9) 2 —B ZINN (086 k' * 
pm pP (77 DFVOA ku ben hi, (137° on co (Van I; 
(* boX1 034 (? 200 034 ara Fr ro 7% 
9) 210 (* 22 kaks (> Pr? eK ‚ph 8,94 (* ng" 
ak 05 217 hen 282 —J— —2* (1% hs (#7 be Y 


1) Hegmon, Biſchof. 

2) Iudifchen laffen, zum Judenthum feierlich weihen, befchmeiden laften. 
3) Tewilo, das Bad. 

4) Gesero, Verordnung, Deeret. 

5) Mifchtapdel fein, fic). beitreben, bemühen. 

6) Teschuwa, Buße; tephillo, Gebet, Zedoko, Almojen. 

7) Rabonim, Rabbiner. 

8) Ness, Wunber. 

9) Sod, Geheimniß. 
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3 pn Dh ’e ("3 mhk Ok pr hen ter be ha oo 
© * Pr ¶ʒ jo [* l h2 (V hy kn My (87 
(bog 3% Ar ka ed Pa ler pam den (> Ink rat 
v& (08” 4 (or: he (87 2 ler (par a, ha 
I Pan 99 lm aäadk Wo Wa 87} V⸗ 
pP ko 20 (* an b"3 % bin Ik pay (* (Cd X L 
(d 09 3 (8 Ti (3 p% bu Ya 3 Tr mr (m mk 
mu ka aka erh 3% (BL u (9? baymr ma a2 
ehr; 3% >) bOm (7 2 (+ ak 3% AD (87 ("Od 
aydk hr Iran (18V or da ben ma (e%r (br 
3K2 (K (er ik ch (eo pam ka ag aka 9 pn SO 
kam. (” pt Orb (* PV me) pe by 29 (% zın 
6) pop kaymk mn 23 At an Pr (086 Fi» (* pam 
nk (> ra by% le (" kr van 627] x823 13: (9} FIO 13 
ı%k BES 2 Markt Ada by ha (* 260. (5 (Yan 
13/% (Fr (er —RT — (rn (87 her yy/k "3 (d 
OyS 32 Au ng born 3 pa (Dr ae x 36 ou 0 
) ("> Non (% kr (or nk ( brJ lpı —* Vu (& 3 
an ka (* AIDA 2 hr 362 ( DAn. kr ch to [kr 
138% (6 3 ko a2 Io Ur ("8 Ks ar (7 LS 
BA AJDK (#7 hr (S*r nk ("> Non (ran 2 (> 
| ( Tr han by l 8) — ("3% Non ka dk >72 Jo 
rohr; pain ka born ph an (49004 pie ka ha kn 





1) Besod godol, im tieffien Geheimuiß. 

2) Schoch-Zowel, verdorben aus dem mittelhochd. Schachzabel, Schachſpiel. 
3) Regelwidrige Schreibung für bom. | 
4) We-chossom und Siegel. 

5) Eine verfündigte (verfündete) Sache. 

6) Parnosim, Boriteher. 

7) Supplication. 

8) Leient, lieſt. 
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—D 82 a) hs —X OO 2 r% l 13% (" l Fk >) 
Akını ka 0% p arIDd% FI? FF k2 PER 92 hr l 
nk ("BR (dr brahaı Fk (in nk Nil I) Fan kr 
ko % Abyık EN 2 VUaatorny oh — 800 
Ayık —X RX2 ↄBeicn han (87V O2. 92 (V bb% [" F% 
Je n% !pk ) [IMS 3 In nA, >] (dr? (“ (* x; — (* 
2 (Ed o/3 AR AN (” rk a, 3 FL (77 I 3% 
82 (V ag kn (343 pV bn3 me rar Fr % bu Ar äD% 
Weg Ar IDEE 2 KW gr ka Aa (gl or 
en on or re (33 bon 2 Ink (WO Gi £% bown 
aYarph Ar hun rn Abky (" 7*6 bjx > (8? 00 FY2 
a2 by) (e*r v9 31% ( hr hen ya by AbAg 
nk 1" bu pr% 3% by Ira, 2 80 ISO (” un rd 
2 AD (#7 9) (Mo 2) 927 (* an en nk (kW 
— (* ck ION ph * I Ara 2 re Ay 
(Od are ui: ka 1 3x (#7 bay h1vn (V Fr en 
aD 2 = 5 (Pr In pe g Du aha Wan. 
any hr hd (% (7 13 —* (18V or px2 bu an 

Wehr; Fk 2 —8X 6) nn bkn VO 5) um biz, (13V an 
(ee LE IE YA Fir Abpık ?) a Sd⸗ (* 22 p/y vapın 
(" br „SO 2 hr C yhb (eier “/ hvan 
yayıız An Ayla hr ha han I PX ®) Abyoyhr na 
on (1. (2% vr0r les 79 by Fam ha 2 (" ri 
J Kemalach Jeliovah Zwooss, wie ein Engel des Herrn der Heere. 

2) Danieder. 

3) Eeltfame. 

4) Pilpul, Dieput, Hin: und Herrede. 

5) Siche Tas Wörterbuch. NV it ſchier, beinahe, fall. 

6) Menazeach, überwunden. 


7) Solchen lef (Herz, Beritanp). 
8) Selernter für Gelehrter. 


» 
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3 ru ben KR 3 pr 3 kann ro yıb Y% pam P% 
n/e by aryı Dh: 2 2 —8X 0 3 ru) — (* pi Hera 
NR ri nk 2%) ("* (* (18V Or 2 Annk (>B" oO 
4) („6A te 7 3) 2, (Ir (* a 0 (> (” (" 3,2 (73 
YA me "aka On 2 Fa? py Wa p% 
& 2 ya (7 3 5) zymk Ay2 (2 ( aan kr (er 
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(6% £% (kN) O0 N (” yık bh by C A Ü aha 9 Arch 
Fri Yo) 12% (r —F (* (d huyarke l ha Ik ag born nk bh 
na by/3 nk (e% J nn (8? pr Ark N%2 
ya Hy Rd dr by Din rk lg Rd Abh%e 
bya od% 2 J JE l (7 —8 l — 7*4 r* AA 
ka J >O (# (7% Van (rk ben X 
"hr byhz ph ma hy 8 KR ay2 ka boaan Aa 123 ag 
25 72 9%? ( — 7 (* ("= (< Fr MID 7 byya ka 
NT (* h%: (V r% ya hy REN kr en (mr 3% (nd 
Fr . I" (xy r* (* l Karkıy kn Dark sk M— 
3k2 pnka Eh r% nk (er —2 1’ 3% bka "On 8? 
> 13 bQWya Wahr Ara %r (0% 282 (? N (ve) bo 
(ever 22 —R 37% „an han r* (9? —8 380 3% (" N 
by Dan pr%k Sky nk °)° (* (van an mr Ka * Yr 
‚sn 19) ba van am Ka 3,%2 [YO [8 l (tn £13 u are 

1) Ein malt für einmal. 

2) Uman, Meifter, Handwerksmeiſter. 

3) Olom, Welt. 

4) Nach, hernach, mattet, feßt matt. 

5) Amuno, ®laube. 

6) Lesof, endlich. . 

7) Kascho, fchwierige Frage, ſchweres Thema. 

8) Awero, Sünde, Vergehen, Mebertretung. 


9) Mebattel (mewattel) fein, wieder aufheben. 
10) Botel, aufgehoben. 


Ave⸗Lallemant, Gaunerthum. II. 34 
W 
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R2 238 J Hop, —E Ja (" aa A ka 
(DV by ha (Dh — 00 an Pk kn 3 
rk Ay WS hr (7 )onk (* Wo Ara by ala (? aa (” 
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mk (Br pr byık —** 1% ſe PA In v2 Abk a (” 
br ka yık * (er (e* (% Fr ya WO an F% 
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6 (e*r MID (#7 r* (* l {" EC 14 6 (S r* 
(43 70 82 k 5) yy bin In dv SI 7 (Me 
ah 92 ba ka ag pam 9) Xü Ag Hy ab Br, 
k2 yyr2 'pk ?) 110 % Ei] rn (* 73 AA, 3 
X From —2 Alben 077 Ya Ink (mn ( sc, (* An Dre 
8) (>> (” Ak) kn r* mak yð⸗ 3 * make Ake 
(* Y2 Fan 2) br Or 3 Kl (* r* ı%k —* 7 W 
(8? ( y% ban Ink palm 82 3 an — on ny2 Fi l 2% 
KIND 78% — k2 "rk > na m ka ya Bus 
IS 'pk en [k San gran 5 bi gl or br 3 1% 
Mk no Sk bo van rn ka hr J 582 are (d? 
Ya Ka Se (” by%3 —88 or Ik 7 — * ( 
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(18V Sr neh uk (3 (* hy gb ka baga ia he 


1) Eza, Rath. 

2) Kaporo, Berzeihung. 

3) Aunes, Gezwungener. 
4) Sicht, fiehft. 

5) Eppes, etwas. - 

6) Misera, vom Samen. *° 
7) Be-schem Elohi Jissrael, im Namen des Gottes Iſrael's. 
8) Sickoron, Andenfen, Erinnerung. 

9) Schmuo, das Hören, die Erzählung. 
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Kb p% bo %r Dx A (Dr Vor 2/6 38 (DW (" SA: 
or 3 pr (* ya} (’ 8 bin Iran [dv or >%2 bya 
./n (% Ay PA) V KR -yoyır 3 (% pr bkn IX (8? 
bkn ka (6% AbKF ER ber ( A bin 3 obgoũ 82 — * 
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1) Mezaör fein, ſich grämen. 

2) Sepher, Buch, Schrift. 

3) Amuno, Glaube, hier für amuno hanozrim, chriftlicher Glaube. 

4) Mammon, Geld, Reichtum. 

5) Deutſch adjectivifche Endung von En, choschuw, geachtet, vornehm. 

6) Jozer, Frühgebrt. 

7) Rosch haschono, Neujahr. 

8) So buchitäblich und unverftändlich im Original. W. Heidenheim hat 
in feinem Machsor die Lesart: aA! FAJIS Ay pn \%, Eel cho- 


nan nachlosso benoam lehaschpar, mit der Urberfegung: Gnädig war der 
Allmächtige feinem Eigentum, er gab ihm einen lieblichen Antheit. 

9) Aweross, Sünden, 

10) Sechuss, Berdienit, verdienter Lohn, meritum. 

11) Amen, Wahrheit, fürwahr, gewiß. Sela ift cin in den Pfalmen be: 
fonders häufig am Ende eines Versgliedes oder Abfapes vorfommentes Mufif- 
zeichen, das vielfach für das Zeichen der Pauſe gehalten wird. 
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XXI. 
Fübifche Geſchichten und Sagen. 


Gefammelt von 


Profeſſor Dr. Ernft Deede. 
(Mebertragung. Neue Schreibung mit Bocalzeichen. ) 


.N3)5 
(S. 2.) 


(8 phone 9 danlı 8= 73 (Be>kong 21066 go pi 
1 Abb% — —— (B>7% (BER DEAL (99 
(9 ak 9) Hals UI (> (FO (Ho sie (8? BI yık 
ZI (9003 9 ygargn pr Ak gro gr koab 
82 ð vob nk (>8" m po gloyd Yy% ©) —TT gen nk 
[89° ’oe xbo⸗ BI (89 —J ben —XR ga ben ‚je 
hyk ( 1% "Soyıy 7) Nuss ak —RW NIS An 
PL ‚an I >82 (* —RB FA" rk bay Ki 
0% (#7 —BV —— yk %), 2—, (6 LANA 217} 
(VAN (#7 (847 13 ag L (* (92% %2 —88 br 
ala [(% yn bARN Ya y%k 31% ubygaxt y2 
ya 0 ρ, (* 657 var (DR I) 9? 
9b a9 ey og bXbLyORS bo yk PR 9) ‚han 


1) Dder "IODNAN. In der Gurrentfchrift wählt man gern arabifche Zahlen. 
2) Die Wenden. 

3) Rügen, 

4) Kruto. 

5) Werber, Inſel. 

6) Trave und Wadnig, die beiden Flüſſe, zwifchen welchen Lübeck liegt. 
7) Bufu, Bughenik oder Bukowitz. 

8) Buthue. 

9) Luba. 
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1) Trave. 

2) Lubaſtadt. 

3) Drafenflein. 

4) Bei feierlichen Gelegenheiten trägt der Amtsältefte der Fifcherinnung 
noch jebt einen alten Nepgürtel, welcher, nach Behauptung der Fifcher, noch 
von Luba abftammen foll. 

5) Oder YA. 
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XXI. 
Tubifhe Geſchichten und Sagen. 


Gefammelt von 


Profeſſor Dr. Ernſt Deecke. 


(Uebertragung. Rene Schreibung mit Vocalzeichen und Ligaturen.) 


. VVn y7 
(S. 15.) 

asp 2 yo Mb ph ya — 8 5% E h% 

0:7 (g0042, (BED (ak ‚park ag ghge „gb 827% 
2 by: 2 :byk Joy Br 7 ag bin (40 Ta 
ars pri 3 by hy 82 (* br 
a ‚pri aharın Bar (* erh 3% l 2 buy ( fe 
{77 YD7% 082 (3 ya bein geh ‚6b RO} —J 
are band Arad bed Abo bi ya 
yap>/y pi 7A, WR2 Ir HIgn bay: ke 
9* yon: —J 282 (* 0A Fyy AD MO 
N, brgobyg „rn Fy? —* y2, — a l a3 Ion 
en (f2 op ha bog ame , Br 309 pr DE 


1) Travemündern, den Fiſchern in ter lübeckiſchen Seehafenſtadt Trave: 
münde. 
2) Dorſche, ein bei Travemünde ſehr viel vorkommender Seefiſch. 


3) Hartogengrube, jeßt Hartengrube, eine unterhalb des Doms weftlich nach 
der Trave ablaufende Strafe. 
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XXIH. 
Sola- Wechfel. 
(Deede’fched Driginalmanufeript; 18. Jahrhundert.) 5 


Ohne Boralzeichen, mit Ligaturen. 


NIn4 3 mann 1% Gx⸗ har 0 Abyık TEL r* 
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(H%Ond Ph Kllıy kn (© (O8 3 (A gıı (% (% 
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svarnın 21% Gag" Se 

07 nun 0% 

npr 
Im vorftehenden Solawechfel (des Juda Jakob Mendel aus 


1) Die Duelle in der Hartengrube Tiefert noch bis zur Stunte has treff⸗ 
lichfte Trinkwaſſer. 
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fehlt überall die Raphe über ven Aſpiraten. Statt der zwei Stride 
über den Abbreviaturen und Zahlbuchftaben ift in der alten Ori⸗ 
ginalhandfchrift ein breiter Duerftrid angebracht. Die Valuta 
ift nicht oben am Anfange des Wechſels, fondern unter dem Na- 
men des Ausſtellers nochmals aufgeführt. Die Abbreviarur vor 
07 min 7, he meos rat, in der vorlegten Zeile oX bedeutet 
“0 3v, al sach, in Summe, für die Summe. In der legten 
Zeile 7 pr, jom he, Donnerstag, fehlt die Bezeichnung des 
Monats und Jahres. Die Interpunction ift durchweg fortgelaflen. 


XXIV. 
mm 


lebertragung aus dem jüdifchdeutfchen Liede vom Spielen 
(Offenbach 1717, bei Mofche Sefel Meind). 


Alte Schreibung. Nach Schubt, Br. IV, Fortf. III, ©. 108. 
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Alphabetifhes Begifter zum dritten Theile. 


4. 
Abos. Eeite 351. 
Abbreviaturen. 325. - 
— phonetifches Element der. 331. 
Abbreviaturzeichen. 327. 
Ador. 429. 
Anjectiv, jüdifchdeutiches. 373. 
Aepinus, Sebaftian. 182. 
Agler, Aglerfpradhe. 135. 
Altägyptifh. 334. 
Althochdeutſch. 9. 
—— PBoralismus. 278. 
Amram, R. 452. 
Amulete. 154. 
Argot. 29. 


Arje di Modena, f. Rabbi Jehuda. 
Ariftophanes. 58. 

Armagnafen. 120. 

Artikel, |. Jüdiſchdeutſch. 

Alchfenae. 52. 
Asseres betewes. 
Afiyrifche Schrift. 
Aw. 429. 


430. 
255. 


8. 
Banlftierer. 145. 
Bafula R. Mofes. 85. 
Bauernfprache. 99. 
Ben hamzorim. 432. 
Bergmannsſprache. 113. 
Beutelfchneider. 121. 


Bibliophilus. 235. . 
Bifrons, Safob. 26. 
Bigarrures du Seigneur des Accords. 
88. 
Bordellfprache , 
Fridel. 
Bottrigari. 83. 
Brandlied, franffurter. 487. 
Buchftaben, Buchftabentabelfe. 260, 307. 
Burtorf, Sohann. 206, 214. 


©, 
221, 222. 


ſ. Freudenmädchen, 


Callenberg. 

Calvör. 221. 

Chamischo ossor bischwat. 

Chanoch lanaar. 241. 

Chanuca. 430. 

Cheswon. 429. 

Chineſiſche Schriftbilder. 338. 

Chochom, Chochemer, Chochemerlofchen, 
Chochemerſprache. 32. 

Chol hamoëd. 351, 430, 431. 

Chower. 423. 

Chriftian. 231, 232. 

Chryfander. 49, 199, 222, 403, 404, 
406. 

Churwälſch. 25. 

Churwälfches Vaterunfer. 

Gölibat. 161. 

Concubinat. 158. 

Sonfonantisinus. 


431. 


27. 


265. 
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Burrentfchrift. 
247, 256, 263, 319. 


D. 
Dabbern. 34. 
Dammer. 148. 
Dappelichiekfenfprache. 
Data, jüdifchr. 433. 
David's Tod. 515. 
Deecke'ſches Manuſcript. 


156. 


247. 


Deecke's Lübiſche Geſchichten und Sagen. 


532, 534. 
Demmer. 148. 


Deutſchrabbiniſche Buchſtaben. 258. 


Diphthongismus, jüdiſchdeutſcher. 299. 
Dirnen zu Paris, Toulouſe, Avignon, 


Nürnberg. 162, 165. 
Dithmar von Meckebach. 205. 
Dörperſprache. 99. 


E. 
Eiſenmenger, 
218. 
Elchanan, Papſt. 523. 
Elieſar. 455, 462. 
Elul. 429. 
Eref. 433. 
Eref schabbas. 434. 
Eulenſpiegel. 485. 


F. 
80, 96, 177. 


188. 
161. 


Facetien. 


Fallmacherſprache. 
Fahrende Toͤchter. 


— Bittfchrift der. 168. 
Feldſprache. 12. 
Teftmachen. 159. 

Fiefel, Fiefelfprache. 142. 
Tinalbuchflaben. 261. 


Fiſchſprache. 32. 
Fifeln, Fiffeln. 143. 
Fiſſenſprache. 32. 
Fifter. 143. 
Flegelſprache. 
Floia. 80. 


101. 


240, 242, 243, 244, 


Entdedtes Judenthum. 


Folengo. 76. 

Folter. 151. 

Formenlehre, jüdiſchdeutſche. 

Francisque-Michel. 29, 50. 

Frauen, fahrende. 161. 

Frauenhäuſer. 164. 

Frauenwirthe. 165. 

Freitag, G., Bilder aus der deutſchen 
Vergangenheit. 154. 

Fridel, Friudel, Freudenmädchen. 159. 


G. 


353. 


Galchus. 53. 

Galimatias. 171. 

— Etymologie. 178. 

— des Sebaftian Atpinus. 182. . 

—— bei Schottelius, Thiele und von 
Train. 185. 

Gaunerſprache. 10. 

—— Benennungen. 11. 

— Beziehung zur Bolfsfprache. 193. 

—— Beziehung zum Judendeutſch. 196. 

Sehafi. 94. 

Seil. 20. 

Gekſivete Oſſios. 255. 

Gematria, arithmetiſche. 

—— figurative. 39. 

Gergo. 28. 

Gil, Biel, Gieler, geilen. 18, 21. 

Götternamen, altägyptifche. 385. 

Griechifche Volfsfprache. 58. 

Grobianſprache. 101. 


9. 
Haderlumpfammler. 145. 
Hamburger jübifchdeutfches Wörterbuch. 

229. | 
Handwerferfprache. 115. 
Handwerferfingichulen. 117. - 
Hafe, Hafl. 95. 
Haug, Hautzinger. 
Hieroglyphen. 334. 
Hinrichtungen bei den Juden. 
Sillel, R. 465. 


391: 


103. 


438. 
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Hirfch, der, nach Deecke's Lübiſchen 
, Sagen. 534 

Hilorifche Sinnbilder. 182. 
Hoschana rabba. 430. 

Hübicherin. 159. 

Hũbſchweib. 159. 

Hundefnhrwerfer. 1586. 

Sup, Hupel, Hupeln. 103. 
Hybridifh. 4. 


J. 


107. 
105. 


Jägerlatein. 

Jagerſprache. 

Jargon. 28. 

Iber, Ibri, Ibridentſch. 53. 

Jehova, abbrevirt. 319, 392. 

Sehuda, BR. 85, 450. 

Jehude. 54. 

Igeres Schelomo. 425. 

Sjar. 429. 

Infchrift im Stephansdom zu Wien. 
349. 

Jom alef, bes, gimel, dollet, he, 
wof, sojin. 434. 

Jom kippur. 430. 


Jonah. 435. 

Junge. 144. 

Jüdiſch. 54. 
Jüdiſchdeutſch 41, 198. 
— Miectiv. 873. 
—— Adverb. 387 
—— Ariikel. 369. 


—— Benennungen der jünifchdeutichen 


Sprache. 52. 

—— Briefftil. 420. 

— Brieflidhe Anrede und Schluß. 
423, 425. 

— — Adreſſe. 426. 

—— Budhftabenlehre. 255. 

— — Buchſtabenſchrift. 255. 

—— Buchftabentabelle. 260, 311. 

—— Gonjunctionen. 387. 

—— @urrentfchrift. 256. 


— Datenbezeichnung. 433. 


Jüdiſchdentſche Diction, yoetiiche. 413. 

— —— projaijche, burleske. 417. 

—— Tradicrift. 256. 

—— ÖGrammatif. 1%. 

—— Interjectionen. 387. 

—— titeratur. 207. 

— — grammatifche und lerifo: 
graphiſche. 211. 

— ——, Proben 

— Ronatsnamen. 

— Nomen. 358. 

—— Praͤpoſitionen. 370. 

—— Pronomen. 363. 

— Eapbildung. 411. 

— RBerbum. 383. 

—— Wurzeln nnd Stämme. 356. 

— 3Zahlwort. 375. 

Jude. 5A. 

Judenmiſſion. 

Iwri. 54. 

Iwriteutſch. 53, 199, 200. 


K. 


Kabbala, ſymboliſche. 
— reale. 395. 
Kabbafiftifche Formen. 390. 

—— Paragramme. 398. 
Kalofchenfprahe. 33. 

Kamnephez. 261. 

Kappelbuben. 144. 

Kauder, Kauter. 25. 

Kauderwälidh. 24. 

Kebiuth. 428. 

Keharrer. 423. 

Kellnerfprache. 127. 

Kemar. 423. 

Kislev. 429. 

Klaglied von der großen Serepha. 487. 
Klaſſe, erfte, fahren. 169. 

— ım %otto. 140. 

Kleine Zahl. 427. 


ber. 435 fg. 
428. 


213. 


IN. 


Klerus, Unfittlichfeit des. 160. 
Knochenfammler. 145. 
Koch, Brevis manuductio. 217. 


* 
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Kochem, Kochom, Kochum, Kochemer⸗ 
loſchen, Kochemerkohl. 32. 

Koptiſch. 334. 

Krumme Zeile. 350. 

Ksiva merubaas. 255. 

Kurzfrempler. 144. 

Kutfcherfprache. 135. 


8. 


Lag beomer. 431. 
Zamen. 18. 
Lautenfchläger. 
Liebeshöfe. 70. 
Zigaturen. 318, 319. 
Liphrat koton. 427. 
Lombardifche Noten. 340. 
Loschon tome. 53. 
Lotto, Kunftausdrüde. 
—— Nummern. 141. 
Louis, Louisheirath. 168. 
Luba, nach Deecke's Lübifchen Sagen. 
532. 
Lustitudo studentica. 80. 


. 468. 


141. 


M. 
Manfe. 412. 
Maase haschem. 455. 
Maase Nissim. 462, 473. 
Maaſebuch, amfterdamer. 449. 
— prager. 465, 468. 
Majusfeln. 315. 
Mänger, Mängifh. 30, 31. 
Männerfchrift. 258. 
Maschket. 256. 
Matrofenfprache. 108. 
Maurer, die, zu Regensburg. 449. 
Maurus, Hrabanus Magnentius. 160. 
Mehurrer. 423. 
Menachem. 432. 
Meschummodim., 230. 
Meifingfpradje. 32. 
Miſchnah. 438. 
Miffionsgrammatifer. 
Mittelhochdeutſch. 9. 


er 
218. 


More morenu. 423. 

Mundarten, deutfche. 6. 

— Hegemonie ber. 9. 

— niederdeutſche. 78, 285, 291, 
292, 297, 302, 305, 306. 


NM, 
Nachamu, schabbas. 
Namen, jüdifhe. 410. 
Neidhart, Kaſpar, von Herobruck. 158. 
Niederdeutfche Mundart. 6. 
Niederdeutfches Sprachgebiet. 7. 
Nisan. 429. 
Nithart. 99. 
Notarikon. 393. 
Nugae venales. 


432. 


80, 96, 171. 


O. 
Oberdeutſch. 6. 
Odaxius. 75. 
Omer. 431. 


Os, ossios. 255. 


P. 
Papſt Elchanan. 523. 
Paragramme, kabbaliſtiſche. 
Paronomaſie. 89. 
Paſſauer Kunſt. 158. 
Paſſulanten. 154. 


398. 


Paullinus, Chr. Fr. 94. 
Peſſach. 431. 
Peter von Dresden. 65. 


Pfeiffer, Auguft. 216. 
Philoglottus. 233. 

Pirke Abos. 444. 

Plural, jüdifchdeutfcher. 401. 
Poeſie, jüdifchdeutfche. 413. 
Borzellanfuhre: 137, 169. 
Prager Handwörterbuch. 223. 
Profit, auf den, gehen. 145. 
Fir Bronomen, f. Züpifchdeutfeh, 
Präpofttion, f. Jüdifchbeutfch. 
Proftitution. 156. 

Pſalm, ber breiunbzwanzigfte. : 
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Bunctation. 322, Schriftarten. 258. 
Purim. 431. Schudt. 219. 
Purimfpiele. 417, 491. Scülerfeft. 431. 
Schulfuhs. 94. 
Q. Schura akuma, ſ. frumme Zeile. 
Quadratſchrift. 255, 313, 318. Schurerſprache. 12. 
Duadratichriftliche Majusfeln. 315. Schwarz. 13. 
Schwat. 429. 
2. Seelvater. 27. 
Rabbi. 428. Selig, G. 199, 226. 
Raͤthſel, jüdifchbeutfches. 536. Semitifcher Sprachflamm. 3. 
Nebus. 177. Sepher Brantspiegel. 517. 


Rhyming slang. 127. 
Nitterthbum, Sprache des. 68. 
Rokeach von Worms. 462. 

Not, Rotwellh. 13, 185. - 


Roth, rothe Erde. 15, 17. 

Notte. 13. 

Rottun. 16. 

Rottweil. 23. 

Rosch haschono. 430. 

Rosche tewos. 325. 

Nüden, im Lotto. 140. 
©. 


Sal, fäl. 28. 

Salbadern. 27. 

Sanhedrin (Miſchnah). 488. 

Schabbas. 434. 

—— hagadol. 431. 

—— nachamu. 432. 

Schaffäſe. 95. 

Echarfrichter. 150. 

Schawuos. 432. 

Schemini azeres. 430. 

Schildburger Schulzgenwahl. 477. 

Scdinder, Schinderfpracdhe. 149. 

Schleicher, Sprachen Europas. 39, 57, 
338. 

Schlosches jeme hagbola. 432. 

Schobaude. 152. 

Scholaſticismus. 96. 

Schono chassero. 428. 

—— kesidro. 428. 


—— Maase Haschem. 455. 
— — Nissim. 462, 41. 
Simchas thora. 430. 
Siwan. 429. 
Solawechſel, jüdiſchdeutſcher. 
Soldatenſprache. 119. 
Sphiras aumer. 431, 433. 
Sprache. 1. 
— chineſiſche. 
— deutſche. 4. 
— deutſcher Volksgruppen. 
Diebs⸗. 11. 
der Freudenmädchen. 
griechiſche. 59. 
—— indogermaniſche. 3. 
— jüdiſchdeutſche. 41. 
—— macacaroniſche. 74. 
Spracelement, phonetiſches, der Ab» 
breviaturen. 84. 
Sprachgefellfchaiten. 72. 
Sprachmeifter, jüdifchdeutfcher. 
236, 237. 
Spracdhmifchung. BB. 
Eteganographie. 179. 
Steganogravhiiches Erempelmit Schlüf: 
fel. 180. 
Steganographiſcher Gaunerbrief. 189. 
Stern, Itzig Feitel. 239. 
Stephansdom zu Wien, Inſchrift im. 
349 
Strichler, Strichbube. 
Stubengelehrſamkeit. 
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338. 


91. 


156. 


235, 


144. 
174. 
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Studentenſprache. 93. 
Studentenwörterbuch. 97. 


Suckos. 430. 

Syriasmus der Eurrentfchrift. 315, 257. 
T. 

Tabourot, Seigneur des Accords. 77, 

176. 

Tage, Name der. 434. 

Tanis Esther. 431. 

Tammer. 148. 

Tammerſprache. 147, 149. - 

Tammus. 429, 432. 

-Targum. 1. 

Tebes. 429. 

Temmer. 149. 

Tendlau. 90, 419. 

Themurah. 394. 

Theodor, Paul. 236. 

Tieflingfpradhe. 127. 

Tischo b’of. 432. 

Tischri. 429. 

Tochter Juda’s zu Worms. 473. 

Toldos. 351. 

Tölpelfprache. 98. 

Tortur. 151. 

Tritheim. 179. 

Tichanter, M. 175. 

Tumoh. 147. 
u. 

Urfprache und Sprachſtänme. 2. 
®. 

Perbum, jüdifchdentfches. 383. 


Berfaufung Joſeph's. 491. 


# 


Pitray, Alphabeta orient. 257. 
Boralismus. 278. 
Vocalzeichen, hebräifche. 263. 


Dolfsgrammatif, jüdifchdeutfche. 230. 
Vollbeding, jünifchdeutfches Wörterbud). 
224. 


Bulcanius, Bonaventura. 340. 
| W. 

Waͤlſchen. 23. 

Wagenſeil, Belehrung. 216. 


—— Denunciatio christiana. 218. 
—— Liber Vagatorum. 402. 
Waldiwerei, focheme. 35. 

Malen. 23. 
Meiberfchrift. 
Welſch. 22. 
Miele, Wieſenerſprache. 
Wilddieberei. 107. 
Worms 462, 478. 
Wörterbuch, hamburger jübifbeutfehes 

229. 
— eu eingerichteted Teutſch⸗Hebraͤi⸗ 


258. 


144. 


fches. 238, 239. 
Wortlautgleihung. 87. 
2. 
Zahlwort, jüdifchdeutfches. 375. 
Zaubermyſtiſche Sprache. 181. 


350. 
12, 38 fg. 


Zeile, frumme. 

Zigeunerfpradhe. 

Zum Tammus. 432. 

Zunftfpradhe. 115. 

Zunz, Iüdifchdeutfche Sprache. 45, 
201. 

Zweidentigfeit. 84. 


Bin;lied, das. 413. Zwillinge. 140. 
u | 
= $ . 3 
Drud von 5 A. Brodhaus in Leipzig. . 
8 


Berichtigungen. 


Seile 59, Zeile 21, ſtatt: Milphir, lies: Milphio 


» 86, 
» 134, 
» 156, 
» — 

» 267, 
* 


9, ſt.: 
18, ft.: 
18, ſt.: 
15, ſt.: 
19, ft.: 


22, 1: 23 

Lichtenftein oder, 1.: Lichtenftein fein, Geld Haben oder 
eriftirt, l.: exifliren 

entbehrt, 1.: entbehren 

Afpiranten, l.: Aſpiraten 
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